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In Husum findet man am Deich einen Säugling. Während noch nach der Mutter gesucht wird, entdeckt man den Leichnam eines 16-jährigen Mädchens. Schnell stellt sich heraus, dass sie die Mutter des Jungen ist. Da ein Fremdverschulden nicht ausgeschlossen werden kann, sucht Hauptkommissar Eike Klaasen im Umfeld der Schülerin nach Hinweisen auf den Vater des Babys und kommt dabei einem perfiden Vorgehen auf die Spur.
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    Eike Klaasen spazierte durch die schmale Fußgängerzone. Er überlegte krampfhaft, was er seiner Schwester zum dreißigsten Geburtstag schenkte. Jedes Jahr die gleiche Frage. Pullover, andere Klamotten waren noch einfach dazu gewesen. Dieses Jahr war es immens schwierig, weil es etwas Besonderes, sehr persönliches sein sollte. Hübsche Seiden- dessous? Er schmunzelte, obwohl er das nicht bemerkte. Nein, so etwas Intimes schenkte kein Bruder, oder? Schiet!

    Er schaute zu den Schaufenstern, wartete auf die zündende Idee, aber das sah alles profan, langweilig aus, als sich eine Frau herumdrehte, fast gegen ihn prallte. Braune Augen sahen ihn für einen Sekundenbruchteil an, da schlenderte sie bereits weiter. Er drehte sich um, schaute ihr nach. Sie trug dreiviertellange Jeans, ein weißes Shirt, flache weiße Schuhe, eine große weiße Umhängetasche. Die langen braunen Haare glänzten etwas rötlich, wurden von den Sonnenstrahlen beschienen. Sie hatte etwas Faszinierendes an sich, bewegte sich irgendwie geschmeidig. Er wäre am liebsten hinter ihr hergelaufen, aber die Zeit drängte, da er ins Büro musste. Die Arbeit, primär der Oberstaatsanwalt, wartete auf ihn. So bemerkte er nicht, wie sich die Unbekannte nach ihm umdrehte. Bevor sie mit wiegenden Hüften weiterschlenderte.

    

    Diese Unbekannte spukte den ganzen Tag in seinem Kopf herum. Für ein paar Nächte wäre sie genau die Richtige.

    “Sag, was ist mit dir los?”, erkundigte sich Andrea Michaelsen zum Feierabend bei ihm.

    “Ich habe heute ein hübsches Wesen gesehen”, amüsierte er sich über sich selbst. “Vermutlich ist meine Lust nach Frau geweckt worden.”

    “Wieso hast du sie nicht festgehalten?”

    “Weil ich arbeiten muss. Hansen wartete auf mich.”

    “Und nun?”

    “Gehe ich heute Abend solo ins Bett. Sie sah nach Touristin aus und absolut passend für ein paar Tage.”

    Sie rollte mit den Augen und schaute zur Decke. “Casanova! Los komm, wir gehen die Ohrringe für Doreen kaufen.”

    “Meinetwegen! Ist das wenigstens aus der Welt. Hat Holger Dienst?”

    “Ja, er kommt erst gegen halb elf. Noch zwei Wochen, dann haben wir für ein Jahr mehr Zeit für uns.”

    “Nach dem ganzen Trubel in diesem Jahr benötigst du dringend eine Auszeit, besonders wegen eures Lütten. Nur ob der euch viel Zeit lässt? Er schreit euch nachts aus dem Bett und wünscht eine neue Windel, etwas zu essen.”

    Sie lachte. “Wird nicht so schlimm werden. Das dauert nur ein paar Wochen. Solltest du in Angriff nehmen. So ein Lütter kann Spaß bereiten. An das andere erinnere mich bloß nicht. Ich hatte wirklich damals Angst, dass Knut nachhilft und mich ersäuft.”

    Er legte den Arm um sie. “Der Kerl ist ein alter Greis, wenn man ihn jemals wieder herauslässt. Vermutlich bleibt er für immer hinter Schloss und Riegel. Ich habe eine Idee. Ich lade dich zu einem riesengroßen Eisbecher mit überreichlichen Früchten ein. Warm genug ist es und dein Junior bekommt Vitamine.”

    “So einen extrem warmen Oktober hatten wir seit Jahren nicht. Der Klimawandel lässt das Wetter verrückt spielen.”

    “Mir gefällt es, da ich so wenigstens am Wochenende kiten konnte.”

    “Weißt du, was das Schöne in diesem Jahr war?”

    “Dass Holger erwachsen geworden ist, vermute ich.”

    “Genau! Deine Strafpredigt hat geholfen.”

    “Eher, dass du ihm seine Klamotten vor die Füße geworfen hast. Da ist ihm scheinbar richtig bewusst geworden, was für einen Schatz er gerade verloren hatte. Gut dass du ihn einige Wochen hast zappeln lassen, war heilsam für ihn und hat sein Denkvermögen in Gang gesetzt. Er ist ein feiner Kerl, nur vermutlich hast du es ihm stets zu leicht gemacht.”

    “Jetzt reden wir mehr und er packt sogar mit an.”

    Unterdessen sie Richtung Marktplatz schlenderten, sich unterhielten, schaute er verstohlen die unzähligen Touristen an. Eventuell lief ihm ja die schöne Unbekannte nochmal über den Weg.

    

    Er lag auf seinem Bett, las in einem Buch und schaute bisweilen in den Fernseher, wo man gerade Nachrichten sendete, als sein Telefon klingelte. Er schaute auf die Uhr, schüttelte den Kopf, meldete sich dennoch. Zuhörend warf er das Buch auf das Bett, sprang auf, griff nach seiner Jeans.

    “Das ist Snaksch. Hat sie was getrunken?” Er klemmte sich das Handy zwischen Schulter und Kinn, schlüpfte schnell in die Hose.

    “Dumm Tüch! Martin, ich komme, schaue mir die Braut an und fahre sie zum Klinikum. Wer latscht dort noch in der Dunkelheit herum?”, äußerte er erbost.

    “Wo genau?”

    “Ist wenigstens nicht weit entfernt. Bis gleich. Um sie zu beruhigen, leuchtet das Gebiet ein bisschen ab, sonst dreht sie noch völlig durch.”

    Er griff nach einem Shirt, fluchte dabei. “Wegen einer Spinnerin hat man nicht einmal abends Ruhe.” Er zog die Turnschuhe an, steckte Kleinig- keiten in die Hosentasche, schnappte seinen Autoschlüssel, den Leder- blousons und war wenig später auf dem Weg zum Deich Richtung Simonsberg.

    Diese Frau war abends spazieren gegangen und hatte angeblich Baby- geschrei gehört.

    Er parkte Minuten darauf neben dem Streifenwagen und einem gelben Beetle mit Hamburger Kennzeichen. Schien ihr Auto zu sein. Gewohn- heitsgemäß ließ er den Wagen überprüfen. Er gehörte einem Martin Helmholz-Schiller. Schien seine Frau zu sein.

    Er sprang mit einem Satz über den Holzzaun und eilte über die Wiese den Deich hinauf, sah in der Ferne das Leuchten von zwei Taschenlampen. Langsamer schlenderte er zu den kaum erkennbaren drei Personen. Er lauschte, aber außer dem leisen Plätschern der Wellen auf die Steine war nichts zu hören. Keine Möwe schrie, kein Schaf blökte, kein Hund bellte irgendwo. Nichts!

    “Habt ihr etwas gefunden?”, rief er den zwei Polizisten von Weitem zu, da er das Theater nur fix beenden wollte.

    “Moin, nichts. Nichts zu sehen - nichts zu hören.”

    “War wohl der Wind”, erklärte er leicht gereizt. Fast im gleichen Moment blieb er wie angewurzelt stehen, da die Frau erblickte. Es war die Unbekannte.

    “Das ist Hauptkommissar Klaasen - Frau Schiller. Sie hat aus der Richtung das Schreien eines Babys gehört”, erklärte Martin, zog dabei die Stirn kraus.

    Er räusperte sich. “Haben Sie jemand gesehen, Frau Schiller?”

    “Nein, aber es war da, obwohl mich alle für bescheuert halten. Es war kein Schaf, keine Möwe, kein schreiender Fisch, noch Wasser oder Wind. Es war ein menschliches Baby.”

    “Waren Sie öfter am Wasser?”

    “Nein, heute das erste Mal.” Ihre Stimme klang melodisch, weich, feminin und passte zu ihr, dachte er. Schade, dass es dunkel war und er ihr Gesicht nicht genauer sehen konnte.

    Er strich durch seine braunen Haare. Schien eine von der sturen Sorte zu sein.

    “Wissen Sie, es kommt zuweilen vor, dass der Wind säuselt und den Menschen etwas vorgaukelt. In alter Zeit nannte man es das Heulen der Kinder, die man angeblich beim Deichbau lebendig vergrub.”

    “Gruselig! Es war ein Baby und das klang sehr lebendig!”, beharrte sie bereits ärgerlich und ihre Stimme dröhnte schriller in seinen Ohren. Er hasste keifende Frauen.

    “Ich bin am Wasser aufgewachsen, kenne die Töne, wenn es rau und wütend ist, oder sanft dahinplätschert, so wie jetzt. Ich weiß ja, kann verstehen, dass Sie mich für völlig verblödet halten, weil ich auch erst dachte, ich täusche mich. Es … war … ein … Baby.”

    So kam er bei ihr nicht weiter. Sie würde die ganze Nacht ausharren und die Stadt in Atem halten, wenn sie nicht suchten.

    Er wandte sich ab, griff zum Handy. “Eike, Gunnar kommt bitte zum Simonsberg. Wir suchen ein Baby.” “Ja, ein Baby.” “Bringt mir bitte eine Taschenlampe mit.” “Bis gleich.”

    “Martin, teilt euch auf, einer auf der Wasserseite, der andere auf der Landseite. Ich warte solange mit Frau Schiller hier.”

    “Dumm Tüch”, grummelte Olaf leise. “Dat is en Stück ut de Dullkist.”

    “Wat mut, dat mut.”

    “Wohnen Sie in Husum?”, erkundigte er sich, als die Männer langsam, die Wiese ableuchtend, davon schritten.

    “Nein, ich bin nur für einige Tage in der Stadt.”

    “Wo wohnen Sie sonst?”

    “In Hamburg.”

    “Warum sind Sie hier noch so spät unterwegs?”

    “Ich liebe das Wasser, da ich dort entspannen, nachdenken kann. Ich wollte etwas laufen, die Ruhe genießen und überlegen.”

    “Wie lange sind Sie gelaufen, als Sie das Geräusch hörten?”

    “Keine Ahnung! Bis etwa 50 Meter von hier entfernt? Ich saß auf der Wiese, schaute den Schafen und dem Wasser zu, träumte so vor mich hin, als ich das Baby schreien hörte. Erst dachte ich, auf der anderen Seite geht jemand spazieren, aber als das Schreien nicht aufhörte, sich das Geräusch nicht zu bewegen schien, bin ich hochgelaufen, aber da war niemand zu sehen. Ich bin etwa 50 Meter in die Richtung gelaufen, von wo das Schreien kam. Plötzlich war Stille. Ich bin ein Stück weitergerannt, aber fand nichts. Nach einer Weile habe ich bei der Polizei angerufen, da es bereits Dunkel war.” Sie trat an die Seite und setzte sich. “Glauben Sie mir, ich bin nicht verrückt. Es war ein Baby, das da geschrien hat.”

    “Haben Sie Kinder?”

    “Nein!” Plötzlich lachte sie leise. Ein warmes Lachen. “Ich habe kein Kind verloren, noch eine übergroße Sehnsucht nach einem Kind. Ich träume nicht nachts davon, Mutter zu werden, oder Sonstiges in der Richtung. Haben Sie Kinder?”

    Er überhörte die Frage. “Seit wann sind Sie vor Ort?”

    “Keine Ahnung. Achtzehn Uhr schätze ich.”

    Eike bemerkte, wie sie sich über die Oberarme rieb. “Ist Ihnen kalt?”

    “Ein wenig. So lange wollte ich ursprünglich nicht bleiben.”

    Er zog seine Jacke aus, entfernte das Handy, die Pistole und steckte sie hinten in seine Jeans, entnahm den Ausweis. “Ziehen Sie die über, sonst sind Sie morgen erkältet. Die Kollegen werden gleich kommen, dann können Sie fahren.”

    “Ich würde gern warten, wenn ich darf.”

    Er stöhnte innerlich, da er gehofft hatte, dass man diese Suche bald abbrechen könnte. Diese Frau sah zwar süß aus, war aber anscheinend etwas verwirrt.

    “Rauchen Sie Pfeife?”

    “Warum?”

    “Ihre Jacke riecht danach. Ich liebe diesen Geruch, da mein Vater Pfeife raucht. Merkwürdigerweise im Winter öfter, als im Sommer.”

    “In der warmen Jahreszeit ist man mehr draußen beschäftigt, mehr abgelenkt.”

    Sie schaute ihn an. “Es ist sehr nett, dass Sie mir Ihre Jacke geben”, säuselte sie, unterbrach seine Gedanken und er fragte sich, was das sollte. “Sie sind ein richtiger Kavalier der alten Schule.”

    “Die Polizei versucht nur, nett zu sein.”

    “Sind Sie zu Ihrer Frau auch immer so nett und lieb?”

    Er schüttelte den Kopf. Apenkatt! Er schlenderte einige Meter von ihr weg. Diese Fruunslüüd hatte eine Macke. Nun versuchte sie noch, ihn anzubaggern. Er wanderte hin und her, wartend.

    Endlich sah er die zwei Kollegen kommen und atmete erleichtert auf. Nun konnte er den Spuk beenden. Er ging ihnen entgegen.

    “Eike, das war ein Scherz, oder?”

    “Gebt mir bitte eine Lampe. Nein! Eine Frau hat vor über drei Stunden Babygeschrei gehört.”

    “Da ruft sie jetzt erst an? Dumm Tüch!”

    “Ist sie blau?”

    “Den Anschein macht sie nicht, man riecht nichts. Geht in die Richtung. Einer diesseits, der andere jenseits und sucht. Ich möchte nur sicher- gehen, dass nicht faktisch jemand ein Kind ausgesetzt hat.”

    “Snaksch, nicht bei uns.”

    “Vielleicht hat sie ihr Kind selber abgestellt und nun spielt sie Finderin. Kommt keiner auf sie.”

    “Hans, hör auf. Da hätte sie um halb sieben angerufen. Ich vermute, sie spinnt.”

    Sein Handy meldete sich und er zog es aus der Hosentasche. “Martin, was gibt’s?” “Wie bitte?” “Gunnar, einen Krankenwagen, fix! Sie haben einen Säugling gefunden. Es lebt.” “Martin, einer bringt das Baby her, der andere bleibt dort. Gunnar und Hans kommen hin. Hans, öffne bitte vorne das Gatter, damit sie herfahren können.”

    Die Frau stand plötzlich neben ihm.

    “Sie haben es gefunden und es lebt. Ich muss mich entschuldigen, da ich das für Spinnerei gehalten habe.”

    “Ist gut. Hätte ich vermutlich ebenso gedacht. Nur wer macht das? Was passiert mit ihm? Ach, so ein armes Gör!”

    “Das werden wir versuchen herauszufinden. Zunächst muss das Kind gerettet werden. Ein Krankenwagen wird gleich vor Ort sein.”

    “Ist er denn so schwer krank?”

    “Krank kann man das wohl eher nicht nennen. Ein Säugling muss schließlich versorgt werden, und wenn er hier längere Zeit gelegen hat, benötigt er nicht nur etwas zu trinken, sondern medizinische Betreuung.”

    “Was passiert eigentlich mit so einer abartigen Mutter?”

    “Zerbrechen Sie sich nicht Ihr Köpfchen darüber. Das können Sie in der Zeitung nachlesen.”

    “Ich bin seine Lebensretterin und da interessiert es mich schon, wie das weitergeht, was mit ihm geschieht, wo er hinkommt und ob er das überlebt”, beharrte sie, und abermals klang ihre Stimme kreischender.

    Langsam begann sie zu nerven.

    “Wie ich sagte, lesen Sie Zeitungen.”

    Er sah den Scheinwerferkegel auf und ab hüpfen, erkannte Olaf, der mit dem Kind im Arm angerannt kam. Die Frau drehte sich um, schaute dem Mann entgegen, bewegte sich auf ihn zu. “Lebt er wirklich?”, erkundigte sie sich leise. “Geben Sie ihn mir”, wollte sie sofort zugreifen, aber Eike hielt sie am Arm zurück. “Nein, nicht anfassen.”

    “Ich will doch nur …” Im Licht der Taschenlampe glitzerten einige Tränen und er legte den Arm um ihre Schulter. “Es geht nicht. Ein Arzt ist da und es wird überleben. Das hat es Ihnen zu verdanken”, schmeichelte er, nur um sie zu beruhigen und loszuwerden. Sie roch nach Mandel und Vanille, nahm er wahr. Irgendwie duftete sie nach mehr. Eike nicht jetzt, mahnte er sich selbst. Außerdem ist sie eine Frau, die danach lästig fällt. Bekam sie ihren Willen nicht, flippte sie aus. Er kannte einige der Sorte Frauen und er war stets heilfroh gewesen, wenn die ihn zu guter Letzt in Ruhe ließen, ihn nicht mehr belästigten.

    Er schaute auf das kleine weiße Bündel, sah nur ein kleines Gesicht mit geschlossenen Augen und ein paar schwarzen Haaren. Bewegen tat es sich nicht. Er hob die Hand berührte das Gesicht, die Schläfe, da spürte er einen sehr langsamen, aber regelmäßigen Puls. Es lebte definitiv und bedrohlich langsam fühlte sich der Pulsschlag nicht an. Er spürte eine Art Erleichterung.

    “Sie fassen ihn an und ich darf nicht? Eine Frechheit!”

    “Sie nicht, ok.”

    “Bitte, nur einmal kurz auf den Arm nehmen”, quengelte sie.

    “Frau Schiller, es geht nicht und damit Ende der Diskussion”, erwiderte er bereits erbost. Frauen und ihr Mutterinstinkt!

    “Eine Frau weiß wesentlich besser, wie man mit einem Baby umgeht und wie …”

    “Haben Sie schon etwas von Vätern gehört? Das sind die Männer, die Kinder haben und zweifelsohne wissen, wie man einen Säugling trägt. Das ist keine Puppe, mit der irgendwer spielt, sondern ein Lebewesen, das sich nicht von jedermann betatschen lassen muss. Sie würden sich dagegen wehren, und da es das Baby nicht kann, sorgen wir dafür. Kein Angrapschen, nichts dergleichen. Da Sie keine Kinder haben, hat mein Kollege wesentlich mehr Ahnung davon, wie man einen Säugling behandelt. Ersparen Sie uns dieses bornierte Auftreten und Ihr Gekreische.”

    “Ich habe ihm schließlich das Leben gerettet und mir steht …”

    “Ich habe keine Zeit für Ihr monotones Gerede. Reichen Sie das schriftlich in 2-facher Form ein.”

    “Nun werden Sie nicht unverschämt”, keifte sie. “Ich habe Rechte und die kenne ich genau. Als wenn Sie wüssten, wie man mit einem Baby umgeht. Eine Unverschämtheit!”

    “Frau Schiller, gehen Sie endlich. Ich habe weder Zeit noch Lust mir so ein dümmliches Gequatsche anzuhören. Ihre Rechte umfassen nicht, fremde Säuglinge anzutatschen, noch Polizeiarbeit massiv zu behindern. Ich habe indes das Recht, Sie von einem Tatort wegzuschicken. Leisten Sie meinen Anordnungen nicht folge, habe ich sogar das Recht, Sie abführen zu lassen, daneben ist es ein Straftatbestand und wird geahndet.”

    “Ich will aber …”

    Er hörte den Wagen und trat von ihr weg. “Sie können gehen, Frau Schiller. Kommen Sie morgen kurz bei uns vorbei, da wir das protokollieren müssen. Bitte nicht vor zehn. Wissen Sie, wo die Polizei ist?”

    “Ja, soweit kenne ich mich aus”, erwiderte sie schnippisch.

    Er folgte Olaf zum Krankenwagen, erkannte Holger und erklärte schnell, was passiert war. Der packte das leblose Bündel aus der bunten Wolldecke. “Es lebt, scheint geschwächt zu sein. Mehr kann ich dir noch nicht sagen. Ruf mich in einer Stunde an, dann weiß ich mehr.”

    “Wie alt?”

    “Maximal zwei Tage. Ich muss es erst ausziehen.”

    “Er überlebt aber, oder?”, mischte sich die Frau ein.

    “Frau Schiller, gehen Sie bitte, da das Sie nicht betrifft. Es handelte sich um polizeiliche Maßnahmen und das geht Sie nichts an. Habe ich mich klar und verständlich ausgedrückt?”

    “Ich mache mir Sorgen um das Kind. Verstehen Sie das nicht?”

    “Gut, machen Sie das bitte entfernter. Wir sind Ihnen sehr dankbar, dass Sie angerufen haben, werden es lobend erwähnen, aber damit ist ihr Part beendet, ansonsten nennt man das Behinderung der Polizeiarbeit. Es reicht mir allmählich, dass ich zig Mal das gleiche sagen muss, weil Sie es nicht begreifen.”

    “Es wird überleben”, meldete sich Holger aus dem Wagen. “Ist es ein Junge, nenne ich ihn Eike. Ein Mädchen nach der Finderin. Wie heißen Sie?”

    “Serena.”

    “Hübscher Name. Fahren wir. Eike, bis später.”

    “Herr Doktor, darf ich ihn besuchen?”, säuselte sie nun, taxierte dabei Holger.

    Der schaute Eike an, der mit den Augen rollte. “Eventuell übermorgen. Es benötigt Ruhe. Es ist ein Säugling und keine Puppe.”

    “Danke, Herr Doktor, Sie sind ja so nett. Komme ich morgen Vormittag kurz bei Ihnen vorbei”, säuselte sie und Eike schüttelte den Kopf. Sie verwandelte sich wie ein Chamäleon, aber alles wirkte gekünstelt.

    “Nein! Das können Sie sich ersparen, da Sie keinen Zutritt erhalten werden.”

    “Nur um mich bei Ihnen zu erkundigen, wie es ihm geht.”

    “Nein! Hören Sie nie zu? Gehen Sie, sonst lasse ich Sie abführen.” Er verabschiedete sich von der Frau.

    “Wie ich solche bekloppten Weiber hasse”, stöhnte er. “Sie weiß alles, kann alles und begreift nicht das Einfachste. Bornierte Angeberin.”

    “Sie will dich anbaggern, spielt sich deswegen in den Vordergrund”, grinste Holger. “Normalerweise sind der Typ Frau doch dein Beute- schema.”

    “Sie nicht! Scheint Notstand zu haben, nur ich bin kein Callboy. Kriegt die Tussi auch nicht mit. Etwas begriffsstutzig oder so eingebildet, dass sie denkt, sie bekommt jeden. Einbildung ist auch eine Bildung. So ich muss, bis später”, eilte er zu den anderen Männern, sagte rasch dem Oberstaatsanwalt Bescheid, den er aus dem Bett klingelte, wie der ihm mürrisch erklärte.

    “Ich würde ebenfalls lieber im Bett liegen und schlafen”, stelle er lakonisch fest.

    Nun begann er, desgleichen zu suchen. Man leuchtete alles ab, erkennen konnte man nichts, fand nichts in der näheren Umgebung.

    “Lasst uns das abbrechen. Gunnar, hol bitte Band und acht Stangen, damit ihr das weiträumig absperrt. Fahren wir beim ersten Dämmerlicht her. Nein, ihr nicht, habt ja Feierabend. Wem gehört das hier?”

    “Friesens!”

    “Fahre ich noch rasch vorbei, dass er seine Schafe von hier fernhält. Der wird sich freuen. Ihr sperrt vom Wasser bis unten über den Weg, Länge, vom Fundort in beide Richtungen je 30 Meter in zwei Reihen das Gebiet ab. Danach könnt ihr euren Dienst fortsetzen. Fahrt bitte nachts kontrollieren, ob noch alles steht.”

    Erst als er zum Auto kam, bemerkte er das Fehlen seiner Jacke und fluchte. Da waren seine Autoschlüssel drinnen. Er wollte gerade telefonieren, da sah er die an seinem Spiegel hängen. Er schmunzelte, zog sie über und fuhr zu dem Bauernhaus. Alles war dunkel und so musste er die Leute wachklingeln.

    Der Bauer wurde merkwürdig blass, als er das von dem Säugling hörte.

    “Dat is en Stück ut de Dullkist. Nu brauch ich een Kööm. Sie auch?”

    Eike nickte.

    “Et gah uns Wol up unse ole Dage.”

    “Wat mut, dat mut”, erwiderte Eike und sie kippen den Klaren hinunter.

    Erst danach erzählte er, was er im Grunde definitiv wollte, aber der Mann war sehr verständnisvoll, noch von dem Gehörten geschockt.

    Gleich würde er seine Frau wecken, ihr das erzählen und morgen sie das den Nachbarn.

    Nach einem weiteren Klaren fuhr Eike nach Hause. Er sprach kurz mit Holger, aber dem kleinen Eike ging es gut. Er hatte getrunken, lag indes noch auf der Intensivstation. Genauer untersuchen würde man ihn erst morgen früh.

    Im Bett liegend dachte er hingegen nicht an den kleinen Jungen, der diese Prozedur anscheinend gut überstanden hatte, sondern an Serena Schiller. Serena, ein Name, der zu ihr passte; er klang so kalt, wie sie zu sein schien. Ihr Auftritt hatte auf ihn irgendwie unecht gewirkt, dazu passte ihr merkwürdiges Verhalten. Einmal keifend - einmal säuselnd.
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    Sobald es hell wurde, war er am Simonsberg. Er hatte mit seinem Vater vorher gesprochen, aber der hatte keine Ahnung, wem das Baby gehören könnte. Die schwangeren Frauen, die er kannte, hatten noch nicht entbunden, beziehungsweise drei waren mit ihren Säuglingen bereits zur U2 erschienen. Er wollte sich jedoch umhören.

    Jetzt liefen sie in einer Reihe die Wiese ab, die noch nass war. Die Tautropfen glitzerten in der langsam aufgehenden Sonne. Dass man etwas fand, war eher unwahrscheinlich. Die Schafe hatten eventuelle Fußspuren bereits am Vortag weggetrampelt und etwas hinterlassen würde die Mutter oder der Vater, davon ging Eike aus, dass es einer von ihnen war, der das Kind ausgesetzt hatte, kaum haben.

    Nach zwei Stunden gaben sie auf. Da war nichts. Auch auf dem Wasser, das er systematisch mit dem Fernglas absuchte, schwamm nichts.

    Er fuhr zum Klinikum und besuchte den Lütten. Der bekam gerade die Flasche und schien putzmunter zu sein. Sie Hände waren in Bewegung und blaue Augen schauten ihn an, jedenfalls kam ihm das so vor.

    “Wie geht es ihm?”, erkundigte er sich bei der Schwester.

    “Sehr gut. Der Doktor hat ihn heute Morgen genauer untersuchte, aber er ist gesund. Sie machen später noch einige Tests. Er schreit laut, da er anscheinend alle drei Stunden Hunger hat. Ein süßes Kerlchen.”

    Eike griff nach dem kleinen Händchen, das sich sofort um seinen Finger schloss. Er lachte. “Kraft hast du ja.”

    Er war fertig mit trinken und sie reichte ihm den Jungen. “Er muss Bäuerchen machen und schön den Kopf stützen.”

    Etwas ungeschickt hielt er den Säugling fest und dachte, hoffentlich spukt er nicht. Das hatte er einmal bei seinem Neffen erlebt.

    “Gut, dass Sie ihn gefunden haben, Herr Klaasen. Es wäre schade gewesen, wenn so ein kleiner Wonneproppen nicht leben dürfte.”

    “Das verdanken wir einer Touristin. Freuen tue ich mich dessen unge- achtet darüber. Sagen Sie, kennen Sie eine Frau, die hochschwanger ist?”

    “Mehrere! Einige Ehepaare kommen her, wollen sehen, wo und wie die Frau entbinden kann.”

    “Wissen Sie da Namen?”

    “Fragen Sie bitte vorne nach, da wir diese ungefähren Termine notieren.”

    “Was ist im privaten Bereich?”

    “Sie müssen ihm etwas auf den Rücken klopfen, dann geht es schneller. Gehen Sie ein paar Schritte. Ja, drei Frauen. Meine Schwägerin, aber das Kind kommt voraussichtlich erst in zwei Wochen und gestern Abend war es noch da. Zwei Nachbarinnen, ach ja und die Verkäuferin beim Bäcker, aber das war vorhin ebenfalls noch im Bauch.”

    “Wer sind die Nachbarinnen?”

    “Ich schreib Ihnen die Namen und Adressen auf, aber von ihnen ist er nicht. Die eine erwartet ein Mädchen nach drei Jungen. Die andere zwar einen Jungen, aber sie freuen sich darauf.”

    “Wir müssen es trotzdem überprüfen.”

    “Ich tippe mehr auf ein junges Ding. Eine, die verschleiert hat, dass sie schwanger war. Die werden Sie wahrscheinlich in keiner Kartei eines Gynäkologen finden.”

    “Vermutete ich fast, weil es sonst zu leicht wäre, die Mutter zu identifizieren.”

    Der kleine Eike rülpste leise.

    “Das hast du fein gemachte”, lobte er.

    “Jetzt darf er schlafen”, nahm sie ihn den Jungen ab, legte ihn in ein Bettchen. Eike verabschiedete sich und suchte den Arzt auf, da er einen Bericht benötigte.

    “Der Junge wurde normal ausgetragen, die Nabelschnur hat jedoch ein Laie stümperhaft durchtrennt. Der Säugling wurde gewickelt, angezogen. Neuwertige Babysachen, freilich wurden die nicht vorher gewaschen, da sie nach Chemie stinken. Er wurde definitiv mehrmals gestillt, vermutlich jedoch am späten Vormittag das letzte Mal. Die Geburt muss schätzungsweise Mittwochvormittag erfolgt sein. Er ist völlig gesund, Reflexe alle vorhanden.”

    “Gestillt? Da sind Sie sicher?”

    “Zu hundert Prozent. Man erkennt das am Inhalt der Windel.”

    “Sagen Sie, die Windel, Papier oder Stoff?”

    “Pampers, die kleinste Größe!”

    “So etwas bekommt man nur in solchen Riesenpackungen, oder?”

    “Sie haben wohl keine Kinder?”

    “Nein, ich kenne das nur von meinen Geschwistern, aus der Praxis meiner Eltern.”

    “Doktor Andreas Klaasen ist Ihr Vater?”

    Er nickte nur.

    “Ja, die gibt es nur in diesen großen Paketen.”

    “Das hieße, die Frau hat eine ganze Packung gekauft, obwohl sie nur vier, fünf benutzte. Der Rest fliegt in den Müll.”

    “So ungefähr oder sie hat wenige bei Bekannten gestohlen.” Der Arzt lehnte sich zurück. “Wissen Sie, es muss nicht zwangsläufig sein, dass sie geplant hat, das Kind auszusetzen.”

    “Sie meinen eine Kurzschlusshandlung? Nur nehme ich meine Schwester. Als ihr Sohn unterwegs war, wurde eingekauft, gewienert, gewaschen. Es musste vorher nach sehr strengen Kriterien geputzt und porentief rein sein. Selbst Kuscheltieren kamen in die Waschmaschine. Sie ist zu jeder Vorsorgeuntersuchung gegangen, mein Schwager musste mit. Diese Mütter, die Kinder aussetzen, tun, soweit ich von anderen Fällen hörte, nichts dergleichen, verdrängen teilweise, dass sie schwanger sind. Diese Frau hat aber zumindest einen Strampler ein Hemdchen, Windeln und diese Wolldecke gekauft. Wollte sie das Kind ursprünglich behalten, gibt es irgendwo ein eingerichtetes Zimmer oder eine entsprechende Ecke mit Gitterbett, Wickelkommode und all dem Kram. Zudem ist da eine Familie, die fragt, wo ist dein Kind? Wie erklärt man das Fehlen?”

    “Eventuell gibt es keine Familie, keinen Vater.”

    “Aber Nachbarn, Arbeitskollegen, Bekannte.”

    “Lügen! Die Wolldecke ist älter und mehrfach benutzt. Sie riecht nach Moder, sagte Doktor Michaelsen. Gekauft hat sie Babycreme, da der Po eingecremt war.”

    “Das meinetwegen auch. Sie wusste ergo, dass sie ein Kind erwartet. Eine Geburt passiert nicht innerhalb von fünf Minuten, wie ich mitbekommen habe. Es dauert gerade beim ersten Kind ewig. Der Zirkus geht über Stunden, wobei die Väter nerven. Warum ist sie also nicht, als die Wehen kamen, in ein Klinikum gefahren, hat eine Hebamme oder den Krankenwagen gerufen? Da hatte sie bereits geplant, ich will dieses Kind nicht. Sehe ich das falsch?”

    “Man hört heraus, dass Sie keine Kinder haben”, amüsierte sich der Mann. “Das ist richtig, wie Sie das analysieren. Das muss jedoch nicht zwangsläufig heißen, dass sie das zuvor, vorige Woche, vorigen Monat beabsichtigt hat.”

    “Sie meinen, diese berühmten Macken der Schwangeren? Damit sind wir zumindest bei einer Wiege, eine Wickelecke.”

    “So kann man das sicherlich ebenfalls nennen. Ich meine die Macken. Wahrscheinlich wissen Sie von Ihrem Vater, Ihrem Bruder, welche Formen das zuweilen annehmen kann. Eventuell ist gerade vorgestern etwas passiert, dass sie umdenken ließ. Das müssen Sie dabei in Erwägung ziehen.”

    “Nur warum gebe ich ein Neugeborenes dann nicht ab, als Beispiel? Wenn ich mein Kind nicht möchte, ok, obwohl ich es nicht nachvollziehen kann. Ich würde zumindest dafür sorgen, dass es ihm gut geht, dass ich weiß, er wird ordentlich versorgt, gefüttert. Es gibt Adoptionen. Egal. Machen wir uns auf die Suche. Fällt Ihnen zufällig jemand ein, der als Mutter infrage kommt?”

    “Jede Hochschwangere, da die Austragungszeit nicht frühzeitig unter- bunden wurde. Wir haben Ihnen bereits eine Liste angefertigt, mit dem entsprechenden Gynäkologen dahinter.”

    “Danke, Doktor Kühn. Wo sind die Sachen von dem Lütten?”

    “Die liegen vorn bei unserer Sekretärin. Doktor Michaelsen hat so wenig wie möglich berührt, wegen der Spuren. Ausgezogen wurde er generell mit Handschuhen.”

    “Nehme ich so mit. Sollte etwas mit meinem Namensvetter sein, rufen Sie mich oder meinen Vater bitte an.”

    “Sie wollen ihn nicht zufällig adoptieren?”, blödelte er.

    Er blickte den Arzt verdutzt an, lachte, “sicher und ich nehme ihn jeden Tag mit zur Arbeit. Mit zwei Jahren kann er schießen und mit fünf rennt er Einbrechern hinterher.”

    “Hätte ja sein können. War ein Scherz.”

    “Ich komme ihn aber die Tage besuchen.”

    Auf dem Weg zum Büro kaufte er rasch einen großen Teddy, etwas zum Anziehen, brachte die Einkäufe zu seiner Mutter, damit sie das wasche.

    “Eike, der Teddy ist für Erwachsene. Doppelt so groß wie ein Baby und dreimal so breit. Da ist jedes Gitterbett voll, ohne dass da ein Säugling Platz hat.”

    “Mudding, er muss auf den Lütten aufpassen, da er vorerst keine Eltern hat. Er sitzt vor dem Bett oder an der Seite als Wächter. In der Tüte sind ein kleiner Eisbär zum Spielen und ein weicher, bunter Ball, der leise klimpert. Schöne kräftige Farben. Die Klamotten vom Klinikum sehen scheußlich aus, fad und oll. Sein Leben hat scheußlich begonnen, soll er wenigstens nur Schönes sehen und sich darüber freuen.”

    “Ein netter Zug von dir”, gab sie ihm einen Kuss.

    Er verschwand in das Sprechzimmer seines Vaters.

    “Vadding, ich benötige von euch eine Liste von Frauen, die hochschwan- ger sind. Frag die Damen, ob sie jemand kennen. Könnt ihr mir zufaxen.”

    “Wie geht es dem Lütten?”

    “Gut. Er hat blaue Augen, kann laut rülpsen, hat reichlich Hunger und greift fest zu. Ist wohl kerngesund. Nun suche ich seine Mutter oder Eltern.”

    “Die Liste stellen wir zusammen.”

    “Vielleicht wissen deine Patienten, vielmehr die Mütter von denen, jemand. Eine Schwangere fällt in der Regel auf.”

    “Kriegst du. Eventuell meldet sie sich freiwillig, weil es nur eine Kurz- schlussreaktion war.”

    “Sag, wieso redet man bei Schwangeren und Müttern, die gerade geboren haben, alle Macken schön?”

    “Werde Vater, erlebe das mit und du weißt es.” Andreas blickte hoch. “Entschuldige!”

    “Ist gut. Iris war nie so beschränkt. Nein, das erspare ich mir. Meine Schwester und meine Schwägerin nervten in der Zeit genug, aber sie waren ja schwanger.”

    Andreas Klaasen schaute seinen Ältesten schmunzelnd an. Sah er Eike, sah er seine Frau. Er war das Ebenbild seiner Mutter, nur die Nase hatte er von ihm. “Das ist eben so. Nun ernsthaft. Im Körper passiert halt eine Menge und das führt zu den merkwürdigsten Vorkommnissen, Gelüsten. Müsstest du gelernt haben.”

    “Das ist damals an mir vorbei gegangen.” Eike winkte ab. “Vertiefen wir das lieber nicht. So, ich muss.”

    “Habt ihr etwas gefunden?”, erhob sich Andreas.

    “Nichts! Faktisch verfügen wir über null, hatten das so fix allerdings auch nicht erwartet.”

    “Hast du daran gedacht, dass diese Finderin des Babys, die Mutter sein könnte? Sie wollte so ihr Kind retten.”

    Jetzt war er bestürzt. “Du meinst … Nur ginge es ihr nicht irgendwie schlecht?”

    “Deine Schwester ist Stunden später herumgehüpft, als wenn nichts wäre.”

    “Das heißt, ich muss sie zur Untersuchung schicken?”

    “Schau sie dir an, achte besonders auf den Busen, ob der vielleicht sehr groß ist.”

    “Da gucke ich genauer hin”, grinste er. “Sie sieht nett aus, aber sie ist kalt.”

    “Du bist unverbesserlich. So, raus. Die Lütten warten und werden nur ungeduldig und quengelig.”

    “Wohl mehr, weil du sie piekst.”

    “Du brauchst seit Wochen Tetanus.”

    “Am Wochenende. Tut das weh, Onkel Doktor?”

    Sie schauten sich lachend an. “Raus!”, schubste Andreas seinen Sohn zur Tür.

    

    Im Büro bemerkte er sofort Andrea`s fragenden Blick. “Keinerlei Aufregung. Holger wird dir sicher gesagt haben, dass es ihm gut geht.” Er zauberte hinter seinem Rücken den kleinen Löwen hervor und reichte ihr den. “Der ist mir zugelaufen, weil er zu einem kleinen Jungen möchte, der demnächst auf die Welt kommt.”

    “Ach du bist lieb”, stand sie auf und gab ihm einen Kuss.

    Er goss Kaffee ein und setzte sich, legte die Papiere auf den Schreibtisch. “Vadding faxt uns noch eine Liste von weiteren Frauen. Das sind die vom Klinikum, dem Personal, was jedem so einfiel. Ich wusste gar nicht, dass so viele Frauen in Husum gerade Babys bekommen.”

    “Ich habe eine Liste, wer den Kollegen, Holger und mir eingefallen ist. Zwei habe ich heute Morgen gesehen und deren dicker Bauch ist noch vorhanden. Sie wurden gestrichen. Wie sieht er aus?”

    “Nüddelich! Dicke Bäckchen, blaue Augen, dunkle Haare, kann fest zupacken. Die Schwester sagt, er hätte großen Hunger, schläft jetzt vermutlich. Andrea, er ist puddelgesund. Ergo keine Aufregung.”

    “Wie kann man ein Kind aussetzen?”

    “Alle wollen mir was von Kurzschlussreaktion erzählen, weil Schwangere teilweise eine Macke haben. Die Sachen müssen untersucht werden, eventuell findet man etwas. Muss nachher einer hinbringen. Wer ist da?”

    “Alle unterwegs.”

    “Ruf bitte Jochen an, dass sie das einschieben. Eventuell haben wir sogar großes Glück und sie finden etwas für eine DNA.”

    “Hansen hat angerufen. Er will, dass du etwas für die Medien fertigmachst. Sie nerven wohl schon. Das soll heute Abend gesendet werden und morgen in den Zeitungen stehen.”

    “Auch das. Wird wieder ein schönes Wochenende. Vergleiche ich zunächst die Namen, streiche die ich doppelt habe und mache einen Vermerk von denen, die noch schwanger sind, in den letzten drei Tagen entbunden haben, die Winzlinge bei den Müttern sind. Andrea, du kannst alle Hebammen anrufen. Nimm die Nachbardörfer bitte dazu. Ich kümmere mich um die Gynäkologen. Um zehn kommt diese Frau, die das Geschrei gehört hat.”

    “Fange ich an zu telefonieren.”

    “Bleib hier, da können wir das schneller abgleichen.”

    

    Pünktlich erschien Serena Schiller. Er begrüßte sie, stellte Andrea vor, bevor er ihr einen Kaffee hinstellte.

    “Frau Schiller, erzählen Sie uns bitte nochmals den gestrigen Ablauf, wenn möglich sehr genau. Wir nehmen das für ein Protokoll auf.”

    Unterdessen sie berichtete, musterte er sie, da er sie heute das erste Mal richtig betrachten konnte. Sie sah wirklich nett aus. Ein ebenmäßiges Gesicht, nur wenig geschminkt. Braune Augen, eine etwas zu breite Nase, ein gut gezeichneter Mund und strahlendweise ebenmäßige Zähne. Die Fingernägel nicht übermäßig lang, waren mittelblau lackiert, was er lustig fand. Andrea hatte sogar Grüne oder Gelbe gehabt, ihn aufgeklärt, man würde alle Farben als Nagellack bekommen. Serena Schiller trug Shirt und Jeans, ganz schlicht. Das Einzige, was nicht zu ihrem eher normalen Aussehen passte, waren die zwei Ringe. Entweder war es sehr guter Modeschmuck, aber er schätzte sie eher als echt ein und die waren sehr teuer gewesen. Ansonsten war sie schmucklos.

    Er konnte keinen Widerspruch zu dem feststellen, was sie gestern Abend erzählt hatte. Sie sah nicht so aus, als wenn sie einen Tag zuvor ein Kind bekommen hätte. Den Busen fand er normal für ihren schmalen Körperbau.

    “Seit wann sind Sie in Husum?”, leitete er die folgende Frage ein.

    “Seit Montagmittag.”

    “Aus privaten oder beruflichen Gründen?”

    Sie schaute ihn an, schmunzelte. “Ich lasse mich gern von einem Arzt untersuchen. Ich habe kein Kind auf die Welt gebracht.”

    “Wird eventuell notwendig sein”, erwiderte er jovial. “Wo waren Sie vorgestern am Vormittag?”

    “In einem Modeladen, etwas bummeln, ab halb eins mit zwei Frauen essen. Ich kann Ihnen gern die Namen geben, damit Sie nachfragen können”, gab sie schnippisch zum Besten. “Sie machen sich das etwas zu einfach, Herr Klaasen.”

    “Wie man hört, kennen Sie sich auch in der Polizeiarbeit aus. Ihr Wissen ist erstaunlich oder hatten Sie schon öfter mit der Polizei zu tun? Wir müssen das nachprüfen. Geben Sie uns die Namen der Damen und des Restaurants.”

    Sie reichte ihm einen Zettel. “Habe ich bereits notiert.”

    “Danke! Wie war Ihr Tagesablauf gestern, sagen wir ab Mittag?”

    “Bummeln, einkaufen und so.”

    “Kann das wer bezeugen?”

    “Sicherlich, da ich nicht unsichtbar oder gar unscheinbar, Mittelmaß bin.”

    “Besonders sind Sie nicht zu überhören. Bleiben Sie länger im Ort?”

    “Nein, ich fahre mittags zurück oder wollen Sie noch mit mir sprechen? Ich würde dann selbstverständlich gern bleiben.” Sie warf ihm einen langen Blick zu, lächelte, ließ die Zungenspitze langsam über die untere Seite der Oberlippe gleiten, worauf er die Augenbrauen hochzog.

    “Nein, da ich das zu gern vermeide. Falls Fragen auftreten sollten, Ihr Alibi nicht bestätigt wird, gebe ich es an das LKA Hamburg und die Beamten laden Sie vor, verhören Sie gründlich. Das Land verlassen wollen Sie ja nicht, oder?”

    “Nein!”

    Sie verabschiedete sich wenig später, und als sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, grinste Andrea. “Das war sie wohl, deine Unbekannte von gestern?”

    “Zugegeben! Nur das hat sich fix erledigt, da diese Frau ein Eisklotz ist. Da erfrierst du, aber nicht mehr. Etwas anderes. Ist dir aufgefallen, dass sie auffällig teuren Schmuck trägt und ausgewichen ist, was sie de facto fünf Tage gemacht hat?”

    “Eben Urlaub. Sie ist nicht die Mutter, da bin ich mir sicher.”

    “Ich faktisch auch. Trotzdem stimmt irgendetwas nicht. Lass sie bitte durch die Bank laufen und frag in dem Restaurant nach, von wann bis wann sie dort war. Überprüfe zudem den Halter dieses Wagens. Martin Helmholz-Schiller.”

    “Ihr Mann?”

    “Keine Ahnung! Ich vergleiche die Namen und mach mich auf die Suche, klappere schwangere Frauen ab. Toller Job!”

    

    Nachmittags kam er zurück, ließ sich auf den Stuhl plumpsen.

    “Das nennt man Strafarbeit”, stöhnte er.

    “Warum?”, amüsierte sie sich.

    “Ich habe heute hundert Gläser gesunden Saft getrunken, mir hundert Kinderzimmer angesehen, gelernt, worauf man bei Gitterbettchen achten muss, welche Farben Babys mögen, angehört, wie anstrengend Schwangerschaften sind, gelernt wie die Frauen tausend Wehweh- chen, in der Zeit gerade so verkraften und wie gut wir Männer es haben, weil wir keine Kinder bekommen können. Sind die Babys da, geht der Stress nur für sie weiter, obwohl sie da noch mit dem Überleben kämpfen müssen. Ich fand Doreen damals anstrengend, aber dagegen war sie pflegeleicht. Wieso bist du da anders?”

    “Weil ich arbeite, dadurch abgelenkt bin. Man sollte diese kleinen Wehwehchen nicht überbewerten.”

    “Sieht das Holger ebenfalls so?”

    “Er bezeichnet mich als pflegeleicht. Nur dass ich Schokolade und danach einen Hering essen kann, findet er anomal.”

    “Dorren hat es umgekehrt gemacht. Erst den Fisch oder eine Gurke und danach Eis mit Schlagsahne. Alle Babys sind noch in den Bäuchen. Vier Frauen in der Klinik, da heute der Nachwuchs kommt. Ich weiß wie hübsche und hässliche Kinderzimmer aussehen, durfte tausend Strampelanzüge und zweihundert Mobile, Spieluhren und Kuscheltiere bewundert. Selbst zu schreiendem Rosa Jacke, Hose, Schühchen habe ich gesagt, sieht entzückend aus. Ich würde das Zeug postwendend in die Mülltonne werfen. Das Baby bekommt bei der Farbe einen Schock fürs Leben. In dem einen Kinderzimmer waren die Wände rosa, die Wiege, die Klamotten, sogar ein kleiner Bär. Gruselig! Da tun einem die Augen weh. Ein anderes Kinderzimmer steril weiß, selbst die Kuscheltiere, die Bettwäsche. Nicht ein winziger anderer Farbklecks. Es roch dort, schlimmer wie in Vaddings Praxis, wenn gerade frisch geputzt wurde. Wahrscheinlich desinfiziert sie jeden Tag alles neu. Was gab es hier?”

    “Frau Schiller hat das Protokoll unterschrieben. Keine Vorstrafen, keine Einträge.” grinste sie.

    “Was noch?”

    “Weißt du, wessen Enkelin sie ist?”

    “Noch nicht, aber gleich.”

    “Spendierst du mir ein Eis?”

    “Sag, nennt man das nicht Nötigung?”, versuchte er ernst auszusehen.

    “Ich bin schwanger und darf das.”

    “Gehen wir Eis essen. Du hast sowieso Feierabend.”

    Er verschloss das Büro und sie schlenderten zum Hafen. “Also was?”

    “Ihr Großvater ist der Inhaber von den Schiller-Läden.”

    “Du meinst die Klamotten-Geschäfte?”

    “Genau. Sie ist Raumausstatterin und gestaltet die Läden gerade neu, heißt es. Deswegen war sie hier. Sie kommt übrigens am Montag wieder her. Sie wohnt bei den Großeltern. Sie ist nicht gebunden, da er sich vor einem Jahr von ihr getrennt hat. Sie hat ihn wohl betrogen. Sie ist eine passionierte Reiterin, spielt Golf und leidlich Tennis. Obendrein hat sie in Hamburg eine kleine Jolle liegen. Dort hat sie eine Eigentumswohnung, hat Mami bezahlt, so wie Papi ihr gesamten sehr gehobenen Lebensstil finanziert.”

    “Woher weißt du das alles?”

    “Geheimnis!”

    “Was noch?”

    “Sie ist im Laden extrem unbeliebt. Es heißt, sie spioniert für ihren Vater das Personal aus, da der Leute entlassen will.”

    “War sie in dem Restaurant?”

    “Sicherlich. Sie hat zu Beginn ein Glas aus Versehen heruntergeworfen. Halb eins bis um eins in etwa. Ob sie im Laden war, wusste keiner, aber alle vermuten es.”

    “Gesehen hat sie niemand?”

    “Sie schwirrt ständig unproduktiv durch die Gegend, heißt es. Man hört sie mehr Schreien, als das man sie ansonsten wahrnimmt.”

    “Hört sich nicht freundlich an. Am Donnerstag?”

    “Da hat man sie nur kurz am Nachmittag gesehen, aber genau kann es niemand sagen. Sie fragt die Mitarbeiter penetrant über Kollegen aus, selbst über deren Familienleben, Liebesleben, die Männer oder Freunde, deren Freizeit im weitesten Sinne. Zu einer Frau ist sie laut geworden, hat die ältere Dame angepöbelt, weil die ihr sagte, sie ließe sich nicht ausfragen. Sie hat postwendend die Kündigung erhalten. Zwei Tage später hieß es plötzlich, die Dame hätte gestohlen. Sagt jemand etwas, was der Schiller missfällt, hagelt es Abmahnungen. In den letzten zwei Wochen hat das jede Mitarbeiterin getroffen. Mit einem der Verkäufer hat sie in der Woche zuvor Sex im Lager gehabt. Als man sie erwischte, ist sie ausgeflippt, hat der Frau mit Repressalien gedroht, falls sie irgendwelche Lügen verbreiten würde.”

    “Sollen sie zum Arbeitsgericht gehen. Wie ich sagte, die Frau ist ein Eisklotz und scheint Notstand zu haben. Hast du die Adresse der Frau, die man entlassen hat?”

    “Schreib ich dir auf.”

    “Er?”

    “Ein unbeschriebenes Blatt. Er ist der Schwiegersohn des alten Schiller´s, ihr Vater. Mehr weiß ich noch nicht, da man ihn hier kaum kennt. Ich habe neue Listen bekommen, konnte aber den größten Teil bereits streichen.”

    “Wie viel?”

    “Ich glaube so vierzig bleiben übrig.”

    “Oh nein!”

    “Doch! Doktor Hansen hat angerufen und ich soll dich daran erinnern, dass am Montag um acht die zwei Neuen kommen. Blutgruppe A positiv, hat mir Holger gesagt. Ihm geht es weiterhin gut und er wird von allen verwöhnt. Frau Schiller hat ihn heute besuchen wollen, und als man sie nicht zu ihm ließ, hat sie Zirkus gemacht, da er nur wegen ihr überhaupt leben würde. Sie habe daher das Recht ihn zu sehen. Hat trotzdem nicht geholfen. Sie haben mir vorhin die ersten Analysen von dem Lütten durchgegeben. Es wurde nur wenig gefunden. Fremde Faserspuren, fremde Hautpartikel. Muss noch ausgewertet werden. Sie gehen von der Mutter aus. Des Weiteren haben sie Krümel an der Decke gefunden. Kekse oder dergleichen. Sie vermuten, dass man den Lütten in einer Tasche transportiert hat. Es wurden dunkle kurze Haare und längere hellbraune Haare gefunden. Ende.”

    “Erhalten wir eventuell eine DNA der Mutter.”

    “Handelsüble Wegwerfwindeln, Typ Pampers und irgendwas dahinter. Die Kleidung nichts Besonderes, billig, handelsüblich, ungewaschen, voller Chemie-Rückständen. Die Wolldecke muss bereits älter sein, wurde häufiger gewaschen. Ende.”

    “Danke. Drinnen oder draußen?”

    “Draußen. Das schöne Wetter muss man auskosten.”

    Sie berichtete weiter, dass die ersten Meldungen bereits im Radio gesendet wurden und nur wenige angerufen hätten, da sie eine Schwangere kannten. Sie habe die ganzen Listen zu einer zusammen- gefasst und alphabetisch geordnet, da es so leichter wäre, einen Namen zu finden. Alle, wo die Frauen noch schwanger seien oder es die Babys gebe, habe sie rot markiert. So könnte man das jederzeit variieren, neue Namen einfügen.

    “Was soll ich bloß das nächste Jahr ohne dich anfangen?”

    “Montag kommt meine Vertretung.”

    “Abwarten, was sie für eine ist. Zwei Neue, das kann lustig werden. Mir gruselt es schon.”

    “Ich bin ja noch ein paar Tage da und nehm dir die Dame ab. Eventuell ist sie ja nett und sogar hübsch, dein Typ.”

    “Nie mit Kollegen. Bringt nur Ärger.”

    “Frau Schiller?”

    “Das könnte ich mir durchaus amüsant vorstellen”, lachte er, während er in seinem Eiskaffee rührte. “Abwarten, wie leicht man sie rumkriegt. Für langes Techtelmechtel fehlt mir augenblicklich die Lust.”

    “Schaffst du. Sie hat nach dir gefragt, war enttäuscht, dass du nicht da warst. Sie wollte wissen, ob du gebunden bist, wie alt, wo du wohnst und so weiter.”

    “Hake sie als erledigt ab”, erwiderte er lakonisch. Frauen, die so anfingen, lehnte er generell ab, weil die zu sehr klammerten und das wollte er garantiert nicht.

    Sie lachte, schüttelte den Kopf, “du bist unmöglich.”

    

    Zurück im Büro hörte er den Anrufbeantworter ab, las die Berichte von Andrea, nahm die Liste, hakte die ab, die er besucht hatte, und sah seufzend die Namen, die er noch aufsuchen musste.

    Er sprach kurz mit dem Oberstaatsanwalt, brachte ihn auf den neusten Stand, suchte bis zum späten Abend weitere schwangere Frauen auf.
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    Samstagmorgen frühstückte er in Ruhe, las dabei Zeitung. Die Schlagzeile war natürlich das Findelkind. Die Schiller hatte sich ausführlich dazu geäußert, sich als Lebensretterin aufgespielt. Die Polizei habe ihr nicht geglaubt. Nur durch sie sei dieses süße Baby gerettet worden. Es folgte, was sie in Zukunft alles für den armen Jungen tun würde. Sie wolle die Polizei bei der Suche nach der verzweifelten Mutter tatkräftig unterstützen, weil sie das dem Jungen schuldig wäre und nochmals betonte sie, dass sie seine Lebensretterin wäre.

    “Bla, Bla, Bla. Die Braut scheint mediengeil zu sein.”

    Er nahm die Sachen für den kleinen Eike und fuhr ins Klinikum.

    Er schaute sich in der Säuglingsstation um, konnte den Lütten jedoch nicht entdecken. So musterte er jeden Säugling nochmals, aber er war nicht dabei.

    “Wo ist er?”, wandte er sich um, als er Schritte hörte.

    “Oh, Herr Klaasen. Er ist in einem anderen Raum.”

    “Ist etwas geschehen?”

    “Nein, nein, alles in Ordnung. Wir wollen ihm so nur mehr Ruhe gönnen. Alle wollen den Lütten sehen und das bringt zu viel Unruhe für ihn und die anderen Säuglinge. Kommen Sie, ich bringe Sie zu ihm. Haben Sie Zeit?”

    “Etwas. Warum?”

    “Sie dürfen ihm die Flasche geben. Erstaunlich das Sie ihn heraus- gefunden haben. Für die meisten Männer sehen Babys alle gleich aus. Der Teddy ist sehr groß, aber hübsch”, amüsierte sie sich.

    “Er wird auf ihn aufpassen. Zum Spielen gibt es etwas Kleineres.”

    Er folget ihr, hörte ihn bereits laut schreien. Eine kräftige Stimme hatte er, amüsierte er sich.

    Er schaute zu, wie sie ihn wickelte, ihm die neuen Sachen anzog. Er nahm ihn auf den Arm, heute schon wesentlich sicherer, setzte sich und fütterte ihn. Erst als er mit ihm allein war, sprach er leise mit dem Säugling. Die großen blauen Augen schauten ihn an, als wenn ihn der Knirps verstehen würde. Ein nüddeliches Kerlchen war er ja. Sein Start ins Leben weniger schön, aber er hoffte, dass es anders weitergehen würde. Ein Kind sollte lachen, sich freuen, Spaß haben, so wie er aufgewachsen war, leben. Was würde auf ihn zukommen, fragte er sich, als er ihn so betrachtete.

    Die Flasche war leer und er nahm ihn hoch, lief hin und her, bis das berühmte Bäuerchen kam. Er wanderte trotzdem mit dem kleinen Kerl durch den Raum, weil es irgendwie ein schönes Gefühl war, den kleinen warmen Körper zu spüren. Seine Gedanken wanderten jedoch sieben Jahre zurück und da spürte er wieder den leichten Schmerz.

    Eine Schwester kam herein und er hielt an.

    “Er schläft schon”, raunte sie und er legte ihn in das Bettchen, streichelte ihm vorsichtig über die Wange.

    Gemeinsam mit ihr verließ er den Raum. “Hat sich jemand gemeldet, der ihn aufnimmt?”

    “Das liegt in den Händen des Jugendamtes. Falls sich die Mutter noch meldet, hat sie gute Chancen ihn zurückzubekommen.”

    “Bis sie das nächste Mal ausrastet. Soll er lieber bei Pflegeeltern heranwachsen.”

    “Sie werden da garantiert bereits suchen. Solche Kinder wollen viele, weil sie Mitleid erzeugen. Da wird genau gesiebt, weil, wenn das erste Mitleid verschwunden ist, das Baby ist immer noch da. Haben Sie eine Spur?”

    “Nichts! Alle Frauen, die ich gestern besucht habe, hatten noch den Bauch, einige haben gestern entbunden, die anderen, Tage zuvor. Einige muss ich noch aufsuchen.”

    “Vielleicht lebte sie gar nicht in der Nähe und jemand hat nur das Kind hier ausgesetzt. Man kann nur hoffen, dass er eine starke Persönlichkeit wird, damit er das später einmal gut wegsteckt.”

    “Sagen Sie, war Frau Schiller noch einmal hier?”

    “Nein! Der Junge interessiert sie nicht wirklich, sondern mehr das Tamtam Drumherum. Sie kam gestern mit zwei Journalisten, die Fotos von ihr und dem Lütten knipsen wollten. Sie war passend gestylt. Dickes Make-up, viel Schmuck, gekünsteltes Lächeln. Gefragt, wie es ihm geht, hat sie nicht. Nur überreichlich Tamtam. Der Chef hat sie hinausge- schickt. Deswegen der Extra-Raum. Außer Ihnen und dem Personal auf der Station hat niemand Zugang, wurde angeordnet.”

    “Sehr vernünftig. In ein paar Tagen hat sich Rummel sowieso gelegt. Hat sich sonst jemand Fremdes nach ihm erkundigt?”

    “Einige ältere Patientinnen von den anderen Stationen, Medienvertreter, sonst niemand. Der Chef hat angeordnet, dass wir alle notieren sollen, die nach ihm fragen.”

    “Schaue ich mir am Montag die Liste einmal an.”

    “Eine fremde Frau, außerhalb der Klinik war nicht dabei.”

    Er verabschiedete sich und fuhr zum Büro, dachte dabei an den Knirps. Das Telefon läutete und sein Arbeitsalltag begann. Durch den Artikel in den heutigen Ausgaben riefen den ganzen Vormittag die Leute an. Die meisten konnte er beruhigen, da die Frauen noch nicht entbunden hatten. Bei anderen notierte er Namen und Anschrift. Es war erstaunlich, dass Menschen solche Handlung der Nachbarin, der angeblich guten Bekannten, ja sogar der Enkelin zutrauten, fand er. Manche erzählten ihm, dass sie eine schwangere Frau gesehen hatten, die sie jedoch nicht kannten und er fragte sich, ob die alle zu viel Langeweile hatten. Andere wollten den Jungen sofort zu sich holen. Zwei Frauen empfahlen ihm, er solle einen Massen-Gen-Test ins Leben rufen. Sie würden sofort kommen.

    

    Am Nachmittag ließ es nach und er fuhr noch einige Adressen ab, erfolglos.

    Erst am späten Abend erreichte er seine Wohnung und spürte, dass er Hunger hatte. Schiet fluchte er, da er vergessen hatte, einzukaufen. So duschte er, zog sich an und rief bei seinen Eltern an, fragte ob er etwas Brot und Belag haben könnte. Weggehen hatte er keine Lust. Sein Vater lachte und meinte er solle kommen.

    Seine Mutter stellte bereits etwas hin und es roch köstlich.

    “Mudding, mach dir keine Arbeit. Ich wollte nicht stören, da ihr auch Ruhe benötigt.”

    “Halb so schlimm. Magst du ein Bier?”

    “Gern!”

    “Gehst du heute nicht weg?”

    “Nein, ich hab keine Lust. Mir ist nicht nach langweiligem Gelaber.”

    “Warst du bei dem Lütten?”

    “Ja! Ich habe ihn gefüttert und herum getragen, bis er einschlief. Er ist man bannig nüddelich. Er schaut mich an, als wenn er versteht, was ich ihm erzähle.”

    “Was hast du ihm denn erzählt?”, forschte Andreas schmunzelnd nach.

    “Eine erfundene Geschichte über Schafe. Keine Ahnung.” Er legte das Besteck auf den Teller, trank und schaute seine Eltern an. “Heute habe ich an Iris und Tobias gedacht. Er wäre heute sieben Jahre alt. Ich habe mich gefragt, wie mein Sohn wohl wäre, wie mein Leben mit Frau und Kind verliefe. Seit ehrlich, wäre ich ein guter Vater, so wie Papa es früher war, oder eher so ein gleichgültiger?”

    “Du wärst gewiss ein guter Vater. Eike, da steckt etwas anderes dahinter?”

    “Du kennst mich gut.” Er aß weiter, überlegte, was ihm da gerade durch den Kopf schwirrte.

    Erst als er fertig war, man sich ins Wohnzimmer setzte, rückte er mit der Sprache heraus.

    “Es ist verrückt, vermute ich, aber der Knirps gefällt mir, berührt irgendetwas in mir, was letztlich sieben Jahre brachlag. Ich möchte ihn gern zu mir holen. Ich weiß, ich habe wenig Zeit, trotzdem. Der Gedanke ist mir eben erst gekommen, aber ich möchte es wirklich. Er soll nach diesem Start wenigstens ein wunderschönes Leben haben. Er soll lachen, sich freuen, Spaß haben, toben können. So aufwachsen wie ich.” Er trank. “Ich könnte tagsüber eine Frau für ihn engagieren, die ihn versorgt.”

    “Was ist abends?”

    “Bin ich ja da. Ich habe mich lange genug ausgetobt. Gerade in den letzten Monaten lebe ich generell ruhiger, da es mich anödet.”

    “Völlig neue Töne. Da wird die Frauenwelt aber traurig sein.”

    “Kann ich mit leben. Die Attraktiven habe ich mitgenommen und die jungen Dinger interessieren mich nicht. Zu langweilig, zu nervig.”

    “Aha, mein Sohn lebt die nächsten sechzig Jahre abstinent und keusch.”

    “So nicht. Hin und wieder läuft mir eine über den Weg, die ich kurz mitnehme.”

    “Wie wäre es mit einer festen Beziehung?”

    “Glaube ich kaum.” Er schwieg, sah Iris vor sich.

    Andreas Klaasen seufzte verstohlen, schaute erst seine Frau, dann seinen Sohn an.

    “Eike, du musst nicht alle Frauen mit Iris vergleichen, weil sie es nur einmal gab. Jeder Mensch ist einmalig, selbst wenn man zuweilen gewisse Affinitäten findet. Denkst du, sie hätte gewollt, dass du deswegen allein bleibst? Gewiss nicht. Sie hätte sich gewünscht, dass du glücklich wirst, mit einer neuen Frau. Sie ist mit eurem Sohn tot, aber du lebst.”

    “Ich weiß, aber die sechs Jahre mit ihr, waren wunderschön. So eine Frau findet man nicht wieder. Jede andere würde in ihrem Schatten stehen und das wäre unfair. Die Frauen, die ich seitdem hatte, haben mich alle kalt gelassen. Sie waren fürs Bett, aber nie mehr. Fingen sie an zu klammern, nervten sie mich - Finis. Das habe ich gewiss nicht bewusst gesteuert. Es ist einfach so.”

    “Nur meinst du, der kleine Knirps, den du zu dir holen willst, benötigt keine Mama?”

    “Wahrscheinlich hast du recht. Es war nur so ein Gedanke, weil mich wirklich etwas berührt hat, außer was meine Familie betrifft. Es war das Gefühl da, das mir sagte, halte ihn fest. Ich spürte seine Wärme und das erfüllte irgendwie meinen ganzen Körper. So war es damals bei Iris. Ich sah sie und aller Ärger fiel von mir ab. Ich kann es wahrscheinlich schlecht erklären.”

    “Denkst du, die vom Jugendamt, geben einem alleinstehenden Mann einen Säugling zur Pflege?”

    “Ich möchte ihn nicht zur Pflege, sondern adoptieren, wenn überhaupt. Ich würde eine qualifizierte Frau für ihn einstellen. Nichts Junges sondern etwas mittleren Alters mit Erfahrung. Eine Frau, die nicht nur sechs Wochen bleibt, sondern an die sich der Lütte gewöhnen kann. Keinen Dragoner, eine, auf die man sich verlassen kann. Liebevoll, zuverlässig. Jemand, der Verständnis für seine kleine Welt hat, mit ihm lacht, spielt, ihn nicht nur versorgt.”

    Seine Eltern schauten sich eine Weile an, während er neues Bier holte. Teilweise war Eike selbst erstaunt von seinem Plan, da er vorher nicht wirklich darüber nachgedacht hatte. Der Lütte hatte es ihm angetan.

    Er setzte sich.

    “Eike, denk nochmal ganz prägnant darüber nach. Das ist ein Schritt, den kannst du nicht rückgängig machen. Stell dir vor, rein hypothetisch, du lernst eine Frau kennen und sie wünscht eigene Kinder. Was passiert dann?”

    “Mudding, angenommen Tobias hätte den Unfall überlebt, wäre das keine Frage. Für mich würde es da nie eine Alternative geben, weil ein Kind, ob mein leibliches oder der Lütte, immensen Vorrang hätte. Immer! Egal wäre sie wäre. Würde das eine Frau von mir verlangen, ist es generell die Falsche. Selbst wenn ich ein eigenes Kind bekäme, was ich in Wirklichkeit ausschließe, wären es Geschwister und nie etwas anderes. Ihr konntet eure Liebe zwischen drei Kindern aufteilen. Wenn ich den Lütten bekommen sollte, möchte ich ihn, nicht um ein Kind zu haben, sondern weil ich ihn ehrlich mag, weil Gefühl da ist.”

    “Denk trotzdem präzis darüber nach. Etwas anderes. Deine Mutter plant generell wesentlich weniger zu arbeiten, weil sie öfter malen möchte. Wir gehen beide auf die sechzig zu und wollen weniger arbeiten. Deswegen nehmen wir keine neuen Patienten mehr an, sondern schicken sie zu deinem Bruder. Wir können dir den Vorschlag unterbreiten, dass sich gerade die ersten Jahre Mama um ihn kümmert, falls du das möchtest. Was kommt, wird man sehen, da es müßig wäre, darüber zu spekulieren.”

    Etwas überrumpelt und sprachlos starrte er Andreas und Birte an, sprang er auf, nahm seine Mutter in den Arm, drückte sie an sich, gab ihr einen Kuss, folgend umarmte er seinen Vater.

    “Daran habe ich nie gedacht. Doreen, Einar und ich haben wirklich die tollsten Eltern, die man sich vorstellen kann. Nur für Mama wäre das gerade am Anfang sehr viel zusätzliche Arbeit.”

    “Das bekommen wir irgendwie eingeteilt. Er könnte in Einar´s ehema- ligem Kinderzimmer schlafen, da das am nächsten an der Praxis und dem Wohnzimmer ist. Da könnte er sein, falls du abends oder nachts raus musst. Es wäre etwas Vertrautes für ihn und keiner müsste in deiner Wohnung übernachten, falls du weg musst. Er hätte praktisch zwei Kinderzimmer. Das große Umfeld wäre kontinuierlich gleich, die vertrauten Bezugspersonen immer greifbar. Wir kennen dich, wissen, auf was du wert legst, was du magst, nicht magst und umgekehrt ist es genauso. Wir sehen gerade in Erziehungsfragen vieles gleich, da gebe es kein großes Anpassen, keine Debatten. Daneben sind die unzähligen kleineren Dinge des Alltags, die ebenfalls übereinstimmen. Wir wollen dich nicht dazu überreden. Du hast Zeit, lass es dir in Ruhe durch den Kopf gehen. So wechseln wir das Thema. Hast du ein Geburtstags- geschenk für deine Schwester?”

    “Andrea hat es mit ausgesucht. Ganz lange Ohrgehänge mit grünen Steinen, Jade und kleine Diamanten dazwischen. Sie sehen gut aus, gefallen sogar mir. Sie passen irgendwie zu ihren Augen und deinen, Vadding.”

    Andreas lachte schallend. “Ja sicher, ich werde sie mir bei Gelegenheit ausleihen.”

    Allgemeines Gelächter erklang.

    “Ich kann sie euch nicht zeigen, weil sie mir die gleich als Geschenk verpackt haben. Ich hoffe, sie freut sich darüber, aber zur Not, kann man sie umtauschen. Ich habe extra gefragt. Morgen um die Zeit weiß ich es.”

    “Musst du morgen arbeiten?”

    “Ich werde ausschlafen, den Lütten kurz besuchen, etwas reiten gehen, mehr nicht. Nachmittags große Party.” Er stand auf. “So dürft ihr euren Abend noch zu zweit genießen. Ich hau mich hin, guck noch die Sportschau und schlaf dabei ein. Danke für Speis und Trank”, scherzte er, gab seiner Mutter einen Kuss, klopfte seinem Vater auf den Rücken.

    Auf seinem Bett liegend, dachte er über den Vorschlag seiner Eltern nach. Nur durfte er ihnen noch ein Baby aufhalsen? Hatten sie nicht Ruhe verdient? Nein, nicht heute. Er würde nochmals in Ruhe darüber nachdenken. Er musste nichts überstürzen.
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    Montag waren neue Namen dazugekommen und da klapperte er die Frauen ab. Nur die Mutter war nicht dabei. Dieses Mal hatte er seinen neuen Kollegen dabei. Der junge Oberkommissar war ihm sympathisch, aber man musste abwarten.

    Die Vertretung für Andrea war eine Frau in den mittleren Jahren und mit ihr würde er weniger zu tun haben, da sie nur für den gesamten Schriftverkehr und das Telefon zuständig war. Eine verheiratete Frau mit drei Kindern, wo er keine Befürchtung haben musste, dass sie ihn anhimmelte. Exakt das Richtige.

    Mittags besuchte er den Jungen im Klinikum. Je öfter er ihn sah, desto mehr wuchs er ihm ans Herz.

    Morgen Vormittag hatte er einen Termin beim Jugendamt und danach wusste er mehr.

    

    Am späten Nachmittag saß er im Büro. Die zwei neuen Kollegen waren bereits gegangen und er redete mit Andrea über seinen Plan, den Lütten zu adoptieren, als es klopfte.

    Serena Schiller trat herein, entschuldigte sich für die Störung, aber sie wollte wissen, ob man die Mutter gefunden hätte.

    Also hatte Andrea recht. Sie hatte Notstand und plötzlich war sie weit entfernt von hübscher Deern, obwohl sie immer noch gut aussah. Frauen, die ihm nachliefen, waren für ihn alles andere als erstrebenswert, sie ins Bett zu bekommen, nicht aufregend. Wenige von der Sorte nahm er kurz mit, wenn sie hübsch waren, aber diese Geschichten waren vorbei, noch ehe sie anfingen. Ein Wochenende und Ende.

    Andrea verabschiedete sich und er erhob sich. “Gehen wir ein Stück. Ich bin froh, wenn ich aus dem Büro herauskomme, zumal wir tolles Wetter haben.”

    Er schloss ab und sie spazierten nebeneinander zum Hafen, der nicht weit entfernt lag. Er betrachtete sie von der Seite. Zu üppiges und zu dickes Make-up. Anscheinend hatte sie sich besonders zurechtgemacht. Die Farben zu kräftig und dadurch wirkte es billig, so sein Resümee.

    “Haben Sie wieder Urlaub?”

    “Nein, ich arbeite augenblicklich hier.”

    “Auf einmal? Was machen Sie beruflich?”, fragte er, obwohl er es wusste.

    “Ich bin Innenarchitektin und richte Geschäfte neu ein oder berate fachmännisch, was man verändern muss.”

    Sie log, da sie nie studiert hatte. “Hört sich interessant an.”

    “Ist es und vielseitig. Jedes Projekt ist anders, da die Geschäfte völlig unterschiedlich sind genauso wie die Klientel.”

    “Was richten Sie in Husum ein?”

    “Einige Modegeschäfte. Sie sollen völlig umgestaltet werden. Man muss bei der Inneneinrichtung, den Dekorationen mit der Zeit gehen, wenn man gerade jüngere Kunden gewinnen will. Sehr diffizile Kleinigkeiten sind da notwendig, um eine passende Präsenz zu erreichen.”

    Er betrachtete sie verstohlen von der Seite. Heute trug sie die Haare zusammengebunden, sah dadurch jünger aus. Die langen Ohrgehänge, er vermutete Brillanten oder Diamanten mussten ein kleines Vermögen wert sein, falls sie echt waren. Sie wirkten gleichwohl protzig, passten mehr zu einem Abendkleid.

    “Sie meinen, Sie stellen die Fallen auf, damit die Leute ausgiebig kaufen, die Ladenbesitzer den Ramsch aus China und Taiwan an den Mann bringen”, rückte er ihr blasiertes Gefasel zurecht.

    Sie lachte gekünstelt, zog die Augenbrauen hoch, die Stirn kraus. “Wenn Sie es so nennen ja. Keineswegs gibt es den Läden, wo ich tätig bin, solche Billigwaren, da ich nur für Geschäfte arbeite, die hochwertige Waren vertreiben. Dazu gibt es sporadisch neue Studien und das wollen die Inhaber umgesetzt haben. Man will logischerweise die Kunden so lange wie möglich im Laden fesseln, nur dann sehen diese das exquisite Sortiment, kaufen. Folglich platziert man gewisse Artikel so, dass man erst durch den Laden muss. Für Leute, die nur stöbern wollen, kommen vorn einige Sonderangebote hin, eventuell weitere mittig und andere weiter hinten. So muss man an den normalen Artikeln vorbeilaufen und entdeckt etwas. Es ist eine gewisse Psychologie gefragt, weil man das nicht auf jedes Geschäft übertragen kann. Sie bemerken, man muss Psychologin, Architektin, Farbberaterin, Mode- und Designfachkraft sein, um alles perfekt zu bewerkstelligen und Erfolge zu erreichen.”

    “Wie Sie meinen. Der Ramsch aus Asien liegt dort trotzdem herum. Soll ich es Ihnen zeigen?” Er überlegte kurz. “Haben Sie Lust mit mir Essen zu gehen? Da muss ich nichts kochen, wenn ich nach Hause komme.”

    “Kochen Sie selbst?”

    “Je nachdem wie ich Lust habe und wie es spät ist, wenn ich nach Hause komme. Bisweilen esse ich nur etwas Kaltes. Hin und wieder habe ich eine Frau am Wochenende da, die kocht. Es ist unterschiedlich. Gerade wenn es möglich ist, das Wetter passt, bin ich am Wochenende generell nicht hier.”

    “Sie sind also viel unterwegs?”

    “Es hält sich in Grenzen und wie gesagt, es ist wetterabhängig. Beruflich teilweise ja. Es gibt Zeiten, wo ich kaum zum Schlafen komme, folgend gibt es Zeiten, wo ich viel Freizeit habe, reiten und schwimmen kann.”

    “Was sagt Ihre Freundin zu so einem Leben?”

    “Entweder sie nimmt es hin oder sie geht. Wo ist da ein Problem? Ich verändere mich gewiss nicht, egal wer sie wäre, nicht für eine Miss World oder eine Prinzessin.”

    “Ist das nicht egoistisch?”

    “Mag Ihnen so vorkommen. Ich sehe das anders und ich kenne Frauen, die sich nie daran gestört haben. Nur weil ich mit jemand zusammen bin, werde ich garantiert zu keinem siamesischen Zwilling. Da wäre bei mir sofort das Thema beendet. Ich benötige meine Freiheit und selbstbe- wusste, selbstständige Frauen benötigen die ebenfalls. Es gibt eben sehr unterschiedliche Lebensgemeinschaften. Manche benötigen Freiräume, andere kleben dauernd zusammen. Wenn ich eine Freundin eine Woche nicht sehe, ist das erbauender, als wenn sie rund um die Uhr auftaucht und wie gesagt, gibt es genug Frauen, die das genauso sehen. Muss jeder für sich entscheiden. Setzen wir uns draußen hin.”

    Er wartete, bis sie saß, setzte sich ihr gegenüber hin.

    “Moin Eike.”

    “Moin Helga. Du hast vollauf zu tun, wie ich sehe.”

    “Reichlich! Die Saison zieht sich dieses Jahr in die Länge. Vadding freut es.” Sie reichte der Frau die Karte. “Wie immer?”

    “Ja, heute nehme ich ein Bier, da ich nicht mehr arbeiten muss, hoffe ich.”

    “Wünsch ich dir. Hast du gehört, Carola und Dirk wollen heiraten?”

    “Hat mir Doreen gestern erzählt. Wurde ja nach zehn Jahren Zeit. Dirk hat neulich versucht mich zu erreichen, aber ich war unterwegs und gestern hatte er Dienst. Irgendwie ändert sich das nie.”

    “Dein Schwager plant bei uns zu feiern, so wie ihr damals.”

    “Gute Entscheidung.”

    “So ich muss, sonst meckert Vadding.”

    Sie nahm noch die Bestellung von Serena Schiller auf, verschwand.

    “Sie waren verheiratet?”

    “Ja und damit Ende des Themas. Sind Sie stets so penetrant neugierig?”, erwiderte er brüsk und da war er, der eiskalte Blick, den jeden davon abhielt, ihn zu reizen, Fragen zu stellen.

    Eine Weile war eine merkwürdige Ruhe, wo er zu dem Schiff im Hafen starrte. Wie oft hatte er mit Iris gesessen? Da war seine Welt vollkommen gewesen. Er hatte alles gehabt, was er sich jemals gewünscht hatte: Einen Beruf, der ihm Spaß bereitete, seine Traumfrau und bald einen Sohn, auf den sie sich freuten. Er hatte naiverweise gedacht, das geht stets so weiter, bis sie beide alt wären. Wie im Märchen hatte es Iris einmal genannt: Sie leben glücklich und zufrieden, bis an ihr Ende. Das Erwachen aus dieser Traumwelt war umso schmerzlicher gewesen. Es waren nicht nur seine Frau und sein Sohn verschwunden, sondern ein Stück von ihm mit. Es waren zahlreiche Frauen gefolgt, aber keine hat ihm etwas bedeutet. Sie waren beliebig austauschbar. Manche hatte er etwas länger gehabt, weil sie gut im Bett waren, bei anderen war es eine einmalige Sache gewesen. Am Anfang hatte er noch gedacht, er würde den Verlust irgendwann verschmerzen, aber das war ein Trugschluss gewesen. Seine Mutter hatte als ihre Mutter gestorben war gesagt, Vadding lebt nicht mehr lange. So war es gewesen fünf Wochen später hatte man ihn zu Grabe getragen. Seine Oma hatte ein Stück von ihm mitgenommen und das hatte zu seinem Tod geführt.

    “Sie wirken so nachdenklich?”

    Er schaute sie an. “Entschuldigung.”

    “Ich wollte Sie nicht verletzen. Eine Scheidung ist nicht schön, aber man muss es eben hinnehmen. Wenn man nicht zusammenpasst, sollte man dem ehemaligen Partner wenigstens die Chance geben, sich anderweitig zu orientieren. Die Männer sind meistens erstaunt, verletzt, wenn sie sich trennt.”

    “Wenn Sie meinen.”

    “Nehmen Sie es nicht so schwer, es gibt sicher irgendwann Ersatz. Wenigstens sind keine Kinder davon betroffen.”

    “Erstaunlich, was Sie wissen”, erwiderte er nur lakonisch.

    “Ich komme mit zahllosen Menschen zusammen, da bekommt man einiges mit. Psychologie ist in meinem Job immens gefragt und zwangsläufig eignet man sich das im Privatleben an.”

    “Deswegen hat sich Ihr Freund von Ihnen getrennt, weil er sooo gern leiden wollte?”, amüsierte er sich. “Sie haben recht. Wenigstens waren bei Ihnen keine Kinder betroffen.”

    Sie blickte zum Hafen, hatte eine merkwürdig rot-gefleckte Gesichts- farbe bekommen, die man trotz der dicken Make-up-Schicht erkannte.

    “Wo kann man hier abends weggehen?”

    “Sehen Sie doch. Überall gibt es Kneipen.”

    “Wo gehen Sie zum Beispiel gern hin?”

    “In den Partykeller meines Bruders.”

    “Nie in eine Disco oder so?”

    “Garantiert nie. Ich stehe nicht auf sehr junge Frauen, noch auf ohrenbetäubenden Lärm.”

    “Ich dachte, Sie könnten mir nette Lokalitäten zeigen?”, flirtete sie mit ihm.

    “Sind alle nett”, erwiderte ungerührt.

    “Sicher gibt es Geheimtipps?”

    Er lachte nur, schüttelte den Kopf.

    Sie nippte an dem Wein, schaute auf die Flüssigkeit.

    “Sagen Sie, wissen Sie, wo man ein Pferd mieten kann?”

    Er schüttelte den Kopf, da ihn die Frau nicht nur nervte, sondern amüsierte. Sie schien wirklich zu denken, er wäre blöd.

    “Wieso? Ihr Großvater hat Pferde, soviel ich weiß?”, fragte er mit kalter Förmlichkeit.

    Jetzt war sie sprachlos.

    “Er hat alle vor Jahren verkauft. Wie man hört, wurde ich überprüft.”

    “Sicher! Denken Sie, wir glauben jeder Person alles? Wenn Leute ausweichend antworten, sich winden, sogar lügen, forschen wir nach. Menschen, die nichts zu verbergen haben, lügen nicht. Obwohl wir nur eine kleine Kriminalpolizeistelle sind, heißt das nicht, dass wir blöd sind.”

    “So meinte ich das nicht. Es wundert mich nur, dass man eine Spazier- gängerin durch den Polizeicomputer schickt.”

    “Sie waren die große Lebensretterin eines Findelkindes. Vergessen? Sie hätten ehrlicher antworten sollen. Sie versuchen die ganze Zeit mir etwas vorzuspielen, lügen dabei kontinuierlich, wollen mich aushorchen. Das ist primitiv, dazu dumm. Was wollen Sie damit erreichen?”

    “Warum reagieren Sie so aggressiv?”

    “Gewiss nicht aggressiv, eher amüsiert über Ihre primitive Art, dazu erbost, dass Sie meine Kollegen und mich für dumm verkaufen wollen. Ist es, weil Opa Geld hat? Sie denken, Sie könnten penetrant Leute ausfragen, Polizeibeamte oder mich hinters Licht führen. Bei mir sind Sie da an der falschen Adresse.”

    Das Essen wurde serviert und sie aßen fast schweigend.

    Erst danach stellte sie fest, “Sie scheinen in allen Fragen etwas Schlechtes zu sehen.”

    “Ich lasse mich generell nicht ausfragen, noch beantworte ich Fragen, wenn ich der Meinung bin, das geht die fragende Person nichts an oder wenn mich die fragende Person nur anlügt. Mein Privatleben ist in der Regel für die meisten tabu, außer für meine Freunde, insbesondere jedoch für Frauen, die etwas von mir wollen oder die versuchen, mich als dumm hinzustellen, weil sie anscheinend damit bei anderen Männern Erfolg hatten oder weil sie sich für verwöhnte Prinzessinnen halten, die generell immer ihren Willen durchsetzen, so wie Sie. Ich bin ja etwas Besonderes, schließlich finanziert mir Papi mein Leben und das Geld dazu, bekommt er von meinem Opi. Ich hatte zu viele Frauen, als dass ich da noch auf eine hübsche Larve hereinfalle, noch auf irgendwelches dümmliche Gesäusel. Sie kennen Husum genauso gut wie ich, aber fragen mich so blödsinnige Sachen, wie Pferdeställe, Kneipen, obwohl Sie wissen wollen, wo ich hingehe, damit Sie dort zufällig auftauchen können. Wenn Sie was von mir wollen, sagen Sie es, aber reden nicht so dusselig Drumherum. Normale, selbstsichere, eigenständige Frauen sind da emanzipierter und sagen das geradeheraus, so wie ich das ebenfalls praktiziere, falls ich eine für Sex mitnehmen beabsichtige. Sie gehören indes nicht dazu, da ich kalte, gefühllose Frauen, die mich im Vorfeld belügen, nie mitnehme. Da hilft keine nette Larve, kein schmachtender Blick, kein langweiliges Geklimper mit den künstlichen Wimpern, noch so eine dümmliche Leckerei über die Lippen. Falls das antörnend sein soll, muss ich Sie enttäuschen. Das Gegenteil ist der Fall. Versuchen Sie damit im Allgemeinen Männer anzubaggern? Müssen Deppen sein, die darauf hereinfallen, aber die können Sie wenigsten mit Ihren Märchen unterhalten.”

    Sie erhob sich. “Gehe ich und danke für die Einladung. Sie sind ein Stoffel und Macho.”

    “Besser ein ehrlicher Macho, als eine verwöhnte, einfältige Angeberin, die beleidigt ist, wenn man ihr die Wahrheit sagt. Ich benötige keine Bewunderung, um wer zu sein, muss deswegen nicht lügen, um mich größer zu machen. Fragen Sie Ihre Großeltern, wo man Pferde mieten kann, sie wissen es gewiss. Die Familie Klaasen gehört nicht dazu, da unsere Tiere nur von Familienangehörigen und Freunden geritten werden.”

    Er genoss noch ein weiteres Bier, und zwar wirklich, danach fuhr er zum Friedhof, hockte sich vor das Grab seiner Frau und seines Sohnes, entfernte automisch einige Blätter. Warum, fragte er wohl zum tausendsten Mal, hatte es ausgerechnet sie getroffen, eine liebens- würdige junge Frau und ein kleines Baby? Warum?

    

    Erika Schober öffnete. Er stellte sich vor, entschuldigte sich für die spätere Störung. Sie bat ihn herein und er begrüßte ihren Mann. “Wollen Sie auch ein Bier?”

    “Danke, warum nicht. Ich störe nicht lange, habe nur einige Fragen betreffs Serena Schiller.”

    “Was hat diese arrogante Ziege noch angestellt?”, erkundigte er sich brummig. “Die ist so eine verwöhnte Göre, hat meiner Frau fristlos gekündigt. Stellen Sie sich vor, 22 Jahre hat sie dort gearbeitet. Sie war morgens die Erste und abends die Letzte.”

    Der Mann stellte die Flasche ab und sie ein Glas dazu.

    “Da kommt diese Ziege an, wirft sie hinaus, weil sie angeblich immer zu spät kommt.”

    “Herbert, nu lass. Das interessiert den Kommissar nicht.”

    “Doch akkurat deswegen bin ich hier. Meine Kollegin hat mir davon berichtet. Es heißt, Sie haben sich geweigert, etwas über Kollegen auszuplaudern.”

    “Woher wissen Sie das? Jedoch es stimmt. Erst hat sie allen erzählt, sie wäre Innenarchitektin und solle die Läden neu gestalten. Nichts passierte. Sie lief nur herum, horchte die Kollegen aus. Dann hat sie mich angesprochen. Sie sagte, sie wäre die neue Eigentümerin und sie wolle über alle Kollegen wissen: Was die privat machen? Wie sie leben? Wie viel Geld sie hätten? Ob es da Männergeschichten gebe? Wer unpünktlich wäre oder unfreundlich zu Kunden? Ich sagte ihr, von mir würde sie nichts erfahren. Da schrie sie herum, das würde ich bereuen. Ich würde ständig zu spät kommen, würde Kunden vergraulen, wäre geschäftsschädigend. Am nächsten Tag bekam ich die fristlose Kündigung und ich solle sofort gehen. Mein Gehalt würde ich nicht mehr erhalten, da ich ja doch nicht dafür gearbeitet hätte. Ich gehe zum Arbeitsgericht und zwei Tage später erhalte ich ein Schreiben, dass man mich wegen Diebstahls entlassen hätte. Ich habe noch nie gestohlen.”

    “Erika, reg dich nicht auf. Das macht diese Ziege, weil sie Personal einsparen wollen. Die schikaniert dort alle. Stellen Sie sich vor, da muss jeder die Tasche vor der ausräumen. Sie guckt sogar in das Portemonnaie. Zu Frau Schulze hat sie gesagt, die 300,- Euro haben sie nicht zufällig aus meiner Kasse gestohlen? Sie erwiderte, das Geld hätte sie mittags von der Bank abgehoben, da sagt die Schiller, bringen sie mir morgen den Beleg mit, dann erhalten sie das Geld zurück. Bei den Mädels hat sie die Pullover hochgezogen, dass die da halb nackt standen. Sie wolle nachsehen, ob die nichts gestohlen hätten.”

    “Wie bitte? Das sind strafbare Vergehen. Warum zeigt man diese Person nicht an?”

    “Keiner will den Job verlieren, deswegen hält meine Frau auch den Mund. Sagen Sie ehrlich, Herr Kommissar, das geht doch nicht, oder?”

    “Herr Schober, gewiss nicht. Frau Schiller hat sich damit strafbar gemacht. Gehen Sie zu einem Anwalt.”

    “Siehst du Erika, was ich sage. Die Ziege spinnt.”

    “Wenn ich die anderen da mit hineinziehe, wird ihnen auch noch gekündigt. So viele freie Stellen gibt es hier nicht und jeder ist doch froh, wenn er Arbeit hat.”

    Eike überlegt kurz, entschuldigte sich, da er telefonieren müsse, ging in den Flur, zog sein Handy heraus und rief einen Freund an.

    Zurück, setzte er sich, trank das Bier. “Frau Schober, Sie gehen bitte morgen früh zu einem Anwalt. Er wird Ihnen helfen, ohne dass Ihre Kolleginnen deswegen Repressalien befürchten müssen. Wo werden immer diese Taschenkontrollen durchgeführt? Kann man da von draußen hereingucken?”

    Er hörte sich nun alles nochmals präzise an. Na, die bornierte, dekadente Schiller würde sich wundern.
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    Sofort als er das Gebäude betrat, spürte er, wie sein Herz heftig klopfte. Er wusste, dass er als alleinstehender Mann eher schlechte Karten hatte, ein Baby zugesprochen zu bekommen. Trotzdem würde er es versuchen.

    Eine ältere Dame empfing ihn und er trug ihr vor, warum er den Termin gewollt hatte.

    “Herr Klaasen, Ihnen als Kriminalbeamten muss ich nicht erläutern, dass eine Adoption generell noch nicht möglich ist, sondern vorerst nur die Pflegschaft. Zusätzlich sind Sie weder verheiratet, noch leben in einer Partnerschaft mit einer Frau. Sie haben als Chef der hiesigen Kriminal- polizei ungeregelte Arbeitszeiten. Wie stellen Sie sich das vor?”

    “Auf dem Grundstück meiner Großeltern wohnen inzwischen vier Generationen. Meine Großeltern, meine Eltern, mein Bruder mit seiner Familie und ich. Mein Vater und mein Bruder, beides Kinderärzte, die dort praktizieren, wobei mein Bruder zeitweise noch im hiesigen Klinikum als Arzt tätig ist. Meine Mutter hat bisher als Ärztin dort mitgearbeitet, gleichwohl stellt sie diese Tätigkeit ein. Mein Vater zieht sich gerade peu á peu aus der Praxis zurück, übergibt neue Patienten meinem Bruder. Er möchte etwas weniger arbeiten. Benachbart ist meine Schwägerin nicht berufstätig, da sie zwei kleine Kinder haben. Meine Mutter ist bereit, wenn ich nicht da bin, den Jungen zu versorgen. Er würde im Haus meiner Eltern, wie in meinem ein eigenes Zimmer bekommen. Es wäre somit, selbst in Ausnahmefällen immer Betreuung für ihn da, selbst wenn ich nachts einmal weg muss. Später wären Spielkameraden da, da meine zwei Neffen erst ein und zwei Jahre alt sind. In meiner Freizeit würde ich ihn versorgen. Ich kann kochen, habe Platz und kenne mich durch meine Nichten und Neffen ein wenig in der allgemeinen Pflege, Versorgung aus.”

    “Ihr Vater ist Doktor Andreas Klaasen?”

    “Ja.”

    “Ein Mann, zumal ein Alleinstehender, möchte abends weggehen.”

    “Ausgetobt habe ich mich in den letzten Jahren und das habe ich bereits vor einiger Zeit eingestellt.”

    “Herr Klaasen, trotzdem könnte es passieren, dass Sie heiraten wollen und eigene Kinder kommen sollen.”

    “Eher unwahrscheinlich, aber ich möchte das nicht ausschließen. Nur das hat nichts mit dem Lütten zu tun. Ich möchte ihn nicht zu mir nehmen, weil ich mich allein fühle. Bei einem eigenen Kind stellt sie diese Frage auch nicht. Kein normaler Mensch gibt deswegen sein Kind weg, nur weil nach einer Trennung ein anderer Partner kommt. Wenn, wäre er mein Sohn für die nächsten hundert Jahre, so wie mein Vater der Sohn meiner Großeltern ist.”

    “Kann es sein, dass Sie der Erzeuger des Jungen sind?”

    Er bekam große Augen, lachte. “Gewiss nicht. Ich habe keine Kinder und dass weiß ich zu hundert Prozent, da ich generell verhüte. Ich verlasse mich da nie auf den Spruch, ich nehme die Pille. In dem von Ihnen angedeuteten Fall wüsste ich, wer die Mutter ist und glauben Sie mir, diese Frau würde ich zu gern in die Finger bekommen. Ich habe nachweisbar Blutgruppe null positiv, scheide daher generell als Erzeuger aus. Hätte ich ein Kind, hätte ich keine Probleme damit, mich zu diesem zu bekennen, egal wie die Mutter wäre. In dem Fall wäre es sogar einfacher, da ich weniger Bürokratie durchlaufen müsste. Nur wie gesagt, ich habe keine. Mein Sohn ist mit 19 Tagen bei einem Autounfall zusammen mit meiner Frau verstorben. Das ist sieben Jahre her. Ich erwähne es, bevor Sie es von anderer Seite erfahren. Der Lütte soll kein Ersatz für Tobias, meinen verstorbenen Sohn sein.”

    “Sie besuchen den kleinen Eike jeden Tag, wie wir erfahren haben?”

    “Ja, weil ich ihn mag. Deswegen mein Antrag. Ich habe mir das aufrichtig vorher gründlich durchdacht, mit meinen Eltern, meiner gesamten Familie gesprochen, das Für und Wider abgewägt. Ich kenne die Einschrän- kungen, die ein Kind für mich bringen würde. Ich bin keine zwanzig mehr, wo ich das nicht überblicken kann. Ich habe einen fundierten Job, beziehe kein unbedingt schlechtes Gehalt, verfüge über einige Ersparnisse, ein Haus, das nicht sehr viel Unterhalt kostet, da es vor Jahren als Eco-Haus umgebaut wurde. Ich habe keine Schulden. Dass ich nicht verheiratet bin, wäre eventuell der einzige Nachteil. Nur wie gesagt, dafür hätte der Junge meine Mutter, meine Schwägerin und meine Großmutter in unmittelbarer Umgebung.”

    “Was würden Sie sagen, wenn ich Ihnen ein anderes Kind anbieten würde?”

    “Nein! Ich möchte nicht irgendein Kind, egal wie lieb die sein mögen. Dieser Junge hat es mir angetan und kein anderer.”

    “Sie wissen, dass die Mutter, falls sie sich meldet, immer noch ein Mitspracherecht hat, beziehungsweise sie sogar das Kind zurückerhalten kann, wenn gewisse Kriterien erfüllt werden. Primär kann Eike zunächst generell nicht adoptiert, tatsächlich nur in Pflege gegeben werden. Ob es eine Adoption gibt, kommt darauf an, ob Sie die Mutter finden, sie sich zu erkennen gibt und wie sie dazu steht. Selbst wenn wir Ihnen Eike vorerst übergeben, werden Sie immer damit rechnen müssen, sich jederzeit von ihm wieder zu trennen. Gerade aus diesen Gründen greifen wir gern auf Pflegefamilien zurück, bei denen das später keine Probleme ergibt. Für Sie könnte ein erneuter Verlust eines kleinen Kindes eventuell schlimmere Folgen haben.”

    “Ich bin durch den Tod meiner Frau und meines Sohnes weder labil, noch alkoholabhängig oder Anderweitiges geworden. Zumal ich weiß, dass der Junge in der ersten Zeit nur zur Pflege bei mir weilte, würde ich das durchaus verkraften. Ich bin kein Träumer, sondern ein Realist, vermutlich bedingt durch meinen Beruf.”

    Sie schaute ihn eine Weile an.

    “Herr Klaasen, ich kann Ihnen trotz all Ihrer Argumente nicht allzu viel Hoffnung machen, dass Sie Eike zugesprochen bekommen, obwohl ich das nicht allein entscheiden werde. Vermutlich wird eine der üblichen Pflegefamilien vorgezogen. Trotzdem werde ich Ihr Anliegen vorlegen. Eventuell finden Sie die Mutter und der Fall sieht anders aus. Sollte diese sich mit einer Adoption einverstanden erklären, würden wir Sie nochmals dazu befragen und da könnten Sie bessere Karten haben.”

    “Danke, dass Sie sich die Zeit genommen haben. Da ich den Jungen mag, wollte ich es zumindest versuchen.”

    Enttäuscht schlenderte er zu seinem Wagen. Er hatte im Grunde mit einer Absage gerechnet, trotzdem war er betrübt. Irgendwie hatte er sich bereits mit dem Knirps toben gesehen.

    

    Andrea empfing ihn mit sieben neuen Namen. Renate, die neue Sekretärin, mit dem Vermerk, dass die Putzfrau schlampig putze.

    Rolf, der neue Kollege, mit, jeder Nachbar traut seiner Nachbarin zu, sie wäre die gesuchte Mutter und dazu wussten sie noch Geschichten.

    “Andrea, ich möchte nochmals zur Fundstelle fahren. An dem Morgen, als wir gesucht haben, war Flut. Eventuell findet man dort noch einen Hinweis. Danach klappere ich die restlichen Frauen ab.”

    “Wie war es?”

    “Negativ, wie erwartet.” Er trank den Kaffee, schaute sie an. “Was noch?”

    “Frau Schiller wollte dich sprechen und sich entschuldigen.”

    “Ruft sie wieder an, richte ihr bitte aus, ist angekommen und sie soll das Telefon nicht blockieren. In Hamburg gibt es sicherlich Callboys, die sie befriedigen. Die Frau fängt an zu nerven. Ich denke, sie arbeitet?”

    “Sie scheint Feuer gefangen zu haben.”

    “Ich nicht. Frau Pfeiffer, es werden keinerlei Auskünfte über mich an Fremde erteilt, weder meine Privatnummer noch dergleichen heraus- gegeben. Selbst mein Vorname ist tabu.”

    “Das ist selbstverständlich, Herr Klaasen. Kommt das öfter vor?”

    “Nur gelegentlich. Sie scheint eine von der hartnäckigen Sorte zu sein. Es ist übrigens die Frau, die das Findelkind gefunden hat. Nur damit Sie Bescheid wissen, falls sie auftaucht und wissen möchte, ob wir die Mutter gefunden haben. Auch da - keine Auskünfte. Sagen Sie ihr, wir wären kein Auskunftsbüro und das ging sie nichts an, selbst wenn sie sich als Lebensretterin aufspielt, die zu allem ein Recht hat.” Er stellte die Tasse weg.

    “Diese Frau ist eine verlogene Hochstaplerin. Mit hat sie erzählt, sie wäre Innenarchitektin, dabei hat sie nie studiert. Ich war gestern Abend noch bei Frau Schober. Diese Dame arbeitet seit 21 Jahren in dem Laden. Nun hat die Schiller ihr fristlos gekündigt, weil sie angeblich immer zu spät käme, sehr unhöflich zu Kunden wäre, impertinent gegenüber dem Management, damit meinte die Schiller sich. Da ihr Frau Schober sagte, sie würde damit vors Arbeitsgericht ziehen, will sie ihr Diebstahl anhängen. Warum das alles? Die Dame sollte ihre Kolleginnen anschwärzen, da man sieben Frauen entlassen will, darunter zwei Azubis. Ich habe ihr einen Rechtsanwalt empfohlen. So sparen die Schiller´s gleichzeitig eine Abfindung und die wäre bei den Jahren reichlich. Die Schiller hat sich die ersten paar Tage als Innenarchitektin dort aufgespielt. Verändert wurde nichts. Danach hat sie persönlich jeden Abend Taschenkontrollen durchgeführt, mit der Uhr kontrolliert, wer wie oft auf Toilette geht, da sogar Kontrollen durchgeführt, ob die entsprechende Dame wirklich musste. Die Frauen sollten morgens die Handys abgeben, damit sie nicht während der Arbeitszeit telefonierten und so weiter. Alles Strafvergehen und nicht erlaubt. Bei zwei der Azubis hat sie sogar unter deren Pulli geschaut, ob die etwas darunter tragen. Die Frauen sind ruhig, weil sie Angst haben, entlassen zu werden. Nun ist damit Schluss, da das Strafvergehen sind. Ich habe Entsprechendes protokolliert und Anzeige erstattet und es Doktor Hansen gemeldet.”

    “Wenn die Frauen das nicht bestätigen?”

    “Habe ich persönlich beobachtet, habe ich Frau Schober gesagt. Hansen kennt natürlich die Wahrheit.”

    “Scheint ja eine nette Zeitgenossin zu sein.”

    “Blöd, blasiert, dekadent, affektiert, aber eine mit Notstand. Sie baggert jeden Kerl an. Rolf, fahren wir.”

    Sie verließen den Klinkerbau.

    “Was heißt Politidireksjoon und Kriminaalkontoor?”

    “Polizeidirektion und Kriminalkontor, direkt übersetzt.”

    

    Er parkte seinen Jeep an der Seite, schaute sich um, aber da lag nichts.

    “Gehen wir hoch. Du nimmst den Koffer, ich Fotoapparat und Fernglas.”

    “Unseren Gespensteranzug muss ich nicht anziehen?”

    “Musst du nicht. Wieso nennst du den so?”, schmunzelte er.

    “Hat ein Kind in einem Wohnhaus so genannt und uns stolz das Buch, das kleine Gespenst gezeigt. Sieht fast ähnlich aus.”

    “Meine Nichte sagt das auch immer. Sie hat ein Spiel, das so heißt. Das ist also Simonsberg.”

    Oben angekommen, deutete Eike über das Watt. “Was du dort drüben siehst, ist Nordstrand. Ungefähr sechs Kilometer entfernt. Luftlinie. Wir laufen Richtung Finkhaushallig. Zur anderen Seite geht es Richtung Witzwort.”

    “Husum ist hinter uns.”

    “Ja, aber die andere Seite vom Hafen.”

    “Von der Seite bin ich nach Husum reingefahren.”

    “Nicht über die B5?”

    “Nein! Ich wollte mir die Umgebung angucken. Dafür musste ich durch den ganzen Ort fahren, sogar am Hafen vorbei.”

    “Wusstest du denn, wo du hin musst? Die meisten finden es beim ersten Mal nämlich nicht.”

    “Ich habe dreimal gefragt und die Damen haben mich zweimal verkehrt geschickt, nur die Dritte kannte sich anscheinend besser aus.”

    Eike lachte laut. “Das Spiel kennen andere auch.”

    “Wenn das falsch gewesen wäre, hätte ich mir einen Stadtplan gekauft. Jedes Mal muss man durch die ganze Stadt fahren, weil es fast nur Einbahnstraßen gibt.”

    “Hast du schon einiges von der grauen Stadt am Meer gesehen?”

    “Teilweise finde ich es sehr hübsch, besonders die Häuser am Marktplatz und am Hafen gefallen mir. Wieso heißt sie graue Stadt am Meer?”

    “Am grauen Strand, am grauen Meer und seitab liegt die Stadt. Der Nebel drückt die Dächer schwer, und durch die Stille braust das Meer eintönig um die Stadt. Es rauscht kein Wald, es schlägt im Mai, kein Vogel ohne Unterlass; die Wandergans mit hartem Schrei nur fliegt in Herbstesnacht vorbei, am Strande weht das Gras. Doch hängt mein ganzes Herz an dir, du graue Stadt am Meer; der Jugend Zauber für und für ruht lächelnd doch auf dir, auf dir, du graue Stadt am Meer. Ist von Theodor Storm. Husum war seine Geburtsstadt, und hier hat er teilweise gelebt. Die Verse evozieren in atmosphärisch-dichtes Landschaftbild Nordfrieslands, wurde uns in der Schule erzählt.”

    “Das ist der, der den Schimmelreiter geschrieben hat, nicht wahr?”

    “Genau der.”

    “Hier draußen ist es herrlich. Ruhe, Natur, das Wasser, der Deich, die Viecher. So möchte ich irgendwo in der Nähe wohnen.”

    “Wird eher schwierig werden. Die Häuser liegen alle hinter dem Deich. Meistens sind das ältere Bauernhöfe. Das Watt, die Nordsee siehst du da nirgends.”

    “Schade, genau hier oben müsste ein Haus stehen.”

    “Dass bei der nächsten großen Sturmflut weg ist. Gute Idee!”, lachte Eike. “Ich habe es mehr als einmal erlebt, wie du auf der anderen Seite des Deichs stehst und siehst, wie das Wasser vorn hochspritzt. Da denkst du nur daran, hält der Deich den Gewalten stand? Heute sind sie höher und stabiler gebaut, als noch vor fünfzig Jahren. Gerade nach der großen Sturmflut 1962 wurde da viel Zeit und Geld hinein investiert. 1976 wurde das erweitert. Flutmarken findest du am Husumer Hafen. Sie markieren die Wasserstände der verheerenden Sturmfluten am Husumer Sperrwerk. Das Höchste war am 3. Januar 1976 mit 5,66 Metern über Normalnull. Am 16. Februar 1962 waren es 5,21 Meter und am 24. November 1981 5,12 Meter. Simonsberg wurde durch die Gewalt der Natur und die Kraft des Wassers geprägt. Die Nordsee hat Simonsberg geformt wie kein Zweites. Etliche Sturmfluten im Laufe der Jahrhunderte haben in Simonsberg mit den Ortsteilen Finkhaushallig und Lundenberg- sand ihre Spuren hinterlassen.”

    “Es hört sich bestimmt blöd an, aber so eine Sturmflut möchte ich unbedingt life erleben. Man kennt es nur aus dem Fernsehen.”

    “Gehen wir unten am Wasserrand entlang, da wir etwas suchen, obwohl ich nicht präzise weiß, was. Auf den ersten Blick ist das Wattenmeer eine öde Schlickwüste. Bei genauerem Hinsehen jedoch entfaltet es seine Ursprünglichkeit und Vielfalt, die bestimmt ist durch die Dynamik von Ebbe und Flut, den wechselnden Einflüssen von Wetter, Wind, Wellen. Unzähligen Pflanzen und Tieren bietet das Watt Lebensraum. Kauf dir ein paar Gummistiefel und wir gehen bei Ebbe hinüber, latschen im Schlick herum. Mach es bitte nicht allein, weil das meistens schief geht. Hol dir bitte einen Tidenkalender. Den gibt’s es überall umsonst.”

    “Hab ich mir gestern besorgt, zusätzlich ein paar gelbe Gummistiefel, einen gelben Friesennerz oder wie die Dinger heißen. Eine blaue Mütze mit Moin, moin und zwei schiefe Tassen mit einem Leuchtturm, einer Robbe darauf.”

    “Perfekt gerüstet. Nicht nur Wattwürmer und Fische, sondern Millionen Vögel und Meeressäuger wie Seehunde oder Schweinswale findest du in der näheren Umgebung. Zum Schutz des einzigartigen Ökosystems wurde am 1. Oktober 1985 der erste deutsche Küsten-Nationalpark eingerichtet: Nationalpark Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer. 1976 wäre die Stadt ohne den Schutz der Deiche geflutet gewesen. Heute sind die Schutzwälle 8,20 Meter hoch. Längst nicht hoch genug, behaupten Kritiker angesichts des Klimawandels. Wie es ist, wenn die Deiche brechen, damit kennen sich die Nordfriesen aus. Im 12. Jahrhundert waren sie nur 1,20 Meter hoch. 1362 hat eine Sturmflut, die große Mandränke, das Marschland vor Husum vernichtet. Mehr als 8.000 Menschen sollen damals umgekommen sein. 30 Kirchen versanken in der Nordsee. Husum profitierte von der Sturmflut. Rungholt, die wichtigste Handelsstadt an der Westküste und somit eine Konkurrentin, versank in den Fluten. Die zweite große Flutkatastrophe, die zweite große Mandränke, im Jahr 1634, hatte für Husum im Nachhinein ihr Gutes: Unseren Hafen. Erstes Handelsgut war das so genannte Friesensalz. Es wurde durch das Verbrennen von im Wattenmeer gestochenem Torf gewonnen. Durch Aschereste bitter, wurde das Friesensalz durch das Baiensalz, vom reinen Salinensalz vom Markt verdrängt. Husum war durch den Ochsenweg mit Flensburg verbunden und wurde so zum Westhafen der im Norden mächtigen Handelsstadt. Es gewann seinen Reichtum vor allem aus dem Export der landwirtschaftlichen Überschüsse der Marsch. Die Insel Strand wurde in Nordstrand und Pellworm zerrissen, die Halligen Nieland und Nübbel verschwanden. Über 1.300 Häuser, 28 Windmühlen und 50.000 Viecher gingen angeblich durch den Untergang der Insel verloren. Der 3./4. Februar 1825 sollte zur Jahrhundertflut des 19. Jahrhunderts werden. In Jütland brach die Nordsee zum Limfjord durch. In den Herzogtümern blieb sie vor allem als die Halligflut im Gedächtnis, weil dort besonders schwere Schäden zu beklagen waren. Dazwischen gab es immer wieder Sturmfluten, aber die weniger spektakulär waren.”

    Sein Handy klingelte und er meldete sich.

    “Gib mir bitte die Adresse.” “Hast du etwas über sie gefunden?” “Wir fahren anschließend hin. Wir sind noch am Simonsberg. Überprüf bitte die Eltern.” “Danke, Andrea!” Er steckte das Handy in die Hosentasche. “Eltern haben eine 16-jährige als vermisst gemeldet. Da fahren wir danach hin. Dort gerade hoch haben wir den Lütten gefunden.”

    “Sonst nichts?”

    “Nichts!”

    “Kannst du dich noch an eine Sturmflut erinnern?”

    “An die Nordfrieslandflut am 24. 11.1981. Mein Vater und mein Großvater sind mit mir und meinem Bruder bevor es zum Höhepunkt kam zum Deich gegangen. Einar und ich fanden das toll. Der Wind peitschte das Wasser hoch, das gegen den Deich gischtete. Größere Schäden blieben damals aus. Die Nächste größere kam 1990. Die Küste erlebte in drei Tagen zwei Sturm-, zwei Orkanfluten und eine Windflut. In Büsum wurden Windgeschwindigkeiten von 162 Stundenkilometer gemessen. Zu Schäden kam es allein beim Deich von Dagebüll sowie an den Steil- und Dünenküsten. Aufgrund der Klimaentwicklung wird befürchtet, dass der Wasserstand der Nordsee weiter steigt und Sturmfluten in Zukunft häufiger auftreten. Noch gibt es Reserven, um die Deiche weiter zu erhöhen. Hingegen setzten vor allem die unter der Marsch liegenden Moorlinsen dem Grenzen. Sie sind kaum noch weiter belastbar. Ver- größern die Deiche weiter, trägt der Untergrund das Gewicht nur noch bedingt.”

    “Also kein Haus oben.”

    “Nie! Ich wohne kurz hinter dem Deich und zuweilen ist es ein komisches Gefühl, obwohl ich gewiss kein ängstlicher Mensch bin. Im Januar 1993 folgten abermals mehrere Sturmfluten, die vor allem Sylt stark schädigten. Mein Bruder und ich haben uns heimlich aus dem Haus geschlichen, weil wir sehen wollten, wie der blanke Hans wütet. Wir waren noch nicht oben angekommen, da hat uns der Wind umgepustet. Das sind für Nichtfriesen unvorstellbare Gewalten, die da einwirken. 1999, 2006, 2007 kamen die Nächsten, aber alle eher harmloser Natur. Bist du länger hier, wirst du kleiner Sturmfluten erleben und staunen, was da auf dich einwirkt.”

    “Stimmt es, dass man da Menschen und Tiere lebendig mit eingebuddelt hat?”

    “Du meinst so wie bei Hauke Haien?”, lachte Eike. “Angeblich ja, bevorzugt wohl kleine Kinder und Tierkinder. Man hat sogar weiter südlich ein Skelett eines Kindes gefunden. Keine Sorge, heute macht das keiner mehr. Mein Opa ist 85 und der hat da die tollsten Storys auf Lager. Wir haben Pferde, und als wir Knirpse waren, wollten wir egal wie, auf die großen Gäule. Wir haben uns da die tollsten Dinger zusammengebaut, nur damit wir darauf kamen. Prompt landeten wir auf der anderen Seite wieder unten. Mein Bruder hat sich dabei den Arm gebrochen. Opa kommt an, tut hanfuudern und meint, machen wir weiter ständig irgendwelchen Unfug, holt man uns beim nächsten Deichbau. Jungs, die nur dumm Tüch im Kopf hätten, kämen da immer zuerst an die Reihe.”

    “Hat es geholfen?”

    “Nein, eigentlich nicht. Wir kannten ihn zu prägnant und wussten, er würde das nie zulassen. Irgendwie hat es ihm sogar gefallen, dass wir so waren. Mein Vater und seine drei Geschwister waren da nie anders. Wir waren eben keine Bangbüx, selbst meine vier Jahre jüngere Schwester nicht. Wat mut dat mut.”

    “Sieht sie dir ähnlich?”

    Erstaunt blickte er den Mann an. “Ein wenig. Warum?”

    “Nur so. Ist sie vergeben?”

    “Verheiratet, hat zwei Kinder. Da kommst du sieben Jahre zu spät.”

    “Schade!”

    Die feuchte Luft schmeckt salzig. Eike deutete auf die hauchdünnen Schichten von Kieselalgen, darauf winzige grasende Wattschnecken.

    “Direkt unter der Oberfläche leben unzählige Herzmuscheln. Angeblich bis zu 100.000 auf einem Quadratmeter. Die länglichen Dinger sind Wattwürmer. Wenn du näher herangehst, erkennst du deutlich die Kiemenbüschel. Der bohrt sich Zentimeter für Zentimeter in den Boden hinein. Daneben leben im flachen Meeresboden Tierarten wie Pfeffermuschel und Herzmuschel. Ein Schlemmerparadies für die Vögel.”

    Er beobachtete einen Sonnenstrahl, der über das ausgedehnte, von Prielen durchzogene Watt, wie ein schmales Feuerband seinen Schimmer verbreitete.

    Eike blieb stehen und hob das Fernglas, schaute über das seichte Wattenmeer. “Da schwimmt etwas. Sieht wie Stoff aus. Gehen wir ein paar Schritte hoch, da erkennt man das besser.”

    Er blieb abermals stehen und suchte die Wasseroberfläche ab.

    “Da schwimmt wirklich was.”

    “Wie willst du das holen?”

    “Du bist an der Reihe”, griente er, beobachtete wie das blauweiße Stück auf und ab, von den kleinen Wellen getragen wurde. Er reichte ihm das Fernglas. “Schiet! Ich muss telefonieren. Schau, ob du noch etwas entdeckst.”

    “Andrea, beschreib mir bitte die Kleidung der verschwundenen Deern.”

    “Schiet! Ich glaube, wir haben sie gerade gefunden. Sie schwimmt in der Nordsee, etwas oberhalb von Finkenhaushallig.” “Nein, ich gehe erst hinein und melde mich dann.”

    “Denkst du, das ist eine Frau?”

    “Sieht so aus. Gehen wir runter.”

    Sie eilten bis zum Rand der der Grasfläche.

    “Stell die Sachen hier ab.” Erlegte den Fotoapparat auf den Koffer.

    “Da mein Handy.” Er zog die Schuhe aus, das Shirt, schaute sich kurz um, bevor er aus der Jeans schlüpfte.

    Nur in einem eher knappen Slip legte er die Hose beiseite, achtete darauf, dass nichts aus der Tasche fiel. “Hoffen wir, dass nicht gerade jemand kommt.”

    “Warum? Du hast einen tollen Body.”

    “Trotzdem muss mich nicht jeder so sehen. Zieh deine Schuhe, Strümpfe aus und krempel die Hose etwas hoch. Du musst mir helfen und pass auf mein Handy auf. Das ist neu und war teuer. Wenn ich winke, rufe Andrea an. Zwei Streifenwagen und das Übliche. Sie soll den Staatsanwalt anrufen.”

    Er überquerte den schmalen geteerten Weg, versank in dem dunkel- grauen Schlick und fluchte, dass es noch lausig kalt war. Er würde gleich, wie ein Schwein nach einem ausgiebigen Suhlbad aussehen. Angeblich sollte diese Matsche ja gesund sein, versuchte er sich aufzuheitern, während er tiefer und tiefer in dem dunkelgrauen Morast versank. Er erblickte einige Grünalgen, amüsierte sich über die Möwen, die er störte und die laut schreiend aufflogen. Seit Jahren waren die Nährstoffe Stickstoff und Phosphat in der Nordsee deutlich angestiegen. In der Folge kam es zu Schaumalgen-Blüten, einer starken Zunahme großer Grünalgen und sauerstofffreien Sedimentbereichen. Nach Höchstwerten in den 80er-Jahren gingen die Nährstoffgehalte inzwischen weiter zurück, allerdings waren die Werte immer noch erhöht. Seit den 90er-Jahren war die Einleitung von organischen und anorganischen Schadstoffen deutlich zurückgegangen. Damit sank der Gehalt an Chlorkohlenwasserstoffen und Schwermetallen in Muscheln, Fischen und Vögeln. Im Wattenmeer hatte man eine abnehmende Schadstoff- konzentration festgestellt. Dennoch waren die Konzentrationen kontinuierlich zu hoch, versuchte er sich irgendwie abzulenken, die kleineren Wellen, die Kälte wollte er so verdrängen, ignorieren.

    Je tiefer er in das Wasser lief, umso kälter wurde es. Er behielt das Etwas im Auge, während er durch das inzwischen kniehohe Wasser watete. Gleich würde noch dieses Priel kommen. Die Strömungsrichtung im Priel hing von den Gezeiten ab, wobei die Wasserrinnen die Hauptwege für das ein- oder ausströmende Meerwasser waren. Selbst bei niedrigem Wasserstand während der Tide war es nie trocken. Durch die Saug- wirkung des Ebbestromes kann ein Priel eine stärkere Vertiefung erlangen. Scheun’n Schiet!

    Er schwamm einige Meter, hatte wieder Boden unter den Füßen. Nun indessen spürte er den Sand, in den sich seine Zehen eingruben. Unter den Fußsohlen fühlte er, wie das Meerwasser den Sand darunter wegzog.

    Das Wasser reichte ihm gerade bis zum Oberschenkel, aber die aufrollenden Wellen waren hier etwas höher und das kalte Nass ließ ihn bei jeder Woge erschauern, die leichte Brise tat noch ihr übrigens dazu, dass sein Körper von einer Gänsehaut überzogen wurde. Er zuckte zusammen, als er auf eine der scharfkantigen Muscheln trat. Schiet, fluchte er, obwohl der Schmerz gleich durch die Kälte verschwunden war. Das würde erst später richtig wehtun. Er hoffte nur, dass der Schnitt nicht zu tief war.

    Nun erkannte er aber bereits, dass es sich tatsächlich um eine Frau handelte, da die hellen Haare sichtbar wurden, die wie ein Fächer von den Wellen auf- und abgetragen wurden. Er drehte sich um und winkte, lief weiter, spürte keine Kälte mehr.

    Endlich war er bei dem leblosen Körper angekommen, fasste das Mädchen an, bemerkte sofort, dass diese nicht erst seit Kurzem tot war. Die Haut war eiskalt, hart, hatte bereits eine gräuliche Farbe. Er musterte sie kurz, aber so konnte er nicht erkennen, woran sie gestorben war. Er umfasste ihre Beine und nun ging es zurück. Unterdessen er sich Schritt für Schritt dem Ufer näherte, grübelte er: Es war bizarr, dass man ausgerechnet hier ein totes Mädchen fand. Was, wenn sie die Mutter des Säuglings war? Erst setzt sie ihn aus, folgend geht sie ins Wasser. Irgendwie schien das zu passen, selbst wenn es pure Spekulation war. Nur musste sie weit gelaufen sein und das, ohne dass sie jemand gesehen hatte? Jedenfalls hatte sich kein Zeuge gemeldet. Bis Mitte Husum waren es gute sieben, acht Kilometer schätzte er. Finkenhaushallig und Simonsberg konnte er ausschließen. Irgendwie fand er das merkwürdig. Welche Frau, die gerade ein Baby geboren hatte, lief so weit, selbst wenn sie völlig verzweifelt war? Wahrscheinlich war das ein dummer Zufall. Nein, dumm Tüch, sie lag niemals seit Mittwoch im Wasser. Ergo konnte man das ausschließen.

    In der Ferne sah er zwei Fahrradfahrer, die näher kamen und zu ihm hinschauten. Gaffer und das in meinem Aufzug. Ich sollte mir Boxershorts zulegen, da hat man wenigstens in solchen Situationen mehr an. Obwohl, bei der Kälte, gab es nicht mehr viel zu erblicken, belustigte er sich. Es war seine Art von Galgenhumor.

    Jetzt schwimmend schob er den Leichnam vor sich her. Sie war nicht ertrunken, bemerkte er, da er sie genauer betrachtete. Ergo Fremdver- schulden. Einen Herzinfarkt oder dergleichen konnte man bei einer Person in diesem Alter an und für sich ausschließen oder sie war durch eine Krankheit vorbelastet.

    Nun hatte er den dicken Schlick mit den Hunderten Wattwürmern und den zig Möwen, die aufgeregt, schreiend herumflatterten, sich an einer anderen Stelle wieder niederließen, erreicht und er musste die Tote tragen, betrachtete das Gesicht. Die Augen waren geschlossen, dass er merkwürdig fand. Nein, ertrunken war sie garantiert nicht. An dem einen Oberarm bemerkte er eine Handteller große dunkle Stelle. Sah aus wie ein Hämatom. Sonst konnte er nichts feststellen.

    Die zwei Frauen, die neben den Fahrrädern standen, schauten ihm interessiert zu.

    “Fahren Sie bitte weiter, da das ein Polizeieinsatz ist. Es gibt nichts zu sehen”, rief er bereits von Weitem. Das war eine Abwechslung und das musste man präzise verfolgen. Ein fast nackter Mann trug eine Tote auf dem Arm. Da würden die Freudinnen neidisch werden, dass sie das nicht gesehen hatten, dachte er lakonisch.

    “Wie ein Polizist sehen Sie nicht aus”, rief die jüngere Frau keck.

    “Soll ich Sie abführen lassen, weil Sie Polizeiarbeit behindern? So bemerken Sie, dass ich einer bin. Rolf, zeig Ihnen den Ausweis und sie sollen verschwinden”, wandte er sich an den Kollegen, der mit hochgekrempelter Hose, barfuß auf ihn zukommen wollte. “Bleib da, sonst siehst du noch so aus wie ich.”

    “Ist sie tot?”

    “Eine Puppe und bitte fahren Sie, bevor es Ärger gibt. “

    Er schritt an den Frauen vorbei, legte die Tote sacht ab, wischte sich über die Stirn, da erkannte er weiter vorn bereits einen der Streifenwagen. Eine der Frauen, die jüngere wollte näher gehen.

    “Meine Kollegen kommen und werden Ihre Personalien aufnehmen. Sie bekommen folgend Post von der Staatsanwaltschaft. Rolf, befrag sie, eventuell haben sie etwas damit zu tun. Die Täter zieht es immer an den Ort des Verbrechens zurück.”

    Sie musterte ihn. “Wir fahren ja schon. Sind Sie nicht so unfreundlich.”

    “Jeder, wie er es verdient”, brummte er.

    Er schlüpfte in seine Jeans, kontrollierte, ob alles da war, zog das Shirt über.

    “Schiet. Dreckig und ich stinke. Ich muss kurz nach Hause, duschen und etwas Sauberes anziehen. Die Schuhe lasse ich aus, sonst kann ich die wegwerfen.”

    “Meinst du, dass das die Mutter von dem Knaben ist?”

    “Schon, nur auf der anderen Seite müsste sie gelaufen sein und dass nachdem sie gerade vor ein paar Tagen ein Kind bekommen hat? Eher unwahrscheinlich. Trotzdem könnte das sein. Nur warum erst Tage später? Sie sieht nicht so aus, dass sie fünf Tagen im Wasser gelegen hat. Ganz abgesehen davon, vermute ich, dass sie jemand gesehen hätte. Ich schätze maximal knapp zwei Tage, eher weniger. Sollte sie es sein, ist sie später umgekommen, falls es überhaupt Suizid war. Fragen wir den Doc, der kann uns da mehr zu sagen.”

    “Ist sie nicht ersoffen?”

    “Nein, ertrunken ist sie definitiv nicht. Mach Fotos von unserer Toten. Besonders von den Oberarmen zwei, drei Großaufnahmen. Da hat jemand sehr fest zugepackt.”

    Die Männer kamen näher, schauten auf die Frau.

    “Moin, kennt ihr sie?”

    “Sagt mir nichts.”

    “Das Gesicht sagt mir auch nichts. Sieht wie hundert andere Teenager aus, falls sie noch leben würde. Da muss einer aber fest gezerrt haben, damit sie ersäuft.”

    “Sie ist nicht ertrunken. Arbeit für euch. Martin, Hans ihr teilt euch zu Teams und sucht wie gehabt die Gegend ab. Seht bitte auch auf der anderen Seite nach. Alles, was ihr findet, fotografieren und einsacken. Danke!”

    Der Arzt kam und wenig später Staatsanwalt Kerper, der die Tote betrachtet, Eike musterte. “Du riechst etwas streng. Ist sie die vermisste Silke Strehler?”

    “Laut Beschreibung ja. Ich warte nur noch auf einen ersten Befund, anschließend fahren wir zu den Eltern.”

    “Bitte duschen Sie vorher. Wieso haben Sie die Frau so fix gefunden?”

    “Ursprünglich waren wir wegen des Lütten hier. Es wurden Hunderte Frauen überprüft, aber die Mutter war nicht dabei. Ich hoffte, noch etwas zu finden. Keiner kannte die Decke, in die er eingewickelt war. Keiner hat etwas gesehen. Wir hängen fest. Ich bin inzwischen davon ausgegangen, dass die Mutter nicht von hier kommt.”

    “Die Mutter hast du sehr wahrscheinlich”, meldete sich der Arzt. “Sie hat auf jeden Fall vor sehr kurzer Zeit ein Baby bekommen und das nicht mit ärztlicher Hilfe. Ob sie es ist, wird eine DNA-Analyse ergeben.”

    “Seit wann ist sie geschwommen?”

    “Seit gestern, auf keinen Fall länger. Sie konnte aber nicht schwimmen, als sie im Wasser lag.”

    “Ich weiß, sie war vorher tot und wie?”

    “Tot ja, wie, weiß ich noch nicht. Äußerlich nichts zu sehen. Sie hat Hämatome an den Armen, sonst sieht man nichts. Entweder erstickt oder durch etwas, was sie zu sich genommen hat. Mehr kann ich dir noch nicht sagen. Außerdem weißt du das meiste doch selbst.”

    “Danke! Werden wir mit den Eltern sprechen. Da gibt es sehr viele Fragen.”

    “Wasch dich vorher. Du stinkst!”

    “Danke, wusste ich noch gar nicht. Das nächste Mal rufe ich dich an und du latschst durch die Matsche.”

    “Ist gesunder Schlamm und die Urlauber kommen extra deswegen her, damit sie dadurch latschen können”, grinste der Mann und erhob sich. “Manche schmieren sich den ganzen Körper damit ein.”

    “Sehr witzig. Nur ich bin gesund und erspare mir solche Aktionen lieber.”

    “Soll zusätzlich schön machen”, erwiderte Kerper grinsend.

    “Na, dat bruk et nich. Schön ist er ja schon.”

    “Dumm Tüch! Doc, du nervst.”

    “Loot di nich argern!”, schmunzelte Frederik Kerper. “Ich muss zurück. Halten Sie mich bitte auf den Laufenden, Herr Klaasen. Ach, wie ist es heute gelaufen?”

    “Woher wissen Sie das schon wieder? Erwartungsgemäß nicht so gut.”

    “Kopf hoch! Wirst du wohl selber in Angriff nehmen müssen. Macht ja Spaß.”

    “Dann lasse ich es. Den Spaß meinte ich nicht. Frederik, mach du lieber weiter.”

    “Nichts da! Zwei reichen. Das Kapitel ist bei uns beendet. Ich muss.”

    “Grüß Bille!”

    “Martin, wir fahren. Findet ihr etwas, ruft mich bitte an. Ich muss unter die Dusche.”

    Er reichte seinem Kollegen den Autoschlüssel. “Fahr du, sonst ist da noch dreckig.”

    Sie fuhren auf den Hof, als seine Großmutter aus dem Haus trat und etwas verblüfft zu dem Wagen ihres Enkels schaute.

    “Moin Oma.”

    “Wie siehst du denn aus und wieso fährt ein Fremder dein Auto?”

    “Ich war im Watt und habe eine Tote herausgezogen.”

    “Eine Tote?”

    “Ein junges Mädchen, aber ich muss unter die Dusche. Der Schlamm trocknet und juckt.”

    “Wer ist sie?”

    “Ein Teenager. Mehr wissen wir noch nicht.”

    “Die arme Deern.”

    Er gab ihr einen Kuss und sie verzog das Gesicht. “Du stinkst, min Jung.”

    “Deswegen habe ich es eilig.”

    Er schloss auf. “Setz dich. Im Kühlschrank steht etwas Trinkbares”, verschwand er im Bad, zog aus und warf die Kleidung in die Wasch- maschine. Erst als er ausgiebig geduscht hatte, fühlte er sich besser. Das Zeug stank fürchterlich.

    Nur mit einem Handtuch bekleidet ging er in sein Schlafzimmer, zog sich rasch an. Rolf fand er vor seiner CD-Sammlung vor.

    “Du hast aber alles quer Beet”, stellte er fest.

    “Hhmmm, für jede Stimmung etwas. Mal ist mir nach Grieg, nach AC/DC. Nur Schlager und Volksmusik ist nicht so mein Ding. So, ich trinke etwas, dann fahren wir zu den Eltern.”

    “Sag, da geht eine Treppe hoch. Kann man von dort die Nordsee sehen?”

    “Ja! Ich baue das seit vier Jahren aus. Fenster und Wärmedämmung sind fertig, sonst nichts. Die Sanitärsachen stehen bereit, die Anschlüsse liegen und bei Gelegenheit schließe ich das an. Meistens arbeite ich nur im Herbst und Winter weiter. Kannst kurz hochgehen, siehst du es.”

    Rasch kämmte er die Haare, cremte das Gesicht ein und trank ein Glas Saft.

    “Fahren wir”, rief er hoch.

    “Mensch, der Ausblick ist herrlich. Ich würde nur vor dem Fenster sitzen.”

    “Wird nach zwei Tagen langweilig. Im Wattenmeer wimmelt es von Tieren und Pflanzen. Gäste kommen hierher, um die faszinierende Natur und die regenerierenden Kräfte der Seeluft zu genießen. Für uns Einheimische, die damit aufgewachsen sind, ist es Alltag. Gelegentlich siehst du seltenere Seevögel, das ist interessant. Sturmfluten sind eher rar”, amüsierte er sich.

    Draußen schaute sich sein Kollege um. “Das ist groß”, stellte er fest.

    “Hier wohnen vier Generationen. Drüben meine Großeltern. Vorn meine Eltern und da ist die Praxis. Das Haus meines Bruders liegt schräg dahinter, aber das siehst du nicht. Das dort hinten ist der Pferdestall.”

    Er startete den Motor und fuhr los.

    “Das war früher ein Bauernhof. Mein Großvater hat freilich nie als Bauer gearbeitet, nur hin und wieder seinem Vater geholfen, so wie mein Vater als Kind. Es wurden nach und nach die Viecher abgeschafft. Das Haus meiner Großeltern war früher eine Art Schuppen für allesmögliche. Das Wohnhaus meiner Eltern war immer Wohnhaus, wurde nur peu á peu modernisiert. Das Haus meines Bruders war Stall, genauso wie meins. In unserer Jugend haben mein Bruder und ich sporadisch angefangen, Innenausbauten vorzunehmen. Uns und unseren Freunden hat das riesigen Spaß bereitet und wir waren mächtig stolz, wenn mal wieder ein Zimmer fertig war. Mein Urgroßvater und mein Großvater haben das größtenteils finanziert, uns bisweilen geholfen. Weißt du, bekamen wir zum Geburtstag Dielen oder ein Waschbecken haben wir uns bannig darüber gefreut. Das konnte man nur mit einem neuen Surfbrett toppen”, belustigte sich Eike.

    “Du kannst surfen?”

    “Ja, obwohl wir heute mehr Kitesurfen. Warum?”

    “Deswegen wollte ich unbedingt eine Stelle an der Nordsee. Das ist mein Hobby.”

    “Wir sind da.”

    “Weißt du, was mich nervt?”

    “Wirst du mir sagen.”

    “Diese Fahrerei. Du verfährst dich einmal und musst wieder von vorn anfangen, weil es überall nur Einbahnstraßen gibt.”

    “Dann verfahr dich nicht. Im Grunde ist es ganz einfach, du musst dir nur die Richtung merken. In ein paar Tagen hast du den Dreh heraus. So groß ist die Stadt ja nicht.”

    “Hast du mal woanders gelebt?”

    “In Köln drei Jahre und vier in Hamburg. Gefallen hat es mir nicht. Die Großstadt ist nichts für mich. Das weiße Haus müsste es sein. Mich würde mal interessieren, warum sie die Tochter erst heute Morgen als vermisst gemeldet haben.”

    “Kennst du die Leute?”

    “Nein. Du hast da falsche Vorstellungen. Selbst wenn man hier zeit- lebens wohnt, kennt man nicht alle. Manche zwar vom Namen, aber Strehler sagt mir augenblicklich nichts. Das Haus sieht sehr neu aus.”

    Sie stiegen aus, er holte hinten einen silbernen Koffer heraus, reichte dem Kollegen die Kamera, las am Briefkasten Burkhard Strehler und klingelte. Durch die Gegensprechanlage kam krächzend die Frage, wer sie wären. Eike nannte Namen und warum sie kämen. Sofort summte es.

    “Eine protzige Hütte, aber kein Geld für eine vernünftige Sprechanlage”, flüsterte er Rolf zu.

    Eine Frau mittleren Alters stand in der Tür. Er stellte Rolf und sich vor.

    “Ich bin Birgit Strehler. Wissen Sie etwas von Silke?”

    “Eventuell. Haben Sie ein aktuelles Foto von Ihrer Tochter, Frau Strehler?”

    “Kommen Sie bitte herein. Ich zeig es Ihnen. Was heißt eventuell?”

    “Bitte erst das Foto.”

    Die Frau führte sie in ein sehr großes Wohnzimmer, in dem Antiquitäten mit modernen Möbeln gemischt standen. Sehr geschmackvoll fand Eike.

    “Nehmen Sie bitte Platz, meine Herren. Hardy, die Polizei ist wegen Silke gekommen”, rief sie irgendwo hin, nahm von einer Kommode einen Bilderrahmen. “Bitte, das ist sie.”

    Eike warf nur einen kurzen Blick darauf. “Das werde ich mitnehmen. Frau Strehler, setzen Sie sich bitte. Wir haben leider keine gute Nachricht für Sie.”

    Die Frau plumpste förmlich auf das Polster, wurde blass.

    “Sie meinen … Sie wollen … Sie ist …”

    “Moin, moin. Wissen Sie etwas über unsere …? Was ist los? Birgit, was …?” Der Mann blickte von seiner Frau zu den zwei Männern. “Was hat man ihr angetan?”, krächzte er nun.

    “Das wissen wir noch nicht genau, da sie gerade erst tot aufgefunden wurde. Es tut uns leid, dass wir keine bessere Nachricht bringen.”

    “Wieso? Wir haben gestern Morgen noch mit ihr gesprochen.”

    “Dürfen wir Ihnen trotzdem ein paar Fragen stellen?”

    Der Mann setzte sich neben seine weinende Frau, legte den Arm um sie.

    “Fragen Sie, was Sie wissen wollen, damit man den Kerl schnappt”, klang es hart aus seinem Mund.

    “Wann haben Sie Ihre Tochter das letzte Mal gesehen?”

    “Vor etwa drei Monaten. Wir sind erst gestern aus den Staaten zurückgekommen. Von Hamburg aus haben wir Silke gestern Morgen wachgeklingelt. Sie hat sich gefreut, hat sie gesagt. Sie wollte uns sogar etwas Tolles kochen, wenn wir nachmittags kommen. Wir waren gegen sechzehn Uhr hier, aber sie war nicht da. Na ja, besonders meine Frau war enttäuscht, aber wir dachten, sie ist mit ihren Freundinnen unterwegs. Sie war ein 16-jähriger Teenager. Wir haben versucht sie zu erreichen, aber sie meldete sich nicht. Gegen halb neun haben wir bei einigen Familien angerufen, aber sie war nirgends. Wir haben angenommen, dass sie bei irgendeiner Freundin schläft. Erst heute Morgen sind wir in ihr Zimmer und da haben wir festgestellt, dass der Schulrucksack dort liegt, ihr Handy auf dem Bett. Wir sind sofort zur Polizei.”

    “Woher wussten Sie, was sie trägt?”

    “Ich … ich habe nachgesehen, was fehlt”, schluchzte sie. “Es war merkwürdig, Herr Kommissar. Da hängen fremde Sachen in ihrem Schrank.”

    “Sie meinen Kleidungsstücke, die Sie nicht kennen. Von einem Mann oder einer Frau?”

    “Einer Frau selbstverständlich.”

    “Das Zimmer werden wir uns ansehen und wir müssen Fingerabdrücke nehmen. Fehlt etwas in Ihrem Haus?”

    “Nein!” Er schaute seine Frau an. “Ist dein Schmuck noch da?”

    Sie stutzte, blickte ihn an. “Ich weiß nicht. Sie müssen den Kerl finden.”

    “Eventuell sollte Sie nachsehen. Es könnte sein, dass es ein Einbruch war. Mein Kollege und ich schauen uns das Zimmer Ihrer Tochter an, danach haben wir weitere Fragen an Sie.”

    “Wollen Sie einen Kaffee?”

    “Danke, gern.”

    Der Mann zeigte ihnen das Zimmer, das dazugehörige Bad und ließ sie allein.

    “Verwandeln wir uns mal in Gespenster. Schnell schlüpften sie in die weißen Anzüge, zogen Handschuhe an, banden den Mundschutz um. Eike hasste dieses Plastikzeug, aber wat mut, dat mut, sagte seine Oma immer.

    Er öffnete den Koffer, reichte Rolf Handschuhe, zog die selber über, holte danach einen Plastikbeutel hervor. Darein legte er das Handy von dem Mädchen. Neustes Modell stellte er fest und teuer.

    “Schau im Schreibtisch nach. Bilder, Tagebuch, ecetra. Ich gucke im Bad nach Blutspuren. Mach vorher ein paar Fotos, von dem Raum und so. Das machen wir immer zur Sicherheit, nicht dass es hinterher heißt, meine Wände waren vergoldet und die bösen Beamten haben das herunter- gekratzt. Da ist die Zeit auf jedem Bild, ergo kann man das zeitlich rekonstruieren.”

    Er nahm die Lampe und verschwand nach nebenan, wo er die Jalousien etwas schloss. Systematisch suchte er den Boden ab und wurde pfündig. Besonders an der Badewanne fand er in den Rinnen der Fliesen reichlich davon. Sie hat folglich hier das Kind bekommen, wenn er sich nicht gänzlich täuschte. Er ging in das Nebenzimmer, holte das nötige Material und nahm Proben aus dem Bad. Das musste man später zum KTI schaffen, damit die das untersuchten.

    Ansonsten fand er dort nichts Wichtiges, aber extrem teure Kosmetika und das bei einer 16-jährigen.

    “Etwas entdeckt?”

    “Drei weitere Handys, alle in Betrieb und alle sehr neu. Eins davon ein I-Phone. Wieso hat man vier Handys? Mich nervt bisweilen eins.”

    “Weil sie spinnen. Mein Vater sagt immer, lebten wir früher schön ruhig. Keiner konnte uns dauernd erreichen.”

    “Genau! Geld ist über 500,- Euro in ihrem Portemonnaie, dazu drei verschiedene Bankkarten und zig solcher Firmenkarten. Zig Briefe der Schule an die Eltern. Sie muss dort seit Monaten nicht gewesen sein. Ich vermute, dass da jemand vor uns geräumt hat. Guck mal, zwei Bilderrahmen ohne Bilder und da fehlen Fotos.” Rolf hielt ihm eine Digitalkamera hin und Eike schaltete die Bilder durch.

    “Die nehmen wir mit. Eventuell kann man da noch etwas finden. Zumindest können wir herausfinden, wo sie dort mit jemand war und finden Zeugen. Das muss Nähe Hafen gewesen sein. Gucken wir uns nachher an. Wie ich sehe, hast du bereits einiges eingetütet. Sehr schön.”

    “Nirgends gibt es einen Hinweis auf das Baby.”

    “Doch, im Bad, wie ich vermute. Das müssen sie nachher zum KTI schaffen, damit wir es genauer wissen. Da hat auf jeden Fall jemand reichliche Blutspuren hinterlassen. Verletzungen habe ich an ihr keine gesehen. Wenn jemand etwas gesucht hat, warum nicht der Erzeuger?”

    “Du denkst, der hat sie getötet?”

    “Könnte sein! Gehen wir mal chronologisch vor. Keiner weiß, dass sie schwanger ist. Sie bekommt das Kind, gibt ihm sogar die Flasche. Das ist erwiesen. Sie hat Windeln, Creme und Wäsche gekauft. Ergo heißt das nicht unbedingt, dass sie das Kind weggeben wollte.” Er griff zum Handy. “Andrea, sende mir diese Wolldecke des Lütten auf mein Handy. Danke!” “Nein, noch nicht. Schicke bitte Martin und Olaf her. Sie müssen uns helfen. Heute dürfen alle Parksünder ungestraft falsch halten.” “Ja, danke, bis später.”

    “Also weiter. Das Kind ist da und der Erzeuger kommt, fordert, dass das verschwindet. Er nimmt ihr das Baby weg und schafft es zum Deich. Sie hört in den Nachrichten vom Fund des Kindes, beansprucht es womöglich zurück. Er kommt zum Streit, der eskaliert und sie ist tot. Er schafft sie aus dem Haus, wirft sie ins Wasser. Er zurück ins Haus und entsorgt alles, was auf ihn oder den Lütten hindeuten könnte. So im Groben mit einigen Fragezeichen. Wir müssen die beiden Zimmer nach Fingerabdrücken absuchen lassen.”

    “Guck mal, noch ein Handy.”

    “Kann man es einschalten?”

    “Nein!”

    “Pack es ebenfalls ein. Sollen sie sich im KTI darum kümmern.”

    Sie durchsuchten noch eine Weile die Schränke, fanden jedoch nichts Brauchbares. Indes war hier alles der pure Luxus. Nur Designersachen, Schuhe ohne Ende, teure Stereoanlage, Plasma-Fernseher, DVD-Player, Playstation, Xbox, iPad, Notebook. Schien eine verwöhnte Prinzessin gewesen sein. Notebook und iPad wurden ebenfalls eingetütet.

    Im Flur zogen sie die Anzüge aus und gingen hinunter.

    Das Ehepaar saß im Wohnzimmer. Die Frau hatte verweinte Augen.

    “Gleich kommen Kollegen, die das Zimmer Ihrer Tochter auf Spuren untersucht. Wir müssten Ihnen noch einige Fragen stellen. Geht das?”

    “Setzen Sie sich und trinken Sie Kaffee. Was wollen Sie wissen?”

    Eike zog sein Handy heraus, suchte das Foto von der Decke. “Kennen Sie diese Decke?”

    Der Mann schüttelte den Kopf, seine Frau jedoch nickte. “Sicher, die gehört unserer Tochter. Die haben wir damals gekauft, als sie ein Baby war. Wie kommen Sie an das Foto und was soll das?”

    “Am Donnerstag haben wir einen Säugling am Deich gefunden. Man hat ihn dort einen Tag nach der Geburt ausgesetzt. Das Kind war in diese Decke gewickelt. Der Arzt hat vorhin bei Ihrer Tochter festgestellt, dass diese vor wenigen Tagen ein Kind auf die Welt gebracht hat. Wir gehen davon aus, dass Silke die Mutter des ausgesetzten Kindes war. Eine Analyse wird noch durchgeführt.”

    “Silke war schwanger?”, erkundigte sich der Mann mit weit aufgeris- senen Augen, die dabei eine bedrohlich dunkle Farbe angenommen hatten, als er nun kurz zu seiner Frau blickte. Er schluckte, schloss die Augenlider.

    “Nein, das hätten wir bemerkt und sie hätte uns das erzählt. Da müssen Sie sich irren. Sie hätte niemals ein Kind ausgesetzt.”

    “Fakt ist, sie hat ein Kind auf die Welt gebracht. Fakt ist, sie war nie bei einem Frauenarzt. Fakt ist, das ihr kein Arzt oder eine Hebamme bei der Geburt geholfen haben. Den Blutspuren nach zur urteilen, hat sie es oben im Bad auf die Welt gebracht. Wenn das Kind nicht von ihr ist, wo ist ihr Baby?”

    “Das muss ein Irrtum sein. Wir wussten nicht einmal, dass sie schwanger ist. Das kann nicht sein.”

    “Ist dieses Kind etwa tot?”, forschte der Mann entsetzt nach.

    “Nein, putzmunter und kerngesund. Es wurde gerade noch frühzeitig entdeckt. Welche Blutgruppe hatte Silke?”

    “Null positiv, soviel ich weiß. Ich verstehe das nicht. Silke hat Kinder geliebt, hat zuweilen sogar auf die Nachbarkinder aufgepasst. Warum? Sie hätte mit uns reden können. Wir hätten gewiss nicht geschimpft, sondern ihr geholfen.”

    “Wussten Sie, dass Silke seit Monaten nicht in der Schule war?”

    “Wie bitte?”

    “Oben liegen jede Menge Briefe deswegen von der Schulbehörde.”

    “Sie hat uns belogen”, stellte der Mann leise fest. “Wenn wir angerufen haben, hat sie uns immer von der Schule erzählt und was sie machte, was sie lernen musste. Sogar die Noten von irgendwelchen Klassenarbeiten hat sie uns erzählt.”

    “Hatte sie einen Freund?”

    “Ja, aber Sven ist mit seinen Eltern vor über einem Jahr ausgewandert und seitdem gab es keinen mehr. Sie haben sich geschrieben, telefoniert, so über das Internet. Er wollte Weihnachten herkommen und sie besuchen.”

    “Demnach kann er nicht der Erzeuger sein?”

    “Nein, sie haben sich seit … ja sechszehn Monaten nicht gesehen.”

    “Einen anderen Mann kennen Sie nicht?”

    “Nein, sie hat nie jemand erwähnt.”

    “Doch da war dieser Kerl mit dem Sportwagen, der sie drei-viermal nach Hause gebracht hat.”

    “Wer war das, Herr Strehler?”

    “Ich kenne ihn nicht. Er fuhr einen dunklen Porsche 911. Muss ein großer Motor drinnen gewesen sein, da der so dumpf dröhnte. Deswegen ist er mir überhaupt aufgefallen.”

    “Haben Sie das Nummernschild gesehen?”

    “Nein, er hielt nur immer kurz und da konnte man das nicht erkennen.”

    “Haben Sie den Fahrer gesehen?”

    “Nur schemenhaft. Ich könnte ihn nicht beschreiben, da er nie ausgestiegen ist. Ich habe Silke gefragt, wer der sei, aber sie wich aus, meinte nur ein flüchtiger Bekannter, der sie zufällig mitgenommen habe. Sie hat weder seinen Namen erwähnt, noch sonst etwas von ihm erzählt. Nur sie lachte, Papa, der ist fast so alt wie du, gesagt. Das waren Zufälle. Ich habe ihr das natürlich geglaubt. Sagen Sie, wo ist unser Enkelkind jetzt?”

    “Das Lütte ist noch im Klinikum, aber nicht weil er krank ist. Sie haben ihn zunächst Eike genannt. Er ist putzmunter, sieht sehr nüdde… niedlich aus.”

    “Sie heißen Eike, oder?”

    “Ja, der Doktor, der ihn zuerst behandelte, hat ihn nach mir benannt, aber das ist nicht amtlich, nur damit er überhaupt einen Namen hatte. Man sucht gerade seitens des Jugendamtes nach Pflegeeltern.”

    “Da müssen wir hin und das verhindern. Mein Enkel soll bei uns groß werden. Ich verstehe Silke nicht. Sie muss gewusst haben, dass es da niemals Vorwürfe gegeben hätte. Wir hätten sie unterstützt, damit sie die Schule beenden kann.”

    “Herr Strehler, eventuell trifft Ihre Tochter an all dem keine Schuld, da man sie zu der Aussetzung gezwungen hat. Nur das sind Spekulationen. Wir müssen zunächst die Todeszeit und die Todesart wissen. Die Ermittlungen beginnen gerade. Nur Sie sollten sich bald möglichst mit dem Jugendamt in Verbindung setzen. Bis morgen wissen wir definitiv, ob der Lütte Ihr Enkel ist.”

    “Trotz allem will ich ihn sehen. Wir fahren dort hin, sobald Ihre Leute fertig sind”, erklärte er rigoros, dass ihm einen merkwürdigen Blick seiner Frau einbrachte. Sie schien davon wenig begeistert zu sein, resümierte Eike.

    “Am besten ist es gegen vierzehn Uhr, da ist er wach, weil er Hunger hat.”

    Der Mann schaute ihn eine Weile an, nickte nur.

    Eike überlegte einen Moment, aber vermutlich würde man es ihnen sowieso erzählen. “Ja, ich mag den Jungen, habe die Pflegschaft für ihn beantragt, eventuell eine spätere Adoption. Man wird es Ihnen sowieso zutragen und spätestens im Klinikum erzählen, da ich ihn täglich besucht habe, ihm einige Kleinigkeiten kauften.”

    “Man sieht es Ihnen an, wenn Sie von ihm sprechen. Herr Hauptkom- missar, egal wie das ausgeht, Sie dürfen unseren Enkel gern besuchen kommen, falls Sie möchten. Es ist schön, dass er wenigsten am Anfang seines Daseins jemand hatte, der ich mochte. Noch ist das für mich unverständlich, weil es nicht zu der Tochter passte, die ich zu kennen glaubte.” Man sah dem Mann an, wie erschüttert er von dem allen war.

    “Meine Kollegen erscheinen und wir werden uns zunächst verabschie- den. Es wird hingegen weitere Fragen geben.”

    “Wir möchten nur die Wahrheit wissen, egal wie diese aussah und falls es wirklich Mord war, dass man denjenigen vor Gericht stellt.”

    Eike gab den drei Männern noch einige Anweisungen, händigte Ihnen die Beutel aus, da man das später zum Kriminaltechnischen Institut schaffen musste.

    “Ich halte kurz am Klinikum, um mich zu verabschieden.”

    “Wolltest du den Jungen wirklich?”

    “Ja, aber meine Chancen waren nicht sehr gut, da ich keine Frau habe. Nun ist das Thema generell erledigt.”

    “Die Eltern machen jedenfalls einen sehr patenten Eindruck. Wieso hat sie nicht mit ihnen über die Schwangerschaft geredet?”

    “Wer weiß, was da wirklich in der Familie ablief? Da wird im Nachhinein oftmals gelogen. Geh mal zu einer Beerdigung, da sterben nur die liebsten, besten Menschen. Es wird gelogen, dass sich die Balken biegen. So ist es oftmals bei uns. Nur heile Welt, alle sind so nett und verständ- nisvoll. Vielleicht waren sie wirklich nette Eltern, aber ihr Lover wollte das nicht. Nur wie wollte sie ihnen das Baby erklären? Sie hätte das Kind einige Tage später bekommen können und sie hätten gesehen, dass sie hochschwanger war. Warum hat sie es ihnen nie erzählt? Sie hätten es irgendwann bemerkt. Warum hat sie nie erwähnt, wer der Mann ist, mit dem sie Sex hatte? Du siehst, da gibt es mehrere ungeklärte Punkte. Da kann es nicht nur heile Welt gegeben haben, wie sie es uns weismachen wollen. Die Tochter war im sechsten Monat, als die Eltern weg sind und da hat eine Mutter nicht bemerkt, dass die Tochter schwanger ist? Das sieht man da bereits. Sie schauen in dem Zimmer nach, bemerken die komische Kleidung, von der man sieht, dass es so genannte Schwan- gerschaftskleider sind. Sie haben das nicht gesehen? Sie wundern sich nicht über das Handy auf dem Bett. Diese leeren Bilderrahmen sind ihnen nicht aufgefallen? Das sind noch mehrere Unklarheiten. Erst benötigen wir genauere Angaben zu der Toten. Folgend werden morgen die Eltern richtig befragt. Da werden sie wohl man Butter bei die Fische geben müssen.”

    Rolf blickte ihn laut lachend an. “Butter bei die Fische geben? Was bedeutet das denn?”

    “Die Wahrheit sagen, und zwar alles, was sie wissen. Ungefähr!”

    “Echt cool der Spruch! Was ist, wenn es Selbstmord war?”

    “Dann kommt das zu den Akten und wir haben keine Arbeit. Zugegeben glaube ich das nicht. Wo ist ihr Wohnungsschlüssel? Warum kein Abschiedsbrief, da sie sich so gut mit den Eltern verstanden hat? Warum die leeren Bilderrahmen, diese fehlenden Fotos? Ich tippe auf den Erzeuger.”

    “Der Kerl, mit dem Sportwagen?”

    “Hhmmm, könnte sein, muss aber nicht. Nur so viele Autos der Sorte gibt es nicht, ergo müsste man den fix ausfindig machen können.”

    Er parkte. “Dauert nicht lange, da er wahrscheinlich noch schläft.”

    Er betrat die Säuglingsstation. “Moin, Schwester Erika.”

    “Er ist gerade wach geworden, Herr Klaasen. Wollen Sie ihn füttern?”

    Er zögerte. “Ja, zum letzten Mal.”

    “Wieso das?”

    “Wir haben vermutlich die Großeltern ausfindig gemacht und die werden ihn zu sich holen. Die mutmaßliche Mutter wurde heute tot aus der Nordsee gefischt.”

    “Ach du Schande! Der arme Wurm. Hat sie sich selbst umgebracht?”

    “Wissen wir noch nicht, aber ich denke, nicht. Die Ermittlungen beginnen erst. Morgen Nachmittag wissen wir erst definitiv, ob es überhaupt ihr Sohn war.”

    Sie reichte ihm die Flasche und von Weitem hörte er den Lütten heftig protestieren. “Er schimpft, weil seine Flasche noch nicht parat stand. Ihre Eltern waren heute Vormittag da, haben ihn besucht.”

    “Meine Eltern?”, erkundigte er sich überrascht.

    “Ja, der Herr Doktor und die Frau Doktor. Sie wollten danach zum Jugendamt. Ich habe mich schon gefreut, dass unser Wonneproppen in gute Hände kommt.”

    Er öffnete die Tür, ließ sie vorgehen. Kaum sah der Junge jemand, war für Sekunden Ruhe, bevor er erneut schrie.

    “Geben Sie ihm erst die Flasche, sonst ist er noch ungnädiger. Ich wickel ihn danach.”

    Er nahm ihn aus dem Bett, sprach leise mit ihm und sofort war ruhe. Ob er mich erkennt, sinnierte Eike, während er ihn beobachtete, wie er emsig an dem Nuckel saugte. Du hast keinen guten Start erwischt, aber wenigstens wollen dich deine Großeltern.

    “Wissen Sie, Herr Klaasen, man gewöhnt sich fix an so einen Wicht, das geht uns oft so. Obwohl es nicht sein soll, aber es gibt manche, die mag man mehr, als andere. Warum? Ich weiß es nicht. Der kleine Eike ist allen ans Herz gewachsen und wir werden ihn vermissen. Hoffentlich hat er es gut bei den Großeltern.”

    “Wird er wohl, Schwester Erika. Noch sind Sie geschockt, da sie nichts von der Schwangerschaft wussten, dazu der Tod der Tochter. Sie wollen später vorbeikommen und sich den Enkel ansehen. Deswegen mein letzter Besuch. Sie werden ihn offenkundig in den nächsten Tagen mit nach Hause nehmen.”

    “Wie alt war die Deern?”

    “16.”

    “Wieso haben die Eltern nicht bemerkt, dass sie schwanger war?”

    “Sie waren für längere Zeit in den Staaten.”

    “Wie und eine 16-jährige allein gelassen?”

    “Er hat wirklich einen gesunden Appetit”, lenkte Eike ab.

    “Er nimmt genau nach Plan zu und er meckert, wenn ihm etwas nicht gefällt. Dazu zählen Hunger und eine nasse Windel. Er weiß was er will”, amüsierte sie sich. “Manche Babys melden sich nie, wenn die Windel voll ist. Er schon. Danach schläft er meistens sofort wieder ein. Ein kleiner Dickkopf.”

    Eike stellte die Flasche beiseite, nahm ihn auf den Arm, stand auf und lief mit ihm. Konnte man sich innerhalb von fünf Tagen so sehr an ein Baby gewöhnen, fragte er sich. Anscheinend schon! Es war ein merkwürdiges Gefühl, wenn er daran dachte, dass er den Lütten nicht mehr sehen würde. Besser jetzt, als in einigen Wochen. Mit jedem Tag hätte er sich mehr an ihn gewöhnt und bekommen hätte er ihn nie.

    Leise verabschiedete er sich von ihm, bevor er ihn auf den Wickeltisch legte.

    “Danke für Ihre Hilfe, Schwester Erika.”

    “Er wird sie vermissen, Herr Klaasen.”

    “Er hat bald seine Großeltern.” Rasch verließ er den Raum, das Gebäude. Damit war das Thema beendet.

    “Fahren wir zum Hafen und schauen uns mal um, von wo man die Bilder geknipst hat. Danach klappern wir die Geschäfte und Lokale ab.”

    “Gibt es da eine Würstchenbude?”

    “Etwas weiter hinten eine Fischbude. Holen wir uns erst etwas zu essen.”

    Kauend spazierte sie am Hafenbecken entlang.

    “Dort drüben sind zwei oder drei Wohnungen frei. Wäre das nichts für dich? Da hast du Wasser vor den Augen. Ist Neubau und sie sollen recht hübsch sein.”

    “In den Klinkerbauten?”

    “Genau!”

    “Sieht gut aus. Kann man die bezahlen?”

    “Ja, soviel ich gehört habe. Da ist Platz geworden, setzen wir uns.”

    “Wem gehören die Häuser?”

    “Keine Ahnung. Ich frage Andrea. Sie erkundet fast alles. Im Recherchieren ist sie einsame Spitze. Sie kennt halb Husum und hört überall etwas. Sie wird mir echt fehlen.”

    Eine Weile aßen sie, wischte sich Eike den Mund ab, warf die Serviette in den Papierkorb, bevor er sein Handy herauszog.

    “Andrea, gibt es etwas Neues?” Er hörte zu. “Wann?” “Angeblich sind sie Montagmorgen aus den Staaten gekommen, waren gegen vier in Husum.” “Interessant und wann?” “Ruf den Insolvenzverwalter an. Ich möchte ihn entweder heute noch oder morgen Vormittag sprechen. In dem Haus sind reichliche Wertgegenstände. Was noch?” Er lachte. “Du hörst dich so an.” “Du meinst den Kleber?” “Was fährt er für einen Wagen?” “Prägnant so einen suchen wir. Da fahren wir anschließend hin. Etwas anderes. Am Hafen sind diese neuen Klinkerbauten. Wer verwaltet die? Unser neuer Kollege würde sich da gern eine Wohnung ansehen.” Er wandte sich an Rolf, “Ein-, Zwei- oder Drei-Zimmer?” “Andrea, er zeigt zwei und möchte gern wissen, wie teuer die sind.” “Drei- bis fünfhundert kalt.” “Er nickt.” “Ja, sag ich ihm. Schönen Feierabend, falls wir uns nicht mehr sehen.”

    Er steckte das Handy weg. “Wir wissen, wer der Porsche-Fahrer ist und den besuchen wir anschließend. Die Strehler´s sind bis Oberkante verschuldet, da er Insolvenz mit der Firma anmelden musste. Ich frage mich, wieso sie noch das Haus haben? Wegen der Wohnung sagt sie dir Bescheid. Suchen wir die Stelle, wo man fotografiert hat.”

    Das dauerte nicht lange, bis sie die Ecke gefunden hatten. Wieso knipste man das, wenn man hier ständig entlanglief? Nichts vom Hafen, dem Wasser war zu sehen. Häuser mit einigen Geschäften, Autos, zig Leute. Sie besuchten die nächsten Geschäfte. Er zeigte das Foto von Silke Strehler. In einem Handarbeitsgeschäft kannte man sie, da sie öfter Wolle dort gekauft hatte. Von den Fotos wusste keiner etwas, noch hatte man sie jemals mit einem Mann gesehen. Auch in den Lokalen wusste keiner etwas. Elf Bilder von fast der gleichen Stelle fotografiert. Acht davon hatte man gelöscht. Bilder von etwas, dass man tagtäglich sah. Auf den gelöschten Bildern war vermutlich die Person gewesen, die diese Aufnahmen gelöscht hatte. Nur warum stellte sich überhaupt jemand vor so einen blöden Hintergrund? Jeder würde das Hafenbecken als Kulisse auswählen.

    Sein Handy klingelte und Andrea sagte Bescheid, dass Rolf in zehn Minuten zwei Wohnungen besichtigen könnte. Vom Hamburger Flughafen hatte sie noch keinen Bescheid bekommen und der Insolvenzverwalter wäre morgen früh ab Sieben in seinem Büro. “Andrea, rufe bitte an, ich möchte einen Beschluss zur Akteneinsicht.” “Wem gehört das Haus?” “Da haben sie also das Haus und das Grundstück vor dem Bankrott in Sicherheit gebracht. Besorg mir bitte den Grundbuch- eintrag. Ach noch etwas, ich benötige einen Gesprächsnachweis aller Strehler Telefone.” “Du bist ein Schatz. Holger soll dir einen extra Kuss geben. Morgen bekommst du einen großen Eisbecher und danach das Glas Gurken”, lachte er.

    “Warten wir und schauen den Stockenten zu, da du zwei Wohnungen ansehen kannst. Das Haus haben sie auf die Tochter überschrieben. Clever gemacht und die Gläubiger sind die Blöden.”

    “Ist da zulässig?”

    “Genau weiß ich es nicht, aber ich glaube, ab einem gewissen Zeitraum nicht. Morgen um sieben wissen wir mehr, da wir bei dem Insolvenz- verwalter sind. Schlendern wir langsam hinüber.”

    “Schau mal, die Möwen auf den Pfählen.”

    “Oftmals pennen sie darauf. Ist der Sommer vorbei, wird es in Husum ruhiger. Mir gefällt der Herbst am besten. Husum im Herbst ist gemütlich und gelassen, anders als in der Hauptsaison. Die graue Stadt am Meer hat Theodor Storm Husum genannt. Im Grunde ist sie gar nicht grau, selbst im Herbst nicht. Schau dich um. Am Binnenhafen, dem Marktplatz leuchten die Fassaden in sattem Gelb, hellem Blau, sanften Rosa oder einem strahlendem Weiß, dazu diese Klinkerbauten. Teilweise alt und neu harmonisch angepasst, obwohl es da einige Bauten gibt, wo ich mich gefragt habe, was dem Architekten da für ein Mist eingefallen ist.”

    “Die Brücke finde ich putzig.”

    “Die ist relativ neu. Früher konntest du nur vorn herum, aber da standen die Häuser noch nicht. Da kommt so einer im Anzug. Das ist er bestimmt.”

    “Komm mit, wenn du willst.”

    “Lass dir keine unten andrehen. Ist zu dunkel und du siehst nichts. Versuch etwas herunterzuhandeln. Wohnungen gibt’s zurzeit reichlich und die werden sie nicht alle los.”

    Nach einer halben Stunde war die Besichtigung vorbei und Rolf hatte eine 2½-Zimmer-Wohnung, die er sofort beziehen konnte. Nur er hatte keine Möbel.

    “Pass auf, zuerst fahren wir zu dem Kleber, danach haben wir noch Zeit für Möbel. Wenigstens Bett und Schrank oder so.”

    “Und nen Fernseher.”

    “Das ist deine erste Wohnung, oder?”

    “Genau. Am Wochenende mache ich Großeinkauf. Ich hab nur ein bisschen Geschirr, Wäsche, eine Stereoanlage, eine Playstation und ein Wecker.”

    Er fuhr los und sein Kollege schaute hinaus. “Sag, da waren wir vorhin schon, oder?”

    “Gut aufgepasst. Der Kleber wohnt in der Nähe der Strehler´s.”

    “Dann müssten die ihn doch kennen, oder?”

    “Müssten sie. Da der Strehler eine Firma hatte und der Kleber ebenfalls, ist es eher unwahrscheinlich, dass sie sich nicht kennen. Außerdem müsste er dadurch wissen, wem dieser Porsche gehört. Ich denke, er hat uns da nicht alles gesagt. Klären wir morgen Vormittag.”

    “Da muss er Butter bei die Fische geben”, schmunzelte Rolf, worauf Eike lachte. “Genau! Du lernst fix.”

    “Was ist er für ein Typ?”

    “Ende dreißig, Anfang vierzig, schätze ich, reich, geschieden, zig Weibergeschichten, aber nie lange. Andererseits waren nie Teenys dabei, soweit ich weiß. Er war mal mit einer Ex von mir einige Wochen zusammen. Ich kenn ihn nur flüchtig, habe nie etwas Negatives über ihn gehört. Nur das soll nichts bedeuten.”

    Er hielt vor einem weißen schmiedeeisernen Zaun, klingelte. Nichts! Eike drückte nochmal auf die Klingel, dieses Mal etwas länger. Eine Frau fragte nach endlosen Sekunden des Wartens eher unfreundlich, was sie wollten. Eike stellte sich vor und sie sagte kurz angebunden, er wäre nicht da. Ruhe.

    Er klingelte nochmals, forderte, dass man öffnete, da der Wagen von Herrn Kleber parkte, ansonsten würden sie sich anderweitig Zutritt verschaffen. Es surrte und das Tor glitt fast geräuschlos zurück.

    “Jetzt will er uns zeigen, wie reich er ist”, stellte Eike laut fest.

    Er griff zum Handy. “Andrea, fein, dass du noch da bist. Ruf an, ich benötige von dem Kleber eine DNA, da er als Vater von dem Lütten infrage kommt. Wenn möglich sofort. Zusätzlich möchte ich seine Karre durchsuchen lassen. Versuch es bei Kerper. Danke!”

    Der Mann stand in der Tür.

    “Moin, Herr Klaasen. Sie erscheinen etwas ungünstig.”

    “Mord ist immer ungünstig. Vögeln können Sie danach. Mein Kollege Kristens. Wir haben einige Fragen zu einem Mord. Sagen Sie bitte der Dame, wie man sich in Zukunft gegenüber Polizeibeamten verhält, sonst bekommt sie Ärger, da man die Bezeichnung Idioten als Beamtenbe- leidigung bezeichnet. Scheint wenig Benehmen zu haben.”

    “Sagen Sie es ihr selbst. Sie wollte eben nicht gestört werden. Kommen Sie herein. Wer wurde ermordet. Wollen Sie ein Bier?”

    “Nein danke, keinen Alkohol im Dienst.”

    “Kaffee?”

    “Den nehmen wir. Schwarz für beide.”

    Er ging voraus und zeigte auf eine Polstergruppe. Eike setzte sich, legte eins der zehn Kissen beiseite und grinste, nahm das Etwas hoch. “Wird sie vermissen.”

    “Ich sagte ja, Sie kommen ungünstig. Wer wurde ermordet?”

    “Silke Strehler!”

    Dem Mann blieb der Mund offen stehen. “Silke? Wieso? Ich habe sie am Samstag noch gesehen.”

    “Wann war das?”

    “Vormittags, so gegen elf. Ich war mit meiner Mutter auf dem Markt und da haben wir sie getroffen. Sie sah blass aus, meinte sie wäre krank gewesen. Wir haben sie noch mit nach Hause genommen. Sie hatte viel eingekauft, da am Sonntag die Eltern zurückkamen. Was ist passiert?”

    “Am Sonntag?”

    “Ja, sie sagte, morgen kommen meine Eltern zurück und ich will was für sie kochen. Fand ich noch lustig, weil sie immer den Eindruck hinterließ, sie können keinen Eimer Wasser umkippen, ohne dass sie nasse Füße bekommt. Sie fragte meine Mutter, wie lange Kartoffeln kochen müssen. Wird ein tolles Essen geworden sein.”

    “Haben Sie Frau Strehler öfter mitgenommen?”

    “Zehnmal gewiss, eher mehr. Mitunter habe ich sie abends getroffen, wenn ich nach Hause fuhr.”

    Eine Blondine trat mit einem Tablett herein, stellte Tassen ab, dazu Kaffeekanne, Milch, Zucker und Gebäck.

    “Wer sind Sie?”, erkundigte sich Rolf.

    “Nadine de Lacroix”, erwiderte sie mit einem leichten Akzent.

    “Wohnen Sie hier?”

    “Nein, sie übernachtet nur hin und wieder bei mir.”

    “Auch am letzten Wochenende?”, forschte Eike nach.

    “Was wollen Sie von mir? Geht Sie das etwas an?”, erwiderte sie eher schnippisch.

    Eike blickte die Frau an und sein kalter Blick aus den dunkelblauen Augen drückte nicht nur Eis aus, sondern man sah ihm an, dass mit ihm garantiert nicht zu spaßen war.

    “Machen wir es anders. Sie erscheinen morgen früh um acht bei der Polizei, bringen Ihre Papiere mit und werden dort befragt. Treffen Sie nicht ein, lasse ich Sie von Beamten abholen. Verstanden, sonst wieder- hole ich es in Französisch. Wir ziehen außerdem in Erwägung, Sie wegen Beamtenbeleidigung anzuzeigen. Ebenfalls bei Ihnen angekommen? Hervorragend!”

    “Nadine, warum sagst du nicht, wo du warst? Was soll der Unfug?”, blaffte Wolf Kleber sie zusätzlich an.

    “Darf man misch das überaupt fragen?”

    “Natürlich dürfen sie das. Wieso hast du da ein Problem?”, schüttelte er den Kopf.

    “Na gut, zuause.”

    “War jemand bei Ihnen?”

    “Non!”

    “Auch keine Anrufe?”

    “Non!”

    “Kennen Sie Silke Strehler?”

    “Oui, flüschtig. Sie at für etwa drei Monate meinen Unterrischt besucht, da isch Lehrerin bin.”

    “Mein Kollege wird Sie näher befragen. Gibt es dazu einen Raum? Die Küche vielleicht? Frau de Lacroix und denken Sie daran, wenn Sie lügen, hat das rechtliche Konsequenzen. Er wird das Gespräch mit Ihrem Einverständnis aufzeichnen.”

    “Wenn isch nischt will?”

    “Dann nehmen wir Sie mit. Ende der Diskussion. Ersparen Sie uns Ihr borniertes Gehabe. Sie sind Lehrerin und sollten etwas mehr Benehmen haben. Sind Sie zu den Schülern auch so blasiert und impertinent? Wir werden Ihren Arbeitgeber dazu befragen”, fuhr er mit gespielter Jovialität fort.

    “Ist ja gut”, fauchte sie.

    Eike schaute den beiden grinsend nach. Sie hatte eine gute Figur, schöne lange Beine und sie schien temperamentvoll zu sein. Keine schlechte Mischung.

    Er belehrte Wolf Kleber und legte ebenfalls ein Aufnahmegerät hin.

    “Herr Kleber, wo waren Sie am Sonntagvormittag?”

    “Bei meinen Eltern. Mein Vater wurde 70 und da haben wir bereits am Samstag Familienfeier gehabt, bevor am Sonntag zig Gäste erschienen. Ich habe dort von Freitag bis Montag geschlafen, und zwar mit meinem Cousin und Bruder in einem Zimmer, da das Haus übervoll war. Wurde sie am Sonntag ermordet?”

    “Was haben Sie am Montag danach getan?”

    “Ich war im Büro bis etwa elf, danach war ich unterwegs, essen, abermals Büro und war gegen zwanzig Uhr hier. Vor dem Fernseher bin ich eingeschlafen. Muss kurz nach neun gewesen sein.”

    “Ich benötige die Namen der Gäste, der Leute, die das bezeugen können. Schreiben Sie uns bitte die Namen auf. Hatten Sie ein Verhältnis mit Silke?”

    “Wie bitte? Ich dachte, gerade Sie kennen meinen Geschmack. Gewiss nicht. Sie ist ein Kind. Zu jung, zu dumm, zu pummelig, überhaupt nicht mein Typ.”

    “Wussten Sie, dass Silke schwanger war?”

    “Ja, man hat es gesehen. Gesprochen habe ich nie mit ihr darüber. Ich fand das sehr früh, aber mit Kindern habe ich es generell nicht so. Sie hat mich nicht interessiert, geschweige ihre Schwangerschaft.” Er lachte verhalten. “Nein, gewiss nicht. Ich bin seit vierzehn Jahren sterilisiert. Das habe ich kurz nach der Geburt meines Sohnes machen lassen. Ein Kind reicht mir. Ich habe Silke niemals angefasst, weil sie in meinen Augen ein Kind war.”

    “Haben Sie sie mal mit einem Jungen, einem Mann gesehen?”

    Er schien zu überlegen. “Am Samstag, aber eventuell irre ich mich da. Sie stand mit dem Rücken vor der Zeitung, ein Mann, dunkelhaarig, mit weißen Schläfen, mindestens Mitte fünfzig, schlank, nur kleiner Bauch, einen Kopf größer als sie stand seitlich und ich hatte den Eindruck, er sprach mit ihr. Meine Mutter sagte etwas, und als ich mich einige Sekunden später umdrehte, sah ich ihn davon eilen. Sie stand immer noch so da, schaute aber ebenfalls in die Richtung, wohin der Mann lief. Wir sind weiter und erst etwa zehn, fünfzehn Minuten später haben wir sie an einem Stand getroffen.

    “Haben Sie den Mann irgendwo mal vorher gesehen?”

    “Nein, nicht dass ich wüsste, obwohl ich sein Gesicht nur im Profil kurz gesehen habe. Daher nur vage Angaben, selbst über sein Alter.”

    “Haben Sie sie nicht gefragt, wie es ihrem Kind geht?”

    “Nein, weil meine Mutter dabei war. Keine Ahnung, ob sie das weiß, aber das passt nicht zu ihren Moralvorstellungen, dass ein Kind schwanger wird. Ich dachte, es würde zuhause schlafen. Ehrlich, es hat mich nicht sonderlich interessiert. Die Kleine wohnt zufällig in der Nachbarschaft, deswegen habe ich sie mal mitgenommen, aber ansonsten weiß ich effektiv nichts von ihr. Sie ist nur eine verwöhnte, dümmliche Göre.”

    “Wieso verwöhntes Gör?”

    “Sie wollte etwas und Burkhard ist gesprungen. Bei Birgit dasselbe. Die zwei Frauen haben ihn in den Ruin getrieben. Mein Sohn bekommt sicherlich das ein oder andere, was ein Arbeiterkind nie erhält, aber im Rahmen. Warum muss eine 10-jährige Markenklamotten tragen, die Hunderte Euro kosten, dazu echten Schmuck für Tausende? Bescheuert in meinen Augen. Sie hat mir mal erzählt, wenn sie achtzehn ist, will sie so einen Porsche, wie ich ihn habe. Ich sagte damals, da solltest du mal anfangen, neben der Schule zu arbeiten und sie war empört, da ihr das Auto ihr Vater kauft. Da war seine Firma bereits fast pleite. Sie lebte in einer Traumwelt, genau wie ihre Mutter. Der Bankrott kam, da wurde eine Amerikareise gebucht. Sie dachten wohl, damit laufen sie dem Unausweichlichen davon und alles löst sich in Wohlgefallen auf. Ich hätte Putzfrau, Gärtner entlassen, ihnen den Schmuck, den Wagen, einigen Schnickschnack weggenommen, versetzt und die Firma gerettet.”

    “Die Eltern waren drei Monate weg und sie lebte dort allein?”

    “Vier Monate. Im Mai sind sie in einer Nacht- und Nebelaktion verschwunden, die Gläubiger standen blöd da. Ob sie dort allein wohnte, weiß ich nicht. Nur die Polizei war mehrmals wegen des Krachs dort. Sie hat öfter gefetet. Sturmfreie Bude und so. Der unmittelbare Nachbar ist ein guter Bekannter von mir und wir spielen einmal wöchentlich Schach, der hat teilweise getobt, da es noch um zwei, drei nachts dröhnte, dazu lautes Gelächter aus dem Poolraum.”

    “Das hieße, dass es noch reichlich Geld gab?”

    “Vermutlich! Wegen seines Bankrotts mussten drei kleinere Familien- betriebe fast schließen, alle Mitarbeiter entlassen, weil sie die Rech- nungen nicht zahlen konnten. Töchterchen feiert, Ehefrau will verreisen.”

    “Von was konnte man diese Amerikareise bezahlen?”

    “Da müssen Sie ihn fragen. Er wird wohl einiges vorher zur Seite gebracht haben. Ich bin im Geschäftsleben gewiss nicht gerade fein, gebe da selten einmal nach, aber so linke Dinger finde ich schändlich. Es kann jeden Unternehmer treffen, dass etwas schief geht. Nur man sollte wenigstens andere unschuldige Leute nicht mit in den Dreck ziehen, noch sollte man alle bescheißen. Man sollte Manns genug sein zu sagen: Ist blöd gelaufen, aber ich stelle mich dem, versuche das irgendwie auszubügeln, egal wie, und wenn meine Frau arbeiten gehen muss. Sie hat schließlich jahrelang davon profitiert. Unsere Großeltern waren noch Bauern, hatten mal gute, mal schlechte Jahre, aber betuppt hätte da keiner, obwohl es oftmals knapp war. Dabei hätte ich Burkhard früher nie so eingeschätzt.”

    “Sondern wie?”

    “Ich hielt ihn immer für bodenständiger, ehrlicher, eben für einen Mann, der sich egal welcher Schlamassel dar gerade abläuft, stellt. So kann man sich irren.”

    “Da haben Sie recht.”

    “Sagen Sie, Herr Klaasen, da hat man vorige Woche diesen Jungen gefunden. Ist er etwa das Kind von Silke?”

    “Wie kommen Sie darauf?”

    “Keine Ahnung! Der Gedanke schoss mir gerade durch den Kopf. Es würde zu ihr passen. Ein Baby macht eine Menge Arbeit, wie ich noch weiß.”

    Rolf kehrte zurück und dahinter die Frau, die noch böser schaute.

    “Wir sind fertig.”

    “Herr Kleber, bekomme ich eine Speichelprobe zum Vergleich?”

    “Sicher! Sonst nehmen Sie am Freitagabend mein Glas und haben eine.”

    Eike lachte. “Das könnte passieren. Mir fällt da immer etwas ein.”

    Eike holte das Stäbchen aus einer Packung, strich durch seinen Mund und steckte es in das Röhrchen.

    “Danke!”

    “Ich lade Sie dafür am Freitag zum Campari ein”, schmunzelte der Kleber.

    “Sie wissen sogar, was ich trinke.”

    “Ich muss auf Sie aufpassen, sonst schnappen Sie mir immer die hübschen Frauen weg.”

    “Sie sind ja gerade versorgt.”

    “Da das bereits seit einigen Wochen geht, ist das Ende absehbar, zumal wenn jemand klammert. In der Beziehung sind wir uns ähnlich.”

    “Nur bei dem Frauentyp nicht unbedingt. Ich stehe bis auf eine Exzeption auf den dunklen Typ. Sollte Ihnen noch etwas einfallen, rufen Sie bitte an und nun dürfen Sie weitermachen, damit Madame bessere Laune bekommt.”

    “Ich glaube, habe ich keine Lust mehr.”

    “Das wird sie sicherlich schaffen.”

    Sie verabschiedeten sich.

    “Was sagt sie?”

    “Bornierte Ziege und die unterrichtet Kinder.”

    “Sie hatte Notstand. Also?”

    “Sie kannte Silke nur von der Schule, wusste angeblich nicht, wo sie wohnte. Sie wäre keine gute Schülerin gewesen, hätte nie wirklich am Unterricht teilgenommen. Seit Monaten wäre sie gar nicht erschienen und sie habe gedacht, sie wäre umgezogen. Das kann nicht sein.”

    “Warum nicht?”

    “Sie sagte, Silke hätte Angst vor der Geburt gehabt. Das hätte sie ihr anvertraut. Über den Erzeuger habe sie geäußert, das wäre ein One-Night-Stand gewesen. Das passierte in einem Café. Ich meine das Gespräch”, amüsierte er sich.

    “Der One-Night-Stand im Café wäre Erregung öffentlichen Ärgernis gewesen, obwohl gewiss für viele ein Hingucker.”

    “Silke hätte weiter erzählt, dass die Eltern seit einigen Wochen in Amerika seien und wie gerne sie mitgefahren wäre.”

    “Seit wann ist sie mit dem Kleber zusammen?”

    “Seit Längerem. Sie würde bald zu ihm ziehen. Was sie darunter versteht, hat sie so tituliert: Ich merke mir nicht das Datum, auf jeden Fall sehr lange. Große Liebe auf beiden Seiten. Sie hat bereits gekündigt, da er nicht wolle, dass sie arbeitet.”

    “Wie bitte? Das sieht er ganz anders. Die Braut lügt.”

    “Sie hat nur geschwärmt, wie toll er ist und wie erfolgreich. Er verwöhnt sie, betet sie an und will sie ständig verwöhnen und so weiter. Langweiliges Gerede, aber sie war kaum zu stoppen. Mit wem Silke befreundet war oder dergleichen wusste sie nicht. Dass er sie kannte, könne man so nicht bezeichnen, da er das Kind eventuell mal mit nach Hause genommen hätte. Das wäre unwichtig, da er nur sie lieben würde. Da war hingegen noch etwas. Sie hat am Sonntagnachmittag seinen Porsche auf seinem Grundstück parken gesehen, freilich hätte er nicht geöffnet. Einen zweiten Wagen hat er nicht. Sie wusste nicht, wo er war, vermutet, dass er gearbeitet hat und da nicht gestört werden wollte. Er ist ja so fleißig.”

    “Was wollte sie dort?”

    “Spaziergang und zufällig kam sie dort vorbei.”

    “Ich ruf mal bei seinen Eltern an.”

    Er stellte die Fragen, drückte nach wenigen Minuten aus.

    “Sein Vater sagt, er wäre von Freitagabend bis Montagmorgen dort gewesen. Nur Samstagvormittag wäre er mit seiner Frau, also der Mutter von dem Kleber, einkaufen gewesen. Er hätte seinen Jeep benutzt, da er am Freitag Wein- und Selterskisten mitgebracht habe.”

    “Wieso hat er zu so einer Feier nicht seine Freundin mitgenommen?”

    “Wie ich ihn einschätze, wie er andeutete, weil sie fast Perfektum ist. Eine fürs Bett, aber nicht mehr. Diese Frauen hält man von der Familie fern. Mache ich genauso.”

    “Das sieht sie anders, wie man hörte.”

    “Na gut, ist deren Sache. Sie spinnt sich da etwas zurecht. Nur, warum sollte sie die kleine Strehler umbringen? Eifersucht? Er sagt, er hätte sie nie angefasst, da sie ein dummes Kind für ihn war. Wir werden sie vorladen, da sie definitiv gelogen hat. Zudem möchte ich wissen, wann sie am Mittwoch und Montag Schulschluss hat. Muss Andrea morgen früh erkunden und von dem Anschluss mochte ich einen Gesprächsnachweis. Hat sie ein Auto?”

    “Einen Citroën.”

    “Überlege ich noch, ob wir den untersuchen lassen. Die Eltern haben uns belogen. Sie waren vier Monate weg. Laut Silke wollten sie am Sonntag zurückkommen. Der Kleber bezeichnete Mutter und Tochter als verwöhnte Frauen, die Wünsche ohne Ende hatten. Der Vater wohl eher eine Art Hampelmann, der nie Nein sagen konnte, obwohl er bereits bankrott war. Silke hat in der Abwesenheit der Eltern Feten geworfen und die Polizei musste mehrmals gerufen werden, da es extrem laut war. Wir befragen dazu morgen die Nachbarn. Der Strehler hat auf jeden Fall reichlich Geld beiseite geschafft, bevor er Insolvenz anmeldete. Da stimmt eine Menge nicht. Das Ehepaar werden wir morgen getrennt vernehmen.”

    “Da müssen sie Butter bei die Fische geben.”

    Eike lachte schallend. “Der Spruch gefällt dir.”

    “Ist cool! Wo fährst du eigentlich hin?”

    “Ich denke, du benötigst Möbel? Große Auswahl, bezahlbar und wir können sie mitnehmen.”

    “In den Jeep?”

    “Nein, da bekomme ich um die Uhrzeit einen kleinen Lkw geliehen. Nur Fernseher haben sie nicht. Morgen früh um sieben fahren wir zu dem Insolvenzverwalter, danach kannst du dass mit der Wohnung klären, ich suche mal die Berichte von der Ruhestörung heraus. Anschließend kommen die Strehler´s an die Reihe und die Nachbarn. Nachmittag noch diese Französin. Zwischendurch haben wir die fehlenden Unterlagen und die ersten Berichte vom Doc und dem KTI. Danach muss ich noch mit Andrea Eis essen gehen.”

    “Und ihr ein Glas Gurken kaufen.”

    “Das erledige ich dazwischen”, lachte Eike. “Mich interessiert, wer das Haus und das Grundstück erhält?”

    “Seine Frau?”

    “Geht nicht, da sie keine Gütertrennung haben.”

    “Freut die Gläubiger.”

    “Könnte sein. Wir sind da. Eventuell findest du etwas, was dir gefällt.”

    “Gibt’s da Lampen?”

    “Ja, sogar Waschmaschinen und so was. Küchenmöbel sind ja soweit drinnen. Pütt un Pann gibt es dort nicht.”

    “Ne Waschmaschine brauche ich auch. Was sind Pütt un Pann?”

    “Hausrat. Zuerst was zum Schlafen und was für deinen Krempel. Alles der Reihe nach.”

    Letztendlich erstand er eine Wohnlandschaft mit einer ausziehbaren Couch, dazu passend zwei Tische, eine Kommode, einen Kleiderschrank, ein langes flaches Regal, einen Schreibtisch plus Stuhl, ein Regal dazu, eine Waschmaschine, zig Lampen und zum Schluss eine große Birkenfeige. Zurück in Husum bekam er auf den letzten Drücker noch einen großen Fernseher.

    Bis zum späten Abend schleppten sie die Sachen nach oben. Eike fuhr den Wagen zurück und war froh, als er gegen elf zuhause war.

    Er schaltete auf dem Bett liegenden den Fernseher an, dachte hingegen an den Lütten. Seine Großeltern total verschuldet. Eventuell gab es da sogar noch ein Gerichtsverfahren, so wie es den Anschein hatte. Sie, ein verwöhntes Fruunslüüd und dazwischen der Junge. Eike, lass es. Das geht dich nichts mehr an. Dir hätten sie den Lütten doch nicht gegeben.
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    Um sechs saß er bereits im Büro und las mit der Tasse in der anderen Hand die Seiten und Notizen, die ihm Andrea hingelegt hatte. Er schmunzelte, als er die Dokumente sah. Da hatte sie mal wieder ordentlich Druck gemacht.

    Er zählte die Seiten. Acht Handys für drei Personen, dazu zwei Telefonanschlüsse. Dumm Tüch, wenn ich verschuldet bis über den Kopf bin. Von zwei Handys war in den letzten Monaten nicht telefoniert worden. Zig Telefonnummern, Summen in schwindelerregender Höhe. Er notierte, dass Andrea die Leute ausfindig machen sollte. Da benötigte man Stunden. Er suchte die Klebernummer heraus, aber sie war nie angerufen worden.

    Bei Wolf Kleber, 39, gab es keinerlei Einträge, nicht einmal zu schnell gefahren war er. Er heftete einen Zettel daran, da er Nadine de Lacroix überprüft haben wollte.

    Burkhard Strehler, 43, keine Vorstrafen, neun Punkte in Flensburg. Die Schufa-Auskunft miserabel. Er addierte die Zahlen im Kopf und kam auf über 300.000,- Euro Verbindlichkeiten, aber auf großem Fuß leben. Die Frage war, wo der das viele Geld gebunkert hatte.

    Es folgten dreizehn Polizeiberichte von Einsätzen wegen ruhestörenden Lärms. Woher hatte sie das wieder gewusst? Da war es immer hoch hergegangen. Geräuschpegel bis zu zwei Nachbargrundstücken und das noch im neunten Monat. Das hieße, dass zig Menschen wussten, dass sie schwanger war. Keiner hatte das allerdings der Polizei bei dem Aufruf gemeldet.

    Gunnar und Hans kamen herein.

    “Moin, moin. Nehmt euch Kaffee. Sagt mal, ihr seid zweimal im Haus Strehler, wegen des Kraches gewesen. Wie ging es da zu?”

    “Strehler?”

    “So ne Deern, 16, wohnt in der …”

    “Ich weiß, wen du meinst. Silke, glaube ich. Sie war nur am Wochenende in Husum, wohnte im Haus der Eltern und hat es krachen lassen. Zwanzig, dreißig Leute, Champagner in Strömen, kaltes Büfett, jedenfalls die Reste davon, längsseits reichlich härtere Sachen.”

    “Hat sie euch das so erzählt? Wo war sie denn sonst?”

    “In einem Nobelinternat in der Nähe von Hamburg. Ihre Eltern hätten sie da wegen der Schwangerschaft hingesteckt.”

    “Das Gör war ein richtig verlogenes Früchtchen. Kein Internat. Die Eltern wussten angeblich nichts von der Schwangerschaft.”

    “Ist sie die Tote?”

    “Ja und sehr wahrscheinlich die Mutter des Findelkindes.”

    “Schiet, an die haben wir nicht gedacht, weil wir dachten, die lebe in diesem Internat. Die letzten drei Wochen war ja Ruhe.”

    “Waren bei den Feten ältere dabei? Männer um die fünfzig.”

    “Da schwammen zig Personen, alle nackt, aber wie alt sie waren?”, zuckte er mit der Schulter. Sie hat leiser gedreht und wir sind weg.”

    “Ergo mehr Orgien?”

    “Bei unserem ersten Mal trieben es zwei Leutchen im Garten auf der Wiese. Die haben sich nicht stören lassen. Sie eindeutig älter als er. Im Pool waren zwei Paare zugange. Eindeutig über zwanzig. Sie lief freilich stets angezogen herum, vermutlich wegen der Schwangerschaft, hatte keinen Alk intus, zwei andere 16-jährige ebenfalls nicht. Die anderen Volljährig, da wir uns von den jünger aussehenden Personen die Ausweise haben zeigen lassen.”

    Er nahm die Berichte von ihnen entgegen und las.

    “Sie hat über siebentausend Euro im Kleiderschrank gebunkert?”

    “Martin sagte, war gleichmäßig in den Jackentaschen verteilt. Fotos bekommst du später. Da haben zig Pelzjacken gehangen, echte. Schmuck war ebenfalls überall verteilt. Echt. Geklaut hat dort keiner etwas. Fingerabdrücke reichlich. Wir sollen dir sagen, ist bereits weg.”

    “Sie haben den Bericht der DNA von dem Lütten mitgebracht. Warten wir mal ab, ob sie wirklich die Mutter war.”

    Die Tür wurde aufgerissen und Rolf kam herein, hielt ein Glas Gurken in der einen Hand, in der anderen ein Paket Kuchen.

    “Moin, allerseits. Bin ich zu spät?”

    “Zu pünktlich.”

    “Isst du morgens Gurken?”, staunte Gunnar.

    “Für Andrea.”

    “Nennt man Bestechung. Für wen ist der Kuchen?”

    “Für den Boss, die Damen und mich.”

    “Der Boss isst bloß keinen.”

    “Rolf gib ihnen ein Stück, sonst kommen sie heute nicht mehr weg”, lachte Eike. “Ich mag wirklich keinen. Hans, ihr fahrt bitte nachher zum Simonsberg und guckt, ob noch etwas angespült wurde. Vermisst wird der Wohnungsschlüssel. Mal sehen, was noch kommt.”

    “Wir müssen zur Schule und gucken, wer da entlang rast.”

    “Tut das. Wenigstens etwas sehr Sinnvolles. Wir müssen los. Mal hören, wie hoch verschuldet der Strehler wirklich ist.”

    “Der Berger kriegt noch fast fünfzigtausend von dem. Pool mit allem Schnickschnack bauen lassen, aber nicht zahlen.”

    “Soll er ihm den zubetonieren.”

    “Gunnar, darf er nur nicht, da das Sachbeschädigung wäre, selbst wenn der Strehler nicht löhnt und der theoretisch dem Berger gehört.”

    “Bei den Insel-Affen ist das anders. Da hat einer nicht bezahlt, da geht der Boss von der Baufirma hin, und haut dem kurzerhand den Vorbau weg. Der Flur hatte keine Wände mehr. Ist zulässig. Mir gefällt das. Die Gerichte haben weniger zu tun und jeder überlegt sich vorher, ob er zahlen kann oder nicht.”

    “Gibt es bei uns aber nicht. Der Berger sollte mal prüfen lassen, ob der Strehler im Vorfeld wusste, dass er pleite ist. Sofort nennt man das nämlich Betrug.”

    “Der musste vier Männer deswegen entlassen, der er die Rechnungen für das Material zahlen musste, aber nichts hereinkam. Sie konnten noch froh sein, dass er die Löhne gezahlt hat. So hauen wir ab und kassieren ein bisschen Geld für die Stadt.”

    “Kann sie gebrauchen, aber wichtiger die Lütten. Rolf, wir müssen los.”

    Er legte Andrea noch ein paar Notizen hin, dazu die zwei Bänder von gestern.

    

    Bei dem Insolvenzverwalter legte er den richterlichen Beschluss vor, der nur nickte.

    “Klären Sie bitte meinen Kollegen und mich in Kurzform auf.”

    “Wir haben erst seit Kurzem einen Überblick, da sich die Gläubiger erst nach einem Aufruf bei uns gemeldet haben. Wir sind bei insgesamt”, er blätterte. “332.790,- Euro stehen geblieben. Herr Strehler und seine Frau sind seit Monaten weg und nun wird es an Sie weitergereicht werden. Ich hatte bereits vor zwei Wochen mit Doktor Hansen darüber geredet.”

    “Ich habe es geahnt. Über welchen Zeitraum sind die Schulden aufgelaufen?”

    “Fast ein Jahr, zusätzlich prüft gerade das Finanzamt alle Unterlagen. Verdacht der Steuerhinterziehung.”

    “Das heißt, er hat gekauft, obwohl er wusste, dass er nicht zahlen kann?”

    “Eindeutig ja.”

    “Etwas anderes. Herr Strehler und seine Frau weilten vier Monate in Amerika, bei der Tochter wurden 7.230,- Euro Bargeld gefunden, en passant immense Werte an Schmuck, Pelzen. In dem Wohnzimmer stehen Gegenstände von weiterem Wert, ein riesengroßer LCD-Fern- seher und sie hat Schmuck. Es gibt zwei Autos. Wieso wurde das nicht gepfändet?”

    “Die Berichte vom Gerichtsvollzieher sagen stets dasselbe. Nichts Wertvolles da. Er hatte zwei Notebooks, die neuwertig waren, mitge- nommen, zwei Ringe der Ehefrau und damit Ende.”

    “Bei der Tochter lag ein Handy, Wert 500,- Euro, drei weitere, Wert um die 1.000,- Euro, ein Notebook, ein iPad, eine Bang-Olufsen-Stereo- anlage, Play-Station 3, Xbox, großer Flachbildfernseher. Im Wohnzimmer wie gesagt Fernsehgerät, CD-Player, Stereoanlage. Wert allein 15 000,- Euro, wahrscheinlich eher mehr. Sie trägt eine Rolex, vier Ringe, Armband. Er Rolex. Er fährt einen Mercedes, der gerade mal ein Jahr alt ist, sie einen BMW, ebenfalls knapp ein Jahr alt. Nur dass was wir gestern gesehen haben. Er fragte sie, ob ihr ganzer Schmuck noch da sei. Da ist doch was zu holen?”

    Der Mann lehnte sich zurück. “Wissen Sie, wie viele Leute ihre Wert- gegenstände vorher verstecken, wenn der Gerichtsvollzieher kommt?”

    “Muss er ohne Voranmeldung erscheinen. Die leben wie die Made im Speck und andere warten auf ihr Geld, gehen deswegen pleite? Das kann es nicht sein. Was ist mit Konten?”

    “Es gab drei, aber alle sind dicht, da sie überzogen wurden.”

    “Haben sie noch eins irgendwo im Ausland oder unter anderem Namen. Gütertrennung gab es nicht?”

    “Nein, immerhin wurde das vor fünf Monaten geändert.”

    “Wenn ich das richtig in Erinnerung habe, betrifft das nicht all die Dinge, die vorher waren. Sie haftet für den Schuldenberg genauso wie er. Warum ergo ändern?”

    “Zum Beispiel, wenn eine Trennung in absehbarer Zeit geplant ist und man irgendwo Geld in Aussicht hat.”

    “Die Tochter ist verstorben und das Haus hatte man ihr überschrieben. Geht das an die Eltern, da es gewiss kein Testament gibt, sind sie es los.”

    “Die Tochter war erst sechzehn. Ja, das wird zwangsversteigert, außer sie vererbt es dem Onkel, der Tante.”

    “Sagen Sie, das Haus wurde erst auf die Tochter übertragen, da war bereits ein Schuldenberg aufgelaufen. Ist das da noch gültig?”

    “Das ist es, weswegen ich mit der Staatsanwaltschaft gesprochen habe. Beginne ich chronologisch in Kurzform. Er macht Mitte letzten Jahres die ersten Schulden. Einkünfte werden hin- und hergeschoben. Noch versucht er, die Löcher irgendwie zu stopfen. Er bekommt den Mercedes und bezahlt den, dafür müssen Lieferanten auf ihr Geld warten. Die Löcher werden immer größer. Zu Weihnachten bekommt seine Frau einen BMW, bezahlt wohlgemerkt, notabene hat er 20.000,- Euro von einem Extra-Konto abgehoben und das Konto aufgelöst. Anfang des Jahres setzt sich die Lawine der offenen Rechnungen fort. Er lässt im Februar einen Pool einbauen, dazu Whirlpool und dergleichen. Da kann er nicht zahlen. Die Banken machen dicht. Das Haus wird auf die Tochter umgeschrieben und so eingetragen. Angeblich leiht ihm sein Schwager Geld, dafür beabsichtigt er ihm den BMW zu überschreiben. Kommt er nur nicht dazu, weil er so viel zu tun hat. Der Schwager gibt ihm nochmals Geld, dafür bekommt er den Mercedes. Die entsprechenden Unterlagen sind dabei. Der Schwager, ein Schreiner mit einem 2-Mann-Betrieb hat das Geld nicht etwa auf Konten, sondern seine Frau hebt das immer im Haus auf. 85.000,- Euro. Er zahlt davon jedoch nur Kleinigkeiten. Die Krankenkasse will pfänden und man nimmt wie gesagt die Gegenstände mit. Folgend wird von verschiedenen Seiten ein Offenbarungseid gefordert und es landet schließlich irgendwann bei mir. Im Mai bezahlt er an einen Teil der Gläubiger fast 100.000,- Euro. Gerade kleinere Unternehmen werden davon bedient, und die können so eine Pleite abwenden. Ich will die Unterlagen, mit ihm reden, da sagt mir die Tochter, die Eltern wären verreist, da es der Mutter so schlecht gehe. Sie zeigt mir die Ordner und ich nehme alle mit. Es fehlen zig Rechnungen, ergo müssen die erst angefordert werden. Ständig melden sich neue Gläubiger. Ich gebe das Kümmerliche, was vorhanden ist zum Finanzamt und als sich der Schuldner und seine Frau nicht melden, gehe ich zum Staatsanwalt. Das können wir nicht von heute auf morgen erledigen, da es für gewisse Zeitspannen gibt. Fakt ist auf jeden Fall, dass es reichliche Diskrepanzen gibt, dass die Jahre zuvor, soweit vorhanden, Gelder für den privaten Gebrauch in immenser Höhe entwendet wurden. Ist ja nicht verboten, wenn man diese versteuert hätte. Diese angeblichen Kaufverträge für die Autos sind ein Hohn, da der Mann nicht nachweisen kann, woher das Geld kommt, zumal die Autos bei dem Schuldner stehen und der Schwager einen Rang Rover fährt.”

    “Also Betrug auf der ganzen Linie.”

    “So könnte man es vermutlich bezeichnen, nur das muss bewiesen werden.”

    “Da werden wir uns sicher bemühen. Vorerst danke. Doktor Hansen wird Sie auf den Laufenden halten.”

    “Was sind das denn für Kriminelle?”

    “Rolf, das nennt man gesunden Bankrott. Mal sehen, ob wir einen Durchsuchungsbeschluss für das Haus bekommen. So kann er nichts weiter wegschaffen.”

    Er zog sein Handy heraus und sprach mit dem Staatsanwalt. Nach fünf Minuten steckte er es weg, griente. “Wir bekommen ihn. Fahren wir zu dem Ehepaar. Kollegen kommen mit dem Beschluss hin. Das kann ja nicht sein, dass da einer die Leute prellt und ein Luxusleben führt.”

    

    Burkhard Strehler öffnete. “Sie sind sehr früh.”

    “Wir müssen Ihnen und Ihrer Frau noch einige Fragen stellen.”

    “Wissen Sie etwas?”

    “Die Auswertungen kommen erst heute im Laufe des Tages. Danach können wir Ihnen mehr sagen, wie Ihre Tochter gestorben ist und ob das Findelkind Ihr Enkel ist. Wie finden Sie den Lütten?”

    “Wir waren gestern nicht dort. Es war etwas viel.”

    “Ist ja Ihre Sache. Mein Kollege würde gern mit Ihrer Frau sprechen. Wir nehmen diese Aussagen auf, da wir das protokollieren müssen.”

    “Warum eine getrennte Befragung?”

    “Das muss so sein”, kürzte Eike das ab.

    Er setzte sich ins Wohnzimmer, schaute sich um, aber alles stand noch da.

    “Herr Strehler, wann haben Sie zuletzt mit Ihrer Tochter gesprochen?”

    “Meine Frau am Montagvormittag, nach unserer Landung.”

    “Und Sie selbst?”

    “Das ist sicher zwei, drei Wochen her.”

    “Wieso ist Ihre Tochter davon ausgegangen, dass Sie am Sonntag zurückkommen?”

    “Keine Ahnung! Sie wusste seit ungefähr zwei Wochen, wann wir abfliegen, und landen. Wie kommen Sie darauf?”

    “Sie hat das gegenüber jemand so gesagt. Wann sind Sie eingetroffen und was haben Sie gemacht?”

    “Wir waren erstaunt, dass Silke nicht im Haus war. Meine Frau hat die Koffer ausgepackt, ich habe die Post durchgeblättert, Kaffee gekocht. Wir haben Kaffee getrunken und danach habe ich die Briefe gelesen, mich draußen umgesehen.”

    “Wann haben Sie versucht, Ihre Tochter zu erreichen?”

    “Meine Frau sagte zwischendurch, Silke meldet sich nicht. Sie scheint vergessen zu haben, den Akku aufzuladen. Wir dachten, sie wäre bei einer Freundin und hätte es vergessen. Sie wissen schon, wie Teenager so ticken.”

    “Wie verlief der Abend?”

    “Wir sind früh schlafen gegangen, weger der Zeitumstellung. Meine Frau war traurig, dass Silke immer noch nicht gekommen war. Sie rief bei einigen Freundinnen an, aber sie war nirgends.”

    “Keiner war in dem Zimmer der Tochter?”

    “Ich nicht und meine Frau hat mir nichts davon gesagt.”

    “Haben Sie, bevor Sie verreisten, nie bemerkt, dass Ihre Tochter schwanger ist?”

    “Nein! Sie war wie immer.”

    “Wann sind Sie abgereist?”

    “Oh, genau weiß ich das nicht. Ende Mai oder Anfang Juni.”

    “Da war sie bereits im fünften Monat.”

    “Wir wussten wirklich nichts davon. Sie sah wie immer aus, auch bei ihrem Wesen gab es keine Veränderung.”

    “Hatten Sie keine Bedenken, eine 16-jährige vier Monate allein zu lassen?”

    “Nein, da mein Bruder in der Nähe wohnt. Zusätzlich erschien zwei-dreimal wöchentlich eine Putzfrau, die für Ordnung sorgte, plus der Gärtner, wie er es für richtig hielt. Silke war allezeit sehr vernünftig und weit entwickelt.”

    “So vernünftig, dass sie an den Wochenenden große, teure Partys arrangierte?”

    “Eventuell waren ein paar Freunde da. Etwas Normales, dass sie auch veranstaltete, wenn wir anwesend waren.”

    “Mit Champagner, Whisky, Wodka, großem Büfett, Sex im Garten, im Pool und zig nackten Leuten?”

    “Gewiss nicht. So war sie nicht.”

    “Doch so war sie. Die Polizei war an den Wochenenden regelmäßig Gast, da bis zum frühen Morgen lautstark gefeiert wurde. Die Gäste, ob männlich oder weiblich nackt, Alkohol en gros, dazu laute Musik. Sogar als die Beamten hier waren, haben sich diese Freunde nicht bei den Sexspielen stören lassen. Das sind beweisbare Tatsachen.”

    “Das kann ich mir nicht vorstellen. So war sie nie.”

    “Kann es sein, dass Sie Ihre Tochter eventuell anders sehen wollten, als sie war?”

    “Gewiss nicht. Wir hatten ein sehr offenes Verhältnis. Wahrscheinlich hat man sie dazu überredet.”

    “Das sagen alle. Die anderen sind so böse, aber wir sind die Guten. Meine Kinder machen so etwas nicht. Woher hatte Ihre Tochter das Geld für solche aufwendigen Partys?”

    “Wie haben ihr selbstverständlich genug Geld dagelassen.”

    “Was heißt das in Zahlen?”

    “Einen tausender pro Monat. Wir fanden das mehr als ausreichend.”

    “Herr Strehler, wie lange wollten Sie ursprünglich wegbleiben?”

    “Drei bis vier Monate.”

    “Ergo haben sie ihr viertausend gegeben?”

    “Etwas mehr, für Notfälle.”

    “In Zahlen heißt das?”

    “Ich weiß das nicht so genau und das ist unwichtig.”

    “Meine Kollegen haben Quittungen über 21.450,- Euro in dem Zimmer Ihrer Tochter gefunden. Der Betrag wurde im letzten halben Jahr für Kleidung, Schmuck ausgegeben. Zusätzlich wurden in der Kleidung über 7.000,- Euro bar gefunden. Wie kann das sein?”

    “Da muss sie sich an dem Geld im Tresor bedient haben.”

    “Das haben sie noch nicht bemerkt?”

    “Nein, da ich nicht nachgesehen habe.”

    “Das war ergo selbstverständlich, dass sich Ihre Tochter dort Geld herausnahm?”

    “Normalerweise nicht, da sie gefragt hat, wenn sie etwas benötigte.”

    “Wieso hat sie das Geld zwischen ihrer Kleidung versteckt?”

    “Ich weiß es nicht und ehrlich gesagt finde ich das belanglos. Man hat Silke ermordet und nur das sollte im Vordergrund stehen.”

    “Noch steht es nicht fest, dass sie ermordet wurde. Es steht immerhin fest, dass sie mit fünfzehn schwanger wurde. Sie hat nie einen Frauenarzt aufgesucht, den Eltern nichts davon erzählt. Sie hat das Kind oben im Bad auf die Welt gebracht, ohne ärztliche Hilfe. Das Kind wurde einen Tag nach der Geburt ausgesetzt. Ist es widererwarten nicht der Junge, stellt sich die nächste Frage, wo ist das Baby? Dass das Kind überlebte, ist nur ein Zufall gewesen, da dort abends eine Touristin spazieren ging. Hätte man ihn erst am Morgen gefunden, wäre er tot gewesen. Verhungert! Ihre Tochter ist seit Monaten nicht in die Schule gegangen, da sie angeblich umziehen wollten. Sie hat Orgien geschmissen und ersparen Sie mir den Satz, so war sie nicht. Die Männer und Frauen liefen teilweise nackt durch das Haus. Sex wurde vor aller Augen praktiziert Sie hat die Beamten angepöbelt, weil diese erschienen, da die Nachbarschaft wegen des Lärmes nicht schlafen konnte. Champagner sowie diverse alkoholische Getränke flossen in Strömen. Sie hat die Beamten belogen, da sie angeblich auf ein Hamburger Internat gehe, nur am Wochenende in Husum wäre. Ihre Eltern hätten sie dorthin geschickt, da sie schwanger wäre. Das ist Ihre liebe Tochter, die so brav war? Das kann man nicht einfach unter den Tisch kehren und sagen, das gab es nicht. Das sind Strafvergehen. In diesem Umfeld könnte sich eventuell der mögliche Täter befinden.”

    “Das passt trotzdem nicht zu meiner Tochter. Sie war immer ein liebes Mädchen.”

    “Ein liebes Mädchen, das die Tausender so zum Fenster hinaus warf, nur einkaufen und Luxus im Kopf hatte. Ein so liebes Mädchen, das trotz Schwangerschaft nie zu einem Arzt ging. Sie wollen die Wahrheit nicht sehen. Schreiben Sie mir bitte die Namen und wenn möglich die Adressen der Freunde von ihr auf.”

    “Burkhard, ruf unseren Anwalt an. Dieser Mann ist grausam. Er sagt, unsere Silke hätte gefeiert und Alkohol gekauft. Ich will, dass du ihn verklagst”, keifte sie.

    Es klingelte und Eike erhob sich. “Das werden die Kollegen sein.”

    “Was wollen die noch hier? Silke ist tot und sie sollten den Mörder suchen und uns in Ruhe lassen.”

    Er ließ sie herein, nahm den Beschluss und schaute kurz darauf. “Fangt an. Es gibt übrigens einen Tresor, wo anscheinend Bargeld liegt.”

    “Was hat das zu bedeuten?”

    “Das Haus wird gerade durchsucht, da viele Gläubiger auf Geld warten.”

    “Das gehört unserer Tochter.”

    “Das ist ad absurdum. Laut Vertrag wurden ihr das Haus und das Grund- stück übertragen, nicht das Inventar, Ihren Schmuck oder sonstige Wertgegenstände. Gibt es ein Testament?”

    “Nein! Es gehört …”

    “Es wird aufgenommen, damit nichts verschwindet und das wird folgend versteigert, damit die Forderungen beglichen werden können.”

    “Vieles gehört meinem Schwager, der das nur noch nicht abgeholt hat.”

    “Frau Strehler, so wie die Autos? Lassen Sie es, aber das wird ein Gerichtsverfahren klären. Wir stellen nur fest, welche Vermögenswerte es gibt und die sind reichlich. Das heißt, wenn der Gerichtsvollzieher kam, haben Sie das beiseite geräumt und so getan, als wenn Sie nichts hätten. Haben Sie jemals an die Leute gedacht, die Ihretwegen Ihren Job verloren haben? Nein, nur an den eigenen Luxus. Nur ab sofort dürfen Sie davon nichts mehr veräußern, beiseite schaffen. Das wird mit einem Kuckuck von einem Gerichtsvollzieher markiert. Fehlt etwas, nennt man das Diebstahl. Alles andere ist Sache des Insolvenzverwalters sowie der Finanzbehörden und der Staatsanwaltschaft. Zeigen Sie bitte den Kollegen den Tresor und öffnen Sie ihn. Danke. Herr Strehler, wir waren noch nicht am Ende. Sie erzählten mir von einem Sportwagen, den sie öfter gesehen haben. Kennen Sie jemand der so einen Wagen fährt?”

    “Nein, nicht dass ich wüsste.”

    “Herr Wolf Kleber ist Ihnen daher unbekannt?”

    “Ach ja, an ihn habe ich dabei … Wollen Sie sagen, Wolf habe sich an meiner Tochter vergriffen?”

    “Nein, das wollte ich gewiss nicht sagen, noch andeuten. Er hat sie lediglich einige Male auf der Straße aufgelesen und mitgenommen. Mich wundert nur, dass Sie den Wagen nicht erkannt haben? Das Auto fährt tagtäglich an Ihrem Haus mehrmals vorbei.”

    “Ich achte nicht auf so etwas.”

    “Kennen Sie einen Mann, dunkelhaarig, etwa fünfzig, schlank, Ihre Größe?”

    “Nein, jedenfalls fällt mir da niemand ein. Wer soll das sein?”

    “Ein Mann, mit dem sich Ihre Tochter getroffen hat. Oben wurden leere Bilderrahmen gefunden. Von wem waren darin Fotos?”

    “Von ihrem Freund und ihr. Warum die verschwunden sind, weiß ich nicht. Eventuell wollte sie Schluss machen und hat sie deswegen herausgenommen.”

    “Von dem jungen Mann benötige ich die Anschrift.”

    “Birgit, schreib bitte den Herren die Adresse von Sven auf.”

    “Sie haben mich aus dem Schlafzimmer geschickt und nun sind noch zwei Männer gekommen. Burkhard, sie wollen meinen Schmuck.”

    “Meinetwegen. Wir wussten, dass es so kommt. Gib ihnen den Ver- sicherungsordner, da sind Bilder und steht, was der Kram Wert ist.”

    “Herr Strehler, nochmals”, sein Handy vibrierte. “Entschuldigen Sie bitte einen Moment.” Er lief Richtung Flur. “Moin Andrea, was gibt es?” “Hast du die Nummer?” “So habe ich.” “Wie bitte?” “Ist das ganz sicher?” “Schick mir das bitte aufs Handy. Jetzt bin ich mehr als platt.” “Ja, zu den Nachbarn und danach kommen wir erst mal zu euch. Weiß das die Staatsanwaltschaft?” “Bis dann!”

    Einen Moment lehnte er sich gegen die Wand, atmete mehrmals tief durch. Er griff erneut zum Telefon und wählte.

    “Klaasen, Moin Herr Kleber, Sie wollten mich sprechen?” “Rechts oder links?” Haben Sie Zeit, ins Büro zu fahren und das Frau Michaelsen aufzuzeichnen, beziehungsweise mit ihr zu erstellen?” “Ja, danke, das kann uns weiterhelfen.”

    Er suchte die Beamten, winkte sie hinaus.

    “Die Tote ist eventuell nicht die Mutter unseres Findelkindes, obwohl die DNA noch fehlt. Definitiv hat diese jedoch innerhalb der letzten Tage ein Baby auf die Welt gebracht. Es könnte sein, dass wir zudem ein Baby suchen müssen.”

    “Das kann nicht sein. Da haben sie dort geschlampt.”

    “Sie haben die Befunde Andrea vorab durchgegeben. Ich bin genauso überrascht wie ihr. Schaut euch mal auf dem Grundstück um, in der Mülltonne, Keller, ob man da irgendwo Spuren, Blut, ecetra findet. Die Autos nehmt euch ebenfalls vor. Sie haben Jochen und Peter aus der Freizeit geklingelt. Wieso hat der Säugling vom Deich die Decke von der Strehler? Momentan begreife ich nichts”, schüttelte Eike den Kopf.

    “Die werden da was durcheinandergebracht haben.”

    “Schön wäre es.”

    Er schaute den Männern nach. “Rolf, gehen wir wieder hinein.”

    Der Mann stand am Fenster, blickte hinaus.

    “Wo ist Ihre Frau?”

    “Bei Ihrem Schmuck vermutlich”, erwiderte er zynisch.

    “Holen Sie sie bitte her.”

    Das Ehepaar setzte sich.

    “Wir haben soeben die Mitteilung erhalten, dass das Findelkind vom Deich eventuell nicht das Kind ist, das Ihre Tochter auf die Welt gebracht hat.”

    “Sehen Sie, unsere Silke war nicht schwanger”, triumphierte Birgit Strehler.

    “Doch, sie war definitiv schwanger und sie hat ein Kind geboren. Falls sich das durch einen DNA-Abgleich bestätigt, lautet die Frage, wo ist der Säugling? Sie haben gestern diese Wolldecke als die Ihre identifiziert. Sind Sie da ganz sicher?”

    “Ja!”

    “Haben Sie nachgeschaut, ob diese fehlt?”

    “Nein, sie lag immer im Keller, bei anderen Kindersachen.”

    “Zeigen Sie das bitte meinen Kollegen und fassen Sie nichts an, wegen eventueller Fingerabdrücke.”

    Er nickte Rolf zu, der mit ihr den Raum verließ.

    “Ich glaube das nicht. Was hat sie mit dem Kind gemacht?”

    “Das wüssten wir gern. Wann wird bei ihnen die Mülltonne abgeholt?”

    Entsetzt blickte der Mann ihn an. “Sie denken, sie hat … Am Freitag. Man kann ein Baby nicht …”

    “Herr Strehler, noch sind das nur Vermutungen? Entweder hat sie das Baby ausgesetzt, damit es dort stirbt, oder falls das nicht ihr Kind sein sollte, hat sie es getötet, entsorgt oder wie immer man das nennt. Brutal und grausam sind alle Varianten. Könnte sie es zu jemand geschafft haben?”

    “Nein, das hätten wir erfahren.”

    “Konnte sie Auto fahren?”

    “Nein!” Er zögerte. “Besser ich sage, ich bin mir nicht sicher. Ich denke, Silke hat uns etwas vorgespielt. Was ich höre, passt nicht zu der Tochter, die ich kannte.”

    “Kennen Sie jemand in Ihrem Bekanntenkreis, der damals schwanger war?”

    “Momentan fällt mir niemand ein. Unser Freunde und Verwandte sind alle aus dem Alter heraus und bei Silke´s Freundinnen ist mir das nie aufgefallen. Ich kann mich momentan gerade noch an meinen Namen erinnern.”

    “Kennen Sie einen Mann, der auf dem linken Unterarm eine Täto- wierung hat?”

    “Nein, ich glaube nicht. Silke´s Freundin hatte einen kleinen Schmetter- ling auf der Schulter, aber das ist die Einzige mit einer Tätowierung. Jedenfalls fällt mir momentan niemand ein. Warum? Warum macht ein normal denkender Mensch so etwas Abscheuliches? Das ist ein Lebe- wesen und …”

    Rolf kam zurück. “Die Decke ist nicht in dem Karton.”

    “Die wird Silke, hilfsbereit, wie sie immer war, verschenkt haben.”

    “Birgit, halt den Mund!”, blaffte er sie an. “Bist du wirklich so beschränkt, dass du es nicht kapieren willst? Unsere Tochter hat ein Kind auf die Welt gebracht, dass sie tot sehen wollte. Entweder verhungern oder sie hat es eigenhändig ermordet. Begriffen?”

    “Beruhigen Sie sich bitte.”

    “Herr Klaasen, diese Frau hat nur den blöden Schmuck, Geld, Designer- klamotten im Kopf. Du hättest nie mit nach Amerika fahren dürfen, sondern dich um Silke kümmern müssen. Nein, du, du, du. Du willst.”

    Birgit Strehler ließ sich mit offenem Mund auf die Couch plumpsen, schaute mit weit aufgerissen Augen zu ihrem Mann, der aus dem Fenster starrte. “Schluss! Es ist endgültig Schluss”, murmelte er leise.

    “Wir benötigen von Ihnen beiden Fingerabdrücke und eine Speichel- probe. Kommen Sie bitte im Laufe des Vormittags in unser Büro. Frau Michaelsen erledigt das kurz. Vorerst haben wir keine weiteren Fragen.”

    Sie verließen das Haus, schlenderten zu dem Auto.

    “Ich verstehe die Zusammenhänge nicht.”

    “Ich auch nicht. Es gibt zwei Frauen, die jeweils ein Kind auf die Welt gebracht haben. Kind A wird in einer Decke von Frau B gefunden. Da stellt sich die Frage, wer ist Frau A und wo ist Kind B. Wieso hat Kind A überhaupt die Decke von Frau B? Sie kannten sich vermutlich, falls das kein Zufall ist. Sie haben die Babys vertauscht. Nur warum? Das ergibt keinen Sinn, oder? Was für eine Mutter tauscht ihr Baby, zumal der Lütte völlig fit ist?”

    Sie stiegen ein.

    “Wir fahren zu meinem Vater. Der ist Kinderarzt und eventuell kann es uns da weiterhelfen. Für mich ergibt das keinen Sinn.”

    

    “Moin”, begrüßte er seine Mutter und gab ihr einen Kuss, stellte den Kollegen vor. “Hast du Kaffee für uns? Danke!”

    “Du siehst mitgenommen aus. Was ist passiert?”

    “Hast du Zeit? Ich muss mit Vadding reden, da etwas Merkwürdiges passiert ist?”

    “Er hat gerade jemand zum Impfen da. Ihr müsst einen Moment warten. Ich hole den Kaffee.”

    Sie betraten das Sprechzimmer und er begrüßte seine Cousine.

    “Wollt ihr zu ihm?”

    “Ja, dauert nicht lange und ist dienstlich.” Nun stellte er Rolf vor und bemerkte, wie Sabine und Rolf sich anschauten, schüttelte den Kopf. Wie konnte jemand in der Situation an Frauen denken?

    Sie saßen im Büro seines Vaters und er berichtet von der neusten Entwicklung.

    “Sind sie da sicher?”, forschte seine Mutter entsetzt nach.

    “Mit dem Blut ja, andererseits fehlt noch der DNA-Abgleich. Ja, ich weiß, das sagt noch nicht aus, dass sie es nicht sein könnte, aber die Wahrscheinlichkeit ist geringer. Diese Antikörper sind zumeist unschädlich für das erste Kind. Früher wurden Rhesus-positive Kinder, die lebend zur Welt kamen, durch Bluttransfusion gerettet. Heute werden Frauen und Männer auf den Rhesusfaktor getestet, bevor sie Kinder bekommen. Wenn eine Rh-negative Frau ein Kind von einem Rh-positiven Mann bekommen hat, werden ihr sofort nach der Geburt Gammaglobuline injiziert, die Antikörper gegen den Rh-Faktor enthalten. Diese vernichten alle Rh-positiven roten Blutkörperchen, die vom Kind in die Blutbahn der Mutter gelangt sind, und verhindern dadurch, dass die Mutter Rh-Antikörper produziert. Das ist nicht geschehen. Ich gehe daher davon aus, dass es zwei Babys gibt. Warum tauscht man möglicherweise ein Baby, falls es nicht tot ist?”

    Andreas überlegte, lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.

    “Erbkrankheiten. Der Lütte ist völlig gesund, keinerlei Anzeichen für irgendwelche Behinderungen oder dergleichen. Reflexe, Blut, der Guthrie-Test, Sichelzellenanämie, o.k. Es gibt jedoch Erbkrankheiten, die erst später ausbrechen können. Sie zeigen sich im Lauf der Kindheit, teilweise sogar erst im Erwachsenenalter.”

    Eike griff nach seinem Handy, meldete sich. “Herr Strehler, was gibt es?” “Da sind sie ganz sicher?” “Ja, danke, dass Sie mich informiert haben.” Er legte es auf den Tisch.

    “Der Vater sagt gerade, dass aus seinem Tresor kein Geld fehlt. Woher hat sie die 7.000,- Euro? Dazu kommt das Geld, dass sie ausgegeben hat. Nochmals über 20.000,- Euro.”

    “Von der Tausch-Mutter.”

    “Sie hat ihr Baby verkauft?”

    “Herr Kristens, sie war 16, verwöhnt, völlig von der Situation überfordert. Was wollte sie mit einem Baby? Sie wollte Luxus, leben, was weiß ich sonst.”

    “Diese Göre war völlig verzogen. Vadding, erzähl weiter.”

    “Rezessive Erbdefekte, die auf einer Veränderung des X-Chromosoms beruhen, sind bei Männern häufiger als bei Frauen, da Frauen zwei X-Chromosomen besitzen. Tragen Frauen die Allele heterozygot, manifestiert sich die Krankheit nicht, da ein nicht mutiertes Allel auf dem zweiten X-Chromosom liegt. Solche Defekte lösen zum Beispiel Muskeldystrophie und Hämophilie aus.”

    “Muss aber nicht? Es gibt somatische Mutationen, die nicht an die Nachkommen weitergegeben werden.”

    “Genau. Du hast noch etwas behalten”, schmunzelte Andreas seinen Sohn an. “Im Falle rezessiver Gene, die Erbkrankheiten verursachen, bricht die Krankheit nur aus, wenn ein Mensch zwei Kopien des Gens besitzt. Eine Person, die nur eine Genkopie aufweist, trägt das Gen, ohne zu erkranken. Eine Wahrscheinlichkeit von 50 Prozent, dass Kinder Träger des rezessiven Gens sind, falls der Partner kein rezessives Gen hat. Sind beide Eltern Träger, beträgt diese Wahrscheinlichkeit 75 Prozent und es existiert darüber hinaus eine 25-prozentige Wahrschein- lichkeit, dass ein Kind erkrankt.”

    “Das verstehe ich nicht”, räumte Rolf ein.

    Andreas beugte sich vor und malte oben vier und unten acht Strich- männchen. Vier davon mit einer Art Rock.

    “Also Vater hat ein rezessives Gen, Mutter nichts, besteht die Möglich- keit, dass männliche oder weibliche Nachkommen nichts bekommen. Andererseits ist da die Eventualität, dass männliche oder weibliche Nachkommen ein rezessives Gen haben. Das bedeutet jedoch nicht zwangsläufig, dass da eine Krankheit ausbricht.” Er strich ein Pärchen grün an. “Keine Gefahr!” Nun griff zu einem blauen Stift und schraffierte ein weiteres Pärchen. “Fifty-fifty!”

    “Haben sowohl Vater und Mutter dieses Gen, kann es sein, dass ein Junge zwei rezessive Gene hat oder nur eins. Bei Mädchen kann eins da sein oder nichts.” Er malte. “Der Blaue ist betroffen, die Grüne nicht.”

    “Eine sekundäre Art monogener Störungen liegt vor, wenn die Mutation ein Gen betrifft, das sich in den Mitochondrien der Zelle befindet. Mitochondrien sind kleine Zellorganellen, die innerhalb der Zelle ihr eigenes Erbmaterial tragen. Ein Embryo erhält alle Mitochondrien von der Eizelle, ergo Mutter, und keine von der Samenzelle, dem Vater. Gendefekte, die durch Mitochondrien übertragen werden, werden daher auf alle Kinder einer betroffenen Frau vererbt. Männer geben solche Gendefekte nicht an ihre Nachkommen weiter. So eine Krankheit ist als Beispiel die Leber-Optikusatrophie. Sie tritt erst ab dem 20. Lebensjahr auf, führt zu Gewebeschwund am Sehnerv, später zur Erblindung.”

    “Das heißt, die Mutter ist die stärkere und es wird seltener auf Mädchen übertragen?”

    “So kann man es nennen. Bei uns könnte das bedeuten, dass Silke Strehler ein Mädchen bekommen
  


  
    hat.”

    “Nur sei mal ehrlich, woher soll sie so etwas wissen?”

    “Muss nicht sie gewusst haben, sondern die Frau, die das Baby von ihr hat.”

    “Neben der genetischen Ursache können bei einigen dieser Störungen Umwelteinflüsse wie Ernährung oder Lebensweise für den Ausbruch der Krankheit eine Rolle spielen. Viele Erkrankungen werden erst durch das Zusammentreffen mehrerer Faktoren ausgelöst. Oft wird nur die Neigung zu bestimmten Krankheiten vererbt, die später durch äußere, oft noch nicht erforschte Einflüsse wie Ernährung oder Lebensweise zur Entwicklung solcher Erkrankungen führen. Beispiele multifaktoriell bedingter Erkrankungen sind Diabetes mellitus und Erkrankungen der Herzkranzgefäße.”

    “Doktor Klaasen, wer weiß denn so etwas? Meine Schwester hat zwei Kinder bekommen, aber da hat nie einer nach irgendwelchen Genen gefragt.”

    “Das ist in den meisten Fällen so, aber es gibt eben Fälle, wo die Frau bereits ein Kind zur Welt gebracht und dort festgestellt wurde, dass es eben erblich vorbelastet ist. Das jedoch zu erläutern dauerte Stunden. Kommen wir zu dem Lütten. Seine Mutter hat gedacht, er könnte erbkrank sein, hat deswegen der Strehler Geld für deren Kind geboten. Sie tauschen und die Strehler setzt den Jungen aus. Ihr kann ja nichts passieren, da die DNA nicht passt. Die andere Frau hingegen kann ein Kind vorweisen. Daraus schließt jedoch, dass Frau XY von einem Gendefekt wusste, entweder, weil sie bereits ein behindertes Kind auf die Welt gebracht hat oder durch Verwandte.”

    “Wir müssen zu den Gynäkologen und fragen, wer da infrage kommt. Das dürften ja nicht allzu viele sein, oder?”

    “Gewiss nicht. Es kann jedoch jemand sein, der Kind Nummer eins in Hamburg auf die Welt gebracht hat, als Beispiel. Sie kann ihr Baby ebenfalls nicht im Klinikum bekommen haben.”

    “Sie kann aber vorher bei einem Gynäkologen gewesen sein?”

    “Das ja! Weiter heißt das, dass das Kind von der kleinen Strehler nicht unbedingt am Mittwoch zur Welt gekommen sein muss.”

    “Vadding, hör auf. Das wird immer diffuser und komplizierter”, stöhnte Eike.

    “Besuchst du den Lütten nachher?”

    “Werd ich wohl, jedenfalls, bis das geklärt ist.” Sofort besserte sich seine Laune. “Ihr habt ihn besucht?”

    “Wir wollten wissen, wie er so ist. Eventuell wohnt er bald bei uns.”

    “So wie es aussieht, wohl eher nicht. Die Dame vom Jugendamt hat mir da wenig Hoffnung gelassen. Jetzt muss erst einmal geklärt werden, wer zumindest die Mutter von dem Lütten ist.”

    “Würdest du ihn nehmen, obwohl er unter Umständen krank werden könnte?”

    “Logisch. Ich gebe mein Kind nicht weg, nur weil er krank werden könnte. Es kann immer etwas passieren.”

    Andreas und Birte schauten sich an, schmunzelten. “Dann wirst du dich sicher freuen zu hören, dass deine Mutter und ich gute Chancen haben, ihn vorerst als Pflegekind zu bekommen.”

    “Wie bitte?”

    “Eike, dass du schlechte Karten hast, war uns klar. Mudding sagte, wir probieren es. Deswegen haben wir ihn uns angesehen. Er ist nüddelich.”

    Eike strahlte über das ganze Gesicht. “Ihr seid verrückt, aber unbe- schreiblich lieb.” Er gab beiden einen Kuss.

    “Freu dich nicht zu früh, noch ist es nicht entschieden, aber sie meinte, wir haben sehr gute Chancen. Opa und Oma waren gestern bei dem Lütten. Du siehst, alle kümmern sich um ihn.”

    “Ich habe wirklich die beste, liebste Familie von der Welt.”

    Birte erhob sich. “Vadding muss Geld verdienen, Kinder gesund machen; ich muss zur Frau Hellwig und ihr die Spritze geben.”

    “Wir versuchen, diesen Knoten zu entwirren.”

    Rolf sprach kurz mit Sabine Holsten, während er gedanklich bei dem kleinen Eike war. Die Chance, dass er den Jungen für immer behalten hätte, war trotzdem nur geringfügig. Eins nachdem anderen. Nun musste man zunächst die Mutter finden, das andere Baby, falls es das gab.

    “Sie ist niedlich, nicht wahr?”

    “Wer?”, schaute er Rolf verdutzt an.

    “Oh Mann, die Arzthelferin bei deinem Vater.”

    “Sabine? Na ja, mein Geschmack ist sie nicht. Zu blond. Sie ist gleich- wohl eine taffe Deern.”

    “Wie alt ist sie?”

    “25 oder 26, glaube ich.”

    “Ist sie ledig?”

    “Ja, und Ende der Fragestunde. Ich plaudere nie etwas über Freunde oder gute Bekannte aus. Frag sie selbst.”

    “Sie hat ja heute Abend, morgen oder übermorgen keine Zeit.”

    “Probiere es mit Samstag- oder Sonntagnachmittag.”

    “Wieso nachmittags?”

    “Wir befragen die Nachbarn der Strehler´s. Du een Hus, ich een Hus.”

    “Ist sie geschieden oder so?”

    “Vergiss es!”

    “Gibst du mir die Telefonnummer von Doktor Klaasen. Nur für Notfälle.”

    “Er ist Kinderarzt”, stellte Eike richtig, griente dann, “die bekommst du.”

    “Gleich?”

    Eike nannte ihm die Nummer.

    “Zehn Kinder hat sie aber nicht?”

    “Nein, achtzehn, du Dösbaddel. Mit sieben, das erste Kind.”

    “Sind ja die Ersten fast erwachsen.”

    Eike lachte schallend. “Humor hast du.”

    “Haben wir heute zwischendurch Zeit?”

    “Was beabsichtigst du kaufen?”

    “Ein Bett, ein Regal. Ich habe diese Nacht noch meinen ganzen Kram in die neue Wohnung gefahren und eingeräumt.”

    “Hast du wenig Schlaf bekommen. Du musst noch zu dieser Hausver- waltung und unterschreiben.”

    “Mach ich irgendwie zwischendurch.”

    “Komm, wir sind fast vor der Tür. Erledige das zuerst. Nachher haben sie Mittagspause und so. Ich besuche kurz den Lütten.”

    Der kleine Eike schlief, so schaute er ihn nur zu, streichelte ihm über die dunklen Haare und da war es wieder, das Gefühl der Wärme in ihm.

    Nach einer Weile verließ er leise den Raum und spazierte zu seinem Auto, wo er Rolf telefonierend hin- und herlaufen sah.

    Er stieg ein, wartete.

    “Sie hat gesagt, am Samstagnachmittag hat sie Zeit.”

    “Geht doch.”

    Sie befragten die in unmittelbarer Nähe stehenden vier Nachbarn, die alle einstimmig aussagten, Silke war eine verwöhnte Göre, die, als die Eltern weg waren, nur Partys im Kopf hatte. Dass sie schwanger war, hatte man vermutet, obwohl sie das immer abgestritten hätte. Sie hätte nur zu viel Pralinen und Chips gegessen. Wer die Leute waren, die dort verkehrten, wussten sie nicht. Burkhard war stets viel zu gutmütig gegenüber den beiden Frauen. Die hatten nur Geld ausgeben im Kopf.

    Auf dem Rückweg hielten sie vor der Schule, da sie mit dem Direktor sprechen wollten.

    Silke hatte keine Lust etwas zu lernen, war einfach zu faul. Sie hätte nur das Nötigste erledigt, weil der Vater ein Abitur erwartete. In der Klasse war sie beliebt, da sie sehr großzügig mit Geld um sich warf. Dass sie schwanger war, wusste keiner. Der Direktor zeigte ihnen zig Schreiben der Eltern, da sie angeblich krank sei. Das bereits Monate bevor die Eltern abgereist sind. Unterschrieben immer von der Mutter, danach hatte Silke die Unterschrift gefälscht.

    Zu Nadine de Lacroix befragt, teilte er ihnen mit, dass diese vor zwei Wochen gekündigt hätte, da sie heiraten wollte. Sie wäre erst vor zehn Monaten nach Husum gekommen. Nach den Sommerferien hätten sich indessen Kollegen und Schüler wiederholt beschwert, da sie sehr unfreundlich geworden wäre. Es hätte mehrere Gespräche deswegen gegeben, aber das sei an ihr abgeprallt. Bei einem Gespräch habe sie ihm gesagt, sie habe es nicht nötig zu arbeiten und am nächsten Morgen hatte er ihre Kündigung vorliegen. Es gab an dem Mittag nochmals ein Gespräch, da er sie bitten wollte, bis zum ersten Halbjahr zu bleiben, aber sie hätte ihm gesagt, sie müsse nicht arbeiten, da sie heiraten und eine Familie gründen wolle. Sie wäre bereits schwanger. Die Schule wäre prinzipiell etwas für geistig Minderbemittelte. Ihre Kinder würden selbstverständlich auf eine private Schule gehen. Seitdem würde sie die Kollegen von oben herab behandeln und er habe ihre vorzeitige Entlassung beantragt, die man bewilligte. Sie würde morgen ihren letzten Schultag absolvieren. Sie hätten bereits eine neue Lehrkraft für sie gefunden. Ob sie mit den Schülern privaten Kontakt hatte, wusste er nicht.

    “Heute Nachmittag, wenn er da ist, besuchen wir die nette Lehrerin. Mal sehen, wie er darauf reagiert?”, amüsierte sich Eike. “Fahren wir zunächst ins Büro.”

    Andrea empfing ihn mit einem Stapel Zettel.

    “Du darfst telefonieren. Zunächst das Jugendamt, da sie schließen.”

    “Was wollen sie?”

    “Eike natürlich. Sie wollen wissen, ob es etwas Neues gibt und ob die Strehler´s die Großeltern sind.”

    “Na gut, rufe ich an.”

    Er berichtete kurz von der neusten Entwicklung und dass er ihnen erst mehr nach dem DNA-Abgleich sagen könnte. Danach brachte er Doktor Hansen auf den neusten Stand, folgend den Insolvenzverwalter. Er würde später die Liste der Beamten zugefaxt bekommen.

    Der Doktor rief an und berichtete von der Todesursache.

    “Silke Strehler hatte hochgerechnet 1,9 Promille im Blut. Ansonsten hat man Schokolade in ihrem Magen gefunden und jede Menge Sedidativa und Laxantia. Nichts weiter.”

    “Schlaftabletten und das andere?”

    “Abführmittel. Sie ist an einem Herzstillstand verstorben. Wahrscheinlich umgefallen und wurde von der Flut mit aufs Wasser hinausgezogen.”

    “Folglich natürlicher Tod?”

    “Renate, noch kann man nicht ausschließen, dass da jemand nachge- holfen hat. Woher hatte sie die Tabletten? In der Wohnung wurde außer Aspirin nichts gefunden. Nicht einmal Hustensaft, Grippemittelchen. Solche Medikamente sind verschreibungspflichtig. Wie ist sie dort hingekommen, wenn sie so betrunken war? An einem normalen Arbeitstag ist dort ein reger Verkehr und eine junge, betrunkene Frau am Vormittag fällt auf. Warum ausgerechnet an der Stelle, wo man den Lütten ausgesetzt hat? Ich glaube es nicht.”

    “Eike, weiter. Dieser Sven hat seit sechzehn Monaten das Land nicht verlassen und die Freundschaft zu Silke war seit einem Jahr beendet, da sie Schluss gemacht hätte, sagt die Mutter. Er hat bereits eine neue Freundin. Da er in der Uni war, konnte ich nicht mit ihm sprechen. Soll ich da nochmal anrufen?”

    “Nein, das reicht uns. Da haben uns die Eltern belogen. Angeblich wollte er sie Weihnachten besuchen, wegen Silke.”

    “Oder sie hat die Eltern belogen.”

    “Oder so!”

    “Zu den Strehler´s. Sie sind um zehn vor vier mit dem Zug aus Hamburg angekommen, haben ein Taxi genommen. Mit dem Taxifahrer habe ich gesprochen. Sie sind morgens in Hamburg gelandet, aber warum sie erst den Zug mittags genommen haben, keine Ahnung.”

    “Na gut, das ist zunächst sekundär.”

    “Zu den Telefonen. Erst die von dem Ehepaar. Sie haben mit den Eltern von ihm und ihr, den Geschwistern gesprochen. Er von seinem Handyanschluss häufiger mit einem Rechtsanwalt Wegener. Sie dagegen einmal wöchentlich mit der Tochter.

    Von zwei Anschlüssen seit Monaten keine Gespräche mehr. Festnetz- anschluss: Da wurde mit den Eltern telefoniert, dem Onkel, der Schule, mehrmals mit Nadine de Lacroix und zweimal mit Doktor Hübner. Er ist Gynäkologe. Sie hat jedenfalls nur mit der Frau von ihm geredet, weil sie wissen wollte, was sie tun müsste, wenn sie so komische Leibschmerzen hätte. Das war Dienstagnachmittag und Mittwochvormittag vor einer Woche. Frau Hübner wollte ihr einen Krankenwagen schicken, da hat sie gesagt, so schlimm wäre es nicht. Falls es nicht besser würde, könne sie ja selbst anrufen. Ich vermute, sie hat da Wehen bekommen.”

    “Interessant und danach?”

    “Vom Festnetz nichts, aber von einer Handynummer. Sie hat Claudia Schiller angerufen, viermal. Danach wurde an dem Tag nicht telefoniert.”

    “Diese Claudia Schiller ist die mit der Serena Schiller verwandt?”

    “Die Cousine. Die nächsten drei Tage nicht ein Telefonat und das, obwohl sie sonst hundertmal täglich telefoniert hat. Die Namen und Adressen habe ich dir herausgesucht.”

    Er schaute sie an. “Andrea, keine Spielchen, was? Die Schiller´s, nicht wahr?”

    “Claudia Schiller arbeitet als Krankenschwester im Klinikum. Sie hat einen Cousin, der gerade Papa geworden ist. Ein Junge. Jemand hat mir erzählt, der Schiller hat Kollegen gegenüber erwähnt, wie sehr er sich auf seinen Sohn freue. Na ja, das Übliche eben. Der kleine Julian wurde gefeiert und begossen. Er wurde von Martin betrunken erwischt, Führerschein weg. Das Merkwürdige indes ist, dass die Frau nur wenige Stunden später urplötzlich nach Hause wollte, obwohl davon nie die Rede war. Sie hat das Kind regulär in der Klinik bekommen. Dein Bruder war übrigens bei der Geburt dabei. Serena war an dem Tag in Husum und mit im Klinikum, hat dort Mutter und Kind abgeholt. Es gab etwas Ärger, da man den Jungen untersuchen wollte, aber sie das ablehnte, folgend die Mutter, da Serena Schiller nichts zu sagen habe. Serena Schiller hat die junge Mutter förmlich gedrängt, sich zu beeilen.”

    “Interessant. Ausgerechnet sie findet einen ausgesetzten Jungen? Sag, du kommst doch an alles heran. Weißt du zufällig die Blutgruppen der stolzen Eltern Schiller?”

    “Morgen früh eventuell. Kleber kann übrigens nicht der Erzeuger von Eike sein. Er ist wirklich sterilisiert, und zwar durch eine Vasektomie. Da wird …”

    “Die Sterilisation erfolgt durch Unterbrechung der beiden Vas deferens, die die Spermien von den Hoden in den Penis transportieren.”

    “Lass mal, das hört sich scheußlich an.”

    “Snaksch! Halb so schlimm. Ist lediglich ein winziger Eingriff und passieren tut da gar nichts. Das ist nur die Angst, dass man danach nicht mehr kann. Ich habe bereits mit dem Gedanken gespielt, da spare ich viel Geld für Kondome.”

    “Wenn etwas schief geht?”

    “Es kann immer etwas passieren. Ich falle vom Pferd und bin quer- schnittsgelähmt. Da ist so ein Eingriff eher harmlos. Zurück zu unserem Fall. Andrea, wann wurde Julian Schiller geboren?”

    “Am Donnerstag.”

    Sie reichte ihm ein Blatt Papier. “So sah das Tattoo aus. Renate hat das bereits an die Studios gesendet, bis Heide und Niebüll.”

    “Sehr gut. Was soll das darstellen?”

    “Keine Ahnung. Wir haben es gedreht und gewendet, aber keiner kann sich etwas darunter vorstellen. Entweder hat das der Kleber verkehrt erkannt oder das ist ein Kunstwerk des Tätowierers.”

    “Bekloppt! Wie kann man sich einen Snaksch auf den Arm stechen lassen?”

    “Moderne Kunst. Picasso oder so. Ich verstehe generell nicht, wie man sich überhaupt so einen Mist stechen lässt. Es tut weh und nach drei Jahren gefällt mir das nicht und dann? Wir haben mal einen Mann gesehen, der hatte so ein Tattoo unten am Bauch. Der Kerl war total fett und so sah das Tattoo nur bekloppt aus. Alles in die Breite gegangen und die Farben blass.”

    “Andrea, ich möchte von allen Gynäkologen und Kinderärzten wissen, wer in den letzten Sagen wir fünf Jahren ein behindertes Kind zur Welt gebracht hat und wer wegen eines rezessiven Gendefekts oder monogenem Defekt in Behandlung ist. Zieh bitte Renate mit dazu, damit sie übt. Beruft sich jemand auf die Schweigepflicht, ruf bei der Staatsanwaltschaft an. Ich habe von dem Vater eine Liste der Freunde der Tochter bekommen. Vergleicht die Bitte mit den Frauen, die schwanger waren oder sind und die ich bereits abgeklappert habe. Darauffolgend ruft beim Einwohnermeldeamt an, da ich die Namen der Neugeborenen der letzten zehn Tage benötige. Von den Kinderärzten benötige ich zudem eine Liste der Neugeborenen, die sie behandelt haben. Vadding und Einar erledige ich. Hier sind zwei Bänder zum Tippen. So meine Damen, wir gehen Eis essen und danach sind wir weg. Wir müssen die Freunde alle abklappern.”

    “Muss ich das Glas Gurken mitnehmen?”

    “Ich denke nicht”, lachte Rolf. “Nächste Woche werden wir meine Wohnung abends toll einweihen. Mit Schokolade und Gurken.”

    “Ich weiß schon, ich habe Arbeit und keine Zeit.”

    “Na ja, du bekommst ein Bier.”

    “Dann komme ich doch. So, fahren wir.”

    “Eike, ich habe noch etwas.”

    “Andrea, du bist ein Biest. Wie hält es Holger nur mit dir aus”, scherzte er.

    “Ich bin öfter lieb, da verzeiht er mir vieles andere. Spaß beiseite, Madame de Lacroix ist schwanger, und zwar in der neunten Woche. Sie ist bei Doktor Berger in Behandlung.”

    “Wie kann das sein, wenn Wolf Kleber sterilisiert ist? Da wird Madame doch keinen Lover haben? Du grinst so, weißt du, wer es ist?”

    “Das nicht, aber ich weiß, warum sie nach Husum gekommen ist.”

    “Sollte man dich eines Tages als nüddeliche Leiche auf dem Stuhl vorfinden, könnt ihr mich als Mörder festnehmen.”

    Alle lachten.

    “Würdest du nie machen. Sie hat vorher in Berlin gearbeitet. An dem Gymnasium hat man sich still und leise von heute auf morgen von ihr mitten im Schuljahr getrennt, weil sie ein Verhältnis mit einem 17-jährigen Schüler hatte. Die Eltern des Schülers und die Schulleitung haben da beide Augen zugedrückt, wollten keinen Skandal. Das ist ein privates Gymnasium, wo nur Eltern ihre Kinder hingeben, die das nötige Kleingeld haben. Es heißt weiter, dass es davor bereits so einen ähnlichen Vorfall gab.”

    “Wer hat dir das erzählt?”

    “Habe ich schriftlich von dem Direktor bekommen. Er will das allerdings nicht an die große Glocke gehängt bekommen. Ich habe ihm vorerst Vertraulichkeit zugesichert.”

    “Wie bist du darauf gekommen?”

    “Warum wechselt eine Lehrerin mitten im Jahr? Madame hat vor einigen Wochen einen Kredit in Höhe von 10.000,- Euro aufgenommen.”

    “Wann genau?”

    “Am 15. September.”

    “Diese Frau wird uns einiges erklären müssen. Andrea, nein Renate, sag Gunnar Bescheid, sie sollen hier vorbeikommen. Ich möchte wissen, ob die feine Lehrerin diejenige war, die im Haus Strehler einen Jungen vernascht hat.”

    

    Nachdem sie zweiundzwanzig Freunde befragt hatten, kauften sie das Bett und einige andere Dinge, schafften diese zu der Wohnung und fuhren danach zum Haus von Wolf Kleber. Sehr zufrieden sah er den Sportwagen innen parken.

    Wolf Kerpen erwartete sie an der Tür.

    “Moin, Herr Kleber, ist Frau de Lacroix bei Ihnen? Ich hoffe, wir stören nicht wieder und Madame ist deswegen abermals ungehalten?”

    “Nein, ja, sie ist anwesend. Kommen Sie herein. Kaffee?”, schmunzelte der belustigt.

    “Nehmen wir gern. Danke!”

    “Wissen Sie mehr?”

    “Ja, dass Sie nicht der Erzeuger sein können”, grinste Eike.

    “Sie sind ein Witzbold. Hätten Sie so ein Kind mitgenommen? Sicher nicht und ich ebenfalls nicht. Nadine, Besuch für dich.”

    Sie kam herein und verzog das Gesicht. “Oh, Sie. Was gibt es?”

    “Eine Menge. Setzen Sie sich bitte.” Eike belehrte sie nochmals.

    “Wir haben heute mit Ihrem ehemaligen Chef geredet, der …”

    “Wieso ehemaligen Chef?”, erkundigte sich Wolf Kleber.

    “Wissen Sie es nicht? Ihre Freundin wird heiraten, eine Familie gründen und …”

    “Wieso spionieren Sie in meinem Leben erum? Das geht Sie nischts an.”

    “Da irren Sie. Es dreht sich um Mord, Kindesaussetzung und da geht es uns eine ganze Menge an, wenn wir belogen werden. Unterbrechen Sie mich gefälligst nicht. Dass Sie als Lehrerin untauglich sind, hat man uns ebenfalls erzählt. Herr Kleber, Ihre Freundin ist schwanger und hat wegen dieser Umstände gekündigt. Morgen ist ihr letzter Arbeitstag. Man hat sie aufgrund ihres mangelnden Benehmens vorzeitig aus dem Vertrag entlassen und so wenigstens eine qualifizierte Lehrkraft gefunden, selbst wenn das Gymnasium nur für geistig Minderbemittelte ist, sie ihre Kinder auf eine private Schule schicken wird, gibt es motiviertes Fachpersonal, die dort gern arbeiten.”

    “Du hast was? Du bist schwanger und gehst mit mir ins Bett? Danke, du darfst mit den Herren mein Haus verlassen. Spinnst du?”

    “Das aben die Erren falsch verstanden.”

    “Hören Sie auf zu lügen, Frau de Lacroix. Sie erzählen jedem, dass Sie einen reichen Mann haben, heiraten, nicht arbeiten müssen, ein Kind erwarten und über allen anderen stehen.”

    Wolf Kleber lachte. “Dachtest du etwa, du kannst hier einziehen? Du spinnst wirklich. Ich habe dir gesagt, mal Sex, weil du da ganz gut bist, aber nie mehr. Bei mir zieht gewiss keine Frau ein, nur weil ich sie fürs Bett mitnehmen kann. Nie! Kinder sind generell ausgeschlossen, da ich einen Sohn habe. Ich werde mir mit vierzig gewiss nicht Frau und Kind andrehen lassen. Geh zu dem Erzeuger. Wie gesagt, du verlässt mein Haus.”

    “Ich denke, große Liebe auf beiden Seiten? Sie sind seit Längerem ein Paar und Sie, Herr Kleber, wollten doch, dass sie kündigt?”

    “Wie bitte? Snaksch! Ich käme nie auf die Idee, zu sagen, sie solle aufhören zu arbeiten. Von was soll sie die Miete bezahlen? Ich finanziere generell keine Frauen, nur weil sie willig sind.”

    “So abe isch das nie gesagt.”

    “Doch. Herr Kleber verwöhnt Sie, betet Sie an und möchte Sie ständig verwöhnen und so weiter. Haben wir auf Band”, Rolf nun, worauf sie ihm einen wütenden Blick zuwarf.

    “Frau de Lacroix, wieso waren Sie am Sonntag hier, da Sie wussten, dass Herr Kleber außer Haus weilte?”

    “Isch bin spazieren gegangen und kam zufällig vorbei.”

    “Sie gehen sehr weit spazieren. Schätzungsweise zehn Kilometer. Nur wurde ihr Auto gesehen.”

    “Du spionierst mir ergo nach? Was kommt da noch?”

    “Dein Auto stand ier, aber du ast nischt geöffnet.”

    “Weil ich nicht da war. Weil wir nicht verabredet waren. Was soll der Mist? Wenn ich Sex will, sage ich dir Bescheid, das habe ich dir gerade vorhin nochmals genau erklärt. Ich will ansonsten meine Ruhe haben und kein Weib, das mir nachrennt und mich nervt.”

    “Wussten Sie nicht, dass Herr Kleber am Wochenende weg ist?”

    “Isch dachte, er wäre zurück.”

    “Snaksch! Ich habe gesagt, wir können uns am Dienstagabend sehen, da ich vorher keine Zeit habe.”

    “Isch wollte disch überraschen.”

    “Frau de Lacroix Sie äußerten, Silke hätte Angst vor der Geburt gehabt. Das hätte sie Ihnen anvertraut. Über den Erzeuger von Silke´s Baby sagten Sie, das wäre ein One-Night-Stand gewesen. Silke hätte weiter erzählt, dass die Eltern seit einigen Wochen in Amerika weilten und wie gern sie mitgefahren wäre. Haben Sie öfter mit Silke Strehler so privat gesprochen?”

    “Non, nur damals, als isch sie zufällig traf.”

    “Wieso haben Sie siebenmal mit ihr telefoniert?”

    “Was soll das? Isch abe sie nischt ermordet.”

    “Beantworten Sie einfach die Frage meines Kollegen”, Eike böse.

    “Isch weiß nischt mehr. Nur so, weil sie so viel allein war.”

    “Sie hatte zig Freunde und Freundinnen, mit denen sie ständig in Kontakt stand, die in dem Haus teilweise tageweise lebten. Da ruft Silke Strehler ausgerechnet eine Lehrerin an?”

    “Isch bin eben etwas älter und sie fragte misch wegen des Babys aus. Wie man mit ihm umgeht und so.”

    “Sie haben Kinder?”

    “Non!”

    “War es, weil Sie ebenfalls schwanger sind?”

    “Isch bin nischt schwanger. Da lügt jemand.”

    “Warum waren Sie dann wegen der Schwangerschaft bei einem Gynäko- logen in Behandlung? Warum fragt man eine Frau nach der Versorgung eines Babys, die keine eigenen Kinder hat? Warum eine Lehrerin, die man nicht sonderlich mag?”

    “Weil isch etwas älter als sie bin. Isch weiß nischt.”

    “Waren Sie deswegen mehrmals in dem Haus der Familie Strehler?”

    “Du warst in Burkhard´s Haus? Was wolltest du da?”

    “Wahrscheinlich über Windeln reden, oder?”

    “Oui. Wir aben über Pflege und so geredet.”

    Eike zog sein Handy aus der Hosentasche, tippte kurz.

    “Frau de Lacroix, so sehen Ihre Beratungen über Babys aus”, zeigte er ihr ein Foto. “Sie nackt und unter Ihnen ein Junge von 16 Jahren. Ein Schüler von Ihnen wohlgemerkt. Sie zeigen ihm anscheinend gerade, wie man Babys zeugt. Ist er der Vater Ihres Kindes, dass Sie erwarten?”

    Sie wollte zugreifen, nur Eike zog die Hand zurück. “Davon habe ich noch mehr und das bedeutet für Sie, dass Sie nie wieder als Lehrerin arbeiten werden, dazu kommt ein Strafverfahren auf Sie zu. In Paragraph 174. Sexueller Missbrauch von Schutzbefohlenen heißt es: Wer sexuelle Handlungen an einer Person unter achtzehn Jahren, die ihm zur Erziehung, zur Ausbildung oder zur Betreuung in der Lebensführung anvertraut oder im Rahmen eines Dienst- oder Arbeitsverhältnisses untergeordnet ist, unter Missbrauch einer mit dem Erziehungs-, Ausbildungs-, Betreuungs-, Dienst- oder Arbeitsverhältnis verbundenen Abhängigkeit vornimmt oder an sich von dem Schutzbefohlenen vornehmen lässt, wird mit Freiheitsstrafe von drei Monaten bis zu fünf Jahren bestraft.”

    “Sie aben misch damit ereingelegt?”

    “Wenn du ein Kind vögelst, legt dich keiner herein, da man da Nein sagen kann. Das Kind wolltest du mir unterjubeln?”, lachte Wolf Kleber. “Hätte nicht funktioniert, da ich keine Kinder zeugen kann. Du bist nicht nur billig, sondern dazu noch blöd.”

    “Wieso hat man Sie hereingelegt?”

    “Sie rief misch an, wollte mit mir spreschen. Dass eine Party stattfand, wusste isch nischt. Sie aben mir etwas ins Glas getan und isch weiß nischt, was passierte.”

    “Deswegen waren Sie eine Woche später nochmals auf so einer Party? Sehr einleuchtend. In Berlin hatten Sie wochenlang ein Verhältnis mit einem 17-jährigen Schüler. Hat er Ihnen ebenfalls etwas ins Glas getan? Das wird in einem Verfahren geklärt werden, da das heute bereits zur Staatsanwaltschaft gegangen ist. Sie hatten am Mittwoch um 13°° Schulschluss. Was haben Sie danach gemacht?”

    “Isch war zu Ause.”

    “Allein?”

    “Oui!”

    “Hat Sie jemand angerufen oder kann das jemand bezeugen?”

    “Non! Isch abe sie nischt getötet.”

    “Waren Sie bei der Geburt des Kindes dabei?”

    “Non!”

    “Hat Ihnen Silke Strehler gesagt, was sie mit ihrem Kind nach der Geburt machen will?”

    “Oui! Sie sagte, der Vater wird es aufziehen.”

    “Ich denke, das war nur ein One-Night-Stand?”

    “So sagte es Silke. Er würde das Kind zu sisch nehmen.”

    “Hat sie einen Namen genannt oder wo er wohnt?”

    “Non!”

    Egal was sie fragten, sie blieb bei ihrer Aussage. Eike forderte sie auf, am nächsten Tag im Büro zu erscheinen, da sie das Protokoll unterschreiben müsse, gleichzeitig könne sie zu dem anstehenden Verfahren wegen Missbrauch von Schutzbefohlenen aussagen, dass da auf sie zukäme.

    

    Im Büro erwartete ihn eine Überraschung. Er öffnete den Umschlag, der auf seinem Schreibtisch lag.

    Man teilte mit, dass es gelungen war, von der Decke weiteres DNA-Material auszuwerten. Es hieß, eine DNA konnte einwandfrei der Mutter von dem Lütten zugeordnet werden; zwei weitere wurden erstellt, gleichwohl ohne Zuordnung. Das warf einmal mehr alle Thesen über den Haufen. Zusätzlich hatten sie an dem Strampelanzug eine weitere DNA festgestellt, die jedoch zu einer der drei erstellten Analysen passte.

    Es stand nun definitiv fest, dass Silke Strehler die Mutter von Eike war. Der Lütte hatte Blutgruppe A negativ, Silke 0 positiv, der Erzeuger müsste folglich A haben.

    Jetzt hatte man drei Mal weiteres DNA-Material. Eins davon gehörte abermals einer Mutter und einem Säugling, sonst wäre das nicht in den Strampler gewesen. Dazu gab es noch eine von jemand Dritten.

    Es klopfte und er schaute automatisch auf die Uhr. “Ja bitte!”

    Die Tür öffnete sich und Serena Schiller trat lächelnd herein. “Guten Abend, ich sah Licht und wollte mich erkundigen, ob Sie die Mutter gefunden haben.”

    “Frau Schiller, das ist die Polizei und kein Auskunftsbüro. Wenn es soweit ist, geben wir die Meldung an die Medien und Sie erfahren alles. Folgend können Sie zu den Journalisten rennen, denen eine neue Story verkaufen, ihnen mitteilen, dass Sie erst Stunden später die Polizei alarmierten.”

    “Wie geht es dem Jungen? Ich wollte ihn besuchen, aber man lässt mich nicht zu ihm.”

    “Weil er ein Säugling ist, der seine Ruhe benötigt und keine Schaufen- sterpuppe, noch ein Gegenstand, mit den man sich der Öffentlichkeit präsentiert. Es gibt keine Aufnahmen von ihm mit seiner großen Lebensretterin.”

    “Sie sind immer so aggressiv. Ich habe ihn gefunden und da könnte man mir gestatten, ihn aufzusuchen. Wissen Sie schon, zu wem er kommt?”

    “Wenn, würde ich es gerade Ihnen nicht sagen. Solche Angaben werden geheim gehalten und nicht an Hinz und Kunz hinausposaunt. Sie würden sofort ein Tross Journalisten dorthin schleppen, nur um neue Medien- präsenz zu erhaschen.”

    Sie blickte ihn wütend an, lächelte dann gekünstelt. “Herr Klaasen, hätten Sie Lust, mich zum Essen zu begleiten? Ich würde mich freuen.”

    “Nein, da ich bereit verabredet bin und bis dahin möchte ich arbeiten. Schönen Abend und ersparen Sie mir bitte weitere Belästigungen. Sie sind nicht mein Typ, noch erfahren Sie etwas über Ermittlungsarbeiten. Warum haben Sie daran sooo ein großes Interesse? Nur wegen der Medien oder steckt mehr dahinter?”

    “Sie sind wirklich ein Tölpel.”

    “Sind Sie vorsichtig, wenn Sie einen Kriminalbeamten beleidigen, da das strafbar ist. Verlassen Sie bitte das Gebäude, sonst bekommen Sie Ärger.”

    Die Tür knallte laut ins Schloss und er schaute zu, wie sie in ihren Wagen stieg und davon fuhr. Eingebildete Tussi!

    Also drei fremde DNA-Typisierungen. Da passte das mit der Erbkrank- heit nicht, oder? Dumm Tüch! Nur wer hatte den Lütten ausgesetzt, hatte das für die Mutter erledigt?

    Er stopfte seine Pfeife, lehnte sich im Stuhl zurück, zog an der Pfeife und schaute dem Rauch nach, während er grübelte.

    Zu dem kleinen Eike passte nur die DNA von Silke Strehler. Sie hat am Mittwoch den Jungen zur Welt gebracht. Was war passiert? Wieso hatte man in dem Strampelanzug die DNA von einem anderen Säugling gefunden?

    Ich gehe trotzdem von der Krankheitsgeschichte aus: Silke bringt im Beisein von Person X den Lütten zur Welt. Diese Person zieht den Säugling an, packt ihn in die bewusste Decke und nimmt ihn mit. Man will den Jungen gegen einen vermeintlichen kranken Säugling austauschen. Man zieht dem mutmaßlichen kranken Jungen die Sachen von Eike an. Anschließend will man ihn wegbringen und was passierte dann? Man musste die zwei Säuglinge nochmals umgezogen haben. Die Mutter wollte ihr Kind trotz eventueller Krankheit behalten. Ergo setzte man Eike aus, anstatt des anderen Säuglings. Eventuell hatte Person X nicht mitbekommen, dass man sie Säuglinge abermals tauschte?

    Silke Strehler wusste nicht, was man mit ihrem Lütten vorhatte, liest von dem Fund. Sie bekommt Angst, dass man ihr auf die Schliche kommt oder sie ist sogar empört, was man da mit ihrem Sohn angestellt hat. Für die Person, die ihr das Geld gegeben hat, ist sie auf jeden Fall eine Gefahr, deswegen muss sie weg. Auf der anderen Seite hätte Silke Strehler jemand geglaubt, wenn sie gesagt hätte, Frau X hat mir den Säugling für 7.000,- Euro oder 30.000,- Euro abgekauft? Warum sollte ihr jemand den Jungen abkaufen, nur um ihn auszusetzen? Nein, so passte es nicht oder es gab noch etwas, was Silke nicht ausplaudern durfte. Zum Beispiel wer der Erzeuger war? Auch für das Vertauschen der Babys wäre gewissermaßen eine Bezahlung sinnvoll.

    Er stand auf, schnappte sich den Ordner, heftete die Analysen ein und nahm ihn mit, schloss ab und fuhr nach Hause.

    

    Nachdem eine Kleinigkeit gegessen hatte, duschte er und legte sich auf das Bett, schaltete den Fernseher an und begann die Aussagen zu lesen. Nochmals erhob er sich, holte einen Block, einen Kugelschreiber und eine Flasche Bier und legte sich abermals hin.

    Serena Schiller´s Protokoll war das Erste und er notierte die Schwinde- leien und Ausreden. Da stimmte einiges nicht. Er ließ den Abend Revue passieren, als man den Jungen gesucht und gefunden hatte. Wieso hatte sie unablässig er gesagt, obwohl da noch keiner wusste, dass es ein Junge war? Wusste sie, dass es ein Junge war oder Zufall? Diese Frau war eiskalt, zeigte jedoch ein immenses Interesse an einem Baby. Warum? Nur wegen der Medien? Galt ihr Interesse nicht mehr, was man herausfand?

    Burkhardt und Birgit Strehler folgten. Bei Birgit Strehler fiel ihm auf, das sie vehement bestritt, etwas von der Schwangerschaft gewusst zu haben, trotzdem sagte sie gegenüber Rolf: Ja, ich wusste, dass sie manchmal die Schule schwänzte, weil ihr nicht so gut war, aber das ist eben während einer Schwangerschaft so. Meinem Mann haben wir nichts davon gesagt. Wusste sie es doch, oder war das nur eine Erklärung im Nachhinein?

    Diese leeren Bilderrahmen! Warum sollte Silke akribisch ihre Fingerab- drücke beseitigen? Selbst wenn am Montag die Putzfrau dort geputzt hatte, einer wäre auf jeden Fall von der Dame darauf gewesen. Dasselbe bei der Kamera. Was für eine Putzfrau wischte einen Fotoapparat in einer Schublade dermaßen penibel ab? Es gab in dem Raum keinerlei Finger- abdrücke an der Tür, keine an den Schreibtischschubladen. Silke hatte keinerlei Veranlassung, dermaßen gründlich zu wienern. Das hatte eine andere Person bewerkstelligt. Man musste diese Frau befragen!!!

    Das Handy ohne Karte! Da das ein Modell aus dem Vorjahr war, wollte sie es deswegen mutmaßlich nicht benutzen. War da eventuell eine Prepaid-Karte drinnen gewesen und man hatte diese entfernt? Auch darauf keinerlei Spuren, selbst auf der Innenseite der Schale nichts.

    Prepaid???

    Warum hatte sie das Geld dermaßen versteckt und von wem, für was hatte sie es erhalten? Erpressung? Hatte man diese Lehrerin eventuell erpresst? Möglich wäre selbst das. Die hatte ausgesagt, man hätte sie hereingelegt, ihr etwas ins Glas getan. Es kommt zum Sex und das wird festgehalten. Damit war sie erpressbar, und da es bereits diesen Skandal in Berlin gegeben hatte, zahlt sie. Nur warum war sie folgend nochmals zu den Strehler´s gegangen?

    Die weitere Familie Strehler. Der Bruder und die Schwägerin sollten sich um Silke kümmern. Sie müssen doch mitbekommen haben, dass Silke schwanger ist? Was wissen sie über den Verbleib des Säuglings?

    Man musste mal nachforschen, ob das Haus wirklich an die Eltern ging?

    Er schob den Ordner weg, legte sich hin und verschränkte die Hände unter dem Kopf.

    Silke Strehler war wirklich ein Früchtchen. Seit über einem Jahr ständig die Schule geschwänzt. Die Unterschrift der Mutter gefälscht. Auf jeden Fall den Vater permanent belogen, selbst vor dieser Reise. Sie hatte die Freunde belogen, dass sie ein Mädchen erwarten würde. Ja, sie hatte geplant, das Baby irgendwie loszuwerden, deswegen immer der Spruch: Der Vater nimmt die Kleine zu sich. Nur damit fiel seine Theorie von einem Austausch der Kinder. Kein Arzt konnte zwei Geburten auf den Tag genau voraussagen und zeitnah mussten die Kinder auf die Welt kommen. Jeder Dussel konnte ein Neugeborenes von einem bereits Tage alten Säugling unterscheiden. Er sah tagtäglich die kleinen Veränder- ungen bei dem Lütten. Ergo musste sie etwas anderes mit dem Jungen vorgehabt haben - Aussetzen! Nur wenn ich ein Kind loswerden will, es deswegen am Deich aussetze, rechne ich damit, dass es qualvoll stirbt. Warum nehme ich nicht die Wolldecke mit nach Hause? Warum lege ich es nicht tiefer hin, damit es möglicherweise von der Flut mitgerissen wird? Warum überhaupt ausgerechnet dort? Für Silke wäre es einfacher gewesen, das Kind woanders abzulegen, wo es voraussichtlich keiner finden würde. Warum überhaupt aussetzen? Sie hätte den Säugling ersticken können und anschließend zur Nordsee geschafft.

    Nein, sie hatte zumindest einen Helfer bei der Geburt und genau diese Person hat danach den Lütten mitgenommen.

    Ergo müssen alle Leute im weiteren Umfeld auf ein Alibi überprüft werden. Mittwoch waren sie entweder in der Schule oder arbeiten, bis auf wenige Einzelfälle.

    Er schaltete den Fernseher aus, dachte an den lütten Eike. Was erwartete den Butscher bei dieser Familie? So wie es aussah, waren sie pleite, denkbar mit einem Schuldenberg behaftet. Er würde vermutlich wegen Betrugs ins Gefängnis wandern, sie würde mit einer Bewährungsstrafe davonkommen. In diesem Umfeld ein Baby. Eine gruselige Vorstellung. Nahm man noch an, dass die Mutter von der Schwangerschaft wusste, dass sie das dem Mann verheimlicht hatte, weil der Junge weg war, wenn sie zurückkamen, umso schlimmer. Wie sollte diese Frau den Enkel lieben können? Nein, sagte er sich, Eike sollte nicht so groß werden und dafür würde er alles tun. Er sollte bei liebevollen Eltern heranwachsen.
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    “Rolf, ich benötige von dem Insolvenzverwalter die Bankauszüge der Strehler´s für die Zeit von Februar bis heute. Fahre bitte hin und hol sie dort ab. Danke.” Er blickte auf seinen Zettel.

    “Andrea und Renate, ich habe viel Arbeit. Die Bänder müssen geschrie- ben werden. Andrea, wann hat Holger Dienst, da ich mit ihm sprechen möchte?”

    “Frühdienst bis um zwei.”

    “Fahren wir, sobald Rolf zurück ist zu ihm. Waren die Strehler´s wegen DNA und Fingerabdrücken hier?”

    “Hat Renate gemacht und sie haben es hingefahren.”

    “Hast du etwas über die Blutgruppe der Schiller´s erfahren?”

    “Nur von der Mutter. Sie hat AB positiv. In der Klinik haben sie gewiss Julian Blut abgenommen. Frag mal deinen Bruder.”

    “Machen wir, wenn wir dort sind. Ich habe einige Fotos. Versuche bitte, von den parkenden Autos die Kennzeichen herauszufinden, auf wen die zugelassen sind und frage nach, wo sie abgestiegen sind, falls es keine Tagesgäste oder sonstige Besucher waren. Das genaue Datum steht auf den Bildern, sogar mit Uhrzeit. Ruf bitte beim KTI an, da ich die Kamera benötige. Einer soll nachher zwischendurch hinfahren und die abholen.

    Renate, ich benötige von der de Lacroix die Kontodaten der letzten vier Monate. Andrea sagt dir, wie man daran kommt.”

    Sein Telefon klingelte und er nahm ab. “Moin, moin, Doktor Kerper”, grinste er, zog wenig später die Stirn kraus. “Kann das nicht ein paar Tage warten?” “Ja, mach ich!” “Das noch zusätzlich”, stöhnte er “Ich weiß, wat mut, wat mut.” “Ja, aber nicht vor zehn. Bis dann.”

    Er legte auf, wählte neu. “Rolf, bring uns bitte alle Rechnungskopien von dem Strehler mit. Die Staatsanwaltschaft will da ein Verfahren wegen Betrugs einleiten. Bis gleich.”

    “Andrea, Doktor Kerper möchte, dass du anfängst, die Delikte von diesem Jahr aufzuschlüsseln. Du sollst dir den Vergleichsbericht vom vorigen Jahr kopieren und die neuen Zahlen einfach dazuschreiben.”

    “Ich bin krank. Hatschi!”

    “Da wird jeder krank”, schmunzelte er. “Jetzt sollen wir noch den Strehler´s Betrug im großen Umfang nachweisen.”

    “Finde ich richtig. Die haben jede Menge Geld und bescheißen die Leute.”

    “Renate, das nennt man gesunden Konkurs. Kannst du jemand in der Datenbank überprüfen?”

    “Ja, so ungefähr.”

    “Dann überprüf den Bruder und dessen Frau sowie ihre zwei Geschwister. Mich interessiert primär, was für Autos sie fahren, wie alt die sind und sonstige Vermögenswerte. Mir soll keiner erzählen, die Ehefrau hat 85.000,- Euro unter der Matratze liegen, weil sie so sparsam war. Ruf bitte beim Finanzamt an, da wir von den betreffenden sechs Personen die Steuererklärungen der letzten zwei Jahre, sagen wir drei, benötigen. Können sie faxen.”

    “Wie heißen die Leute?”

    “Keine Ahnung. Der Bruder Strehler. Musst du herausfinden. Andrea zeigt dir wie.”

    “Bernd Strehler und seine Frau Doris. Ihr Bruder Dieter Hempel und seine Frau Beate, ihre Schwester Karin Meisner und der Mann Karl-Gustav Meisner.”

    “Du bist eine lebende Datenbank.”

    “Hab ich vor wenigen Tagen gelesen.”

    “Zeig ihr trotzdem, wie man das herausfindet, sonst müssen wir dich dauernd beim Stillen stören.”

    “Machst du es selbst.”

    “Das auch. Normalerweise habe ich dazu Zeit. So, ich war bei der kleinen Strehler stehengeblieben. Ich vermute, die Mutter wusste, dass die Tochter schwanger war. Damit der holde Gatte nichts mitbekam, diese Amerikareise. Ergo müssen sie sich ja Gedanken gemacht haben, was mit dem Lütten passiert. Ihren Freunden hat Silke erzählt, der Erzeuger würde das Baby zu sich nehmen. Sie hat am Sonntagabend mit ihrer Freundin gesprochen und der gesagt, er hätte das Mädchen bereits am Samstag abgeholt.”

    “Wieso Mädchen?”

    “Frag mich? Sie hat bereits vor Monaten allen erzählt, sie bekomme ein Mädchen. Entweder war sie irgendwo anders bei einem Frauenarzt, der feststellte, dass es ein Junge wird und sie so vorbaute, damit keiner bei einem männlichen Baby auf sie kam, oder das war Spinnerei. Über die Krankenversicherung wird sie das nicht laufen lassen haben, weil es die Eltern, zumindest der Vater erfahren hätte. Entweder hat sie bar bezahlt oder die Mutter hat das irgendwie gedeichselt. Sie kann zum Beispiel in Hamburg bei einem Arzt gewesen sein. Eine einmalige Sache.”

    “Ich denke, die Eltern hätten sich um den Lütten gekümmert, nicht geschimpft?”

    “Das ist der springende Punkt. Er macht wirklich den Eindruck, dass er das getan hätte. Ich habe mich gefragt, warum die Göre das verheimlicht hat und da kommt der Erzeuger ins Spiel. Was, wenn es dieser ältere Herr war? Der verheiratet, erwachsene Kinder, eventuell sogar Enkel. Er sucht sich eine junge Gespielin, die wird schwanger und er sagt ihr, mach es weg, ich will das nicht. Der Mann ist vielleicht reich, was ich sogar stark annehme, so wie Silke drauf war, bekannt und das wäre ein kleiner Skandal. Andersrum könnte es sein, seine Frau hat das Geld und er würde plötzlich mit nichts dastehen. Da gibt es zig Auslegungen. Die Mutter weiß, wer der Erzeuger ist und kann sich ausrechnen, wie ihre liebe brave Tochter dasteht, wenn bekannt würde, dass sich eine 15-jährige mit einem 50-jährigen verheirateten Mann einlässt. Der ach so gute, saubere Ruf wäre dahin.”

    “Denkst du an jemand Bestimmtes?”

    “Nein! Der Kleber kennt den Mann nicht und ich vermute, der kennt alle reicheren Leute in Husum und näheren Umgebung, wenn viele nur vom Sehen. Der ist in allen möglichen Verbänden und Institutionen vertreten. Silke wieder. Alle gingen von einem Mädchen aus, deswegen hat keiner reagiert, als ein Junge gefunden wurde. Silke weiß, der Junge muss weg, da die Eltern zurückkommen, ihr der Erzeuger im Nacken sitzt. Ergo plant sie den Jungen irgendwie loszuwerden, setzt ihn aus. Nur da ist wiederum diese fremde DNA in der Decke und dem Strampler. Das ist kein Zufall. Die Mutter sagt, die Decke habe seit Jahren im Keller gelegen. Wie kommt da ergo fremde DNA heran? Der Strampler wurde nie gewaschen, folglich die gleiche Frage, wie kommen innen fremde DNA hinein? Keine Frau, die Strampler kauft, probiert den vorher bei einem Säugling an, so wie sie das bei einem Kleid handhaben. Das passt nur, wenn mindestens zwei weitere Personen diese Dinge in den Händen hatten. Folglich war jemand im Haus, als das Baby geboren wurde oder zumindest danach. Es gibt hundert Versionen von diesem verwirrenden Schlamassel. Dazu kommt ein Verfahren gegen die Strehler´s wegen Betrugs mit wie vielen Personen noch völlig unklar. Drei stehen zumindest fest. Eventuell sexueller Missbrauch von Schutzbefohlenen. Eine Lehrerin, die sich mit einem Jugendlichen aus ihrer Klasse eingelassen hat. Da könnte es sich im weiteren Umfeld sogar um Erpressung handeln. Wir suchen einen Dealer, der an Jugendliche Ecstasy erst verschenkt, folgend verscherbelt.”

    “Warum lässt man das eine nicht auf sich beruhen? Der Junge lebt, die Mutter ist tot.”

    “Da bei dem Tod der Mutter vermutlich jemand nachgeholfen hat. Sie ist zwar einen natürlichen Tod gestorben, nur ohne diesen Medikamenten- und Alkoholcocktail wäre das nicht passiert. Das hat sie nicht am Deich zu sich genommen, weil man entweder Teile der Packungen oder die Flasche gefunden hätte. Wäre sie allein hingelaufen, wäre sie aufgefallen, so betrunken, wie sie war. Die Freunde sagen überein- stimmend, Silke habe selten Alkohol getrunken, weil ihr das Zeug nicht schmeckte. Daneben ist es strafbar einen Säugling auszusetzen und ich gehe davon aus, dass es nicht Silke war, die den Jungen dorthin geschafft hat. Sie war 16, hatte fast 24 Stunden Wehen, ist verängstigt, bringt ohne Arzt ein Kind auf die Welt und läuft einen Tag später mit dem Säugling schätzungsweise zehn bis zwölf Kilometer, um ihn auszusetzen und anschließend die gleichen Kilometer zurück? Niemals! Sie war ein verwöhntes Püppchen, die weder etwas mit Sport noch mit sich körperlich Anstrengen am Hut hatte. Das Baby wurde hingefahren. Meine Schwester war nach der Geburt nachmittags fit, ist wirklich sehr sportlich, aber sie sagt, niemals hätte sie das geschafft, geschweige so ein verhätscheltest Püppchen. Sie hätte ihn nach Maas, Oldgras oder so geschafft, da das wesentlich näher ist. Nein, da stimmt vieles nicht und die darin beteiligten Personen haben sich ebenfalls strafbar gemacht. Ich vermute, erst wenn wir den Erzeuger ausfindig gemacht haben, kommen wir einen Schritt weiter.”

    “Nur den zu finden, ist fast aussichtslos.”

    “Glaube ich nicht. Ich gehe von dem älteren Mann aus, den der Kleber am Samstag mit Silke zusammengesehen hat. Wir wissen, wie er ungefähr aussieht, wie alt er ist, dazu das Tattoo. Silke hatte nie etwas mit einem Jungen aus der Clique, wie alle einstimmig aussagten. Es gab nur diesen Sven zuvor.”

    Die Tür öffnete sich und Rolf balancierte einen Stapel Aktenordner herein. “Das ist alles”, keuchte er. Eike sprang rasch auf, nahm ihm die oberen fünf Ordner ab. “Schiet, so viel?”

    “Nur das, was der Boss wollte.”

    “Noch einmal Boss und du kannst deine Wohnung kündigen, weil man dich versetzt”, grinste Eike. “Den Mist müssen wir durcharbeiten. Na toll! Ist das Tüch wenigstens nach Datum sortiert?”

    “Ja. Was ist Tüch?”

    “Zeug, Kram, Schwachsinn.”

    “Dazu nüddelich?”

    “Niedlich. Lernst du noch, falls du bleibst.”

    “Ich glaube, ich bleibe. Mir gefällt es und das Tüch lerne ich schon.”

    Eike lachte. “Gut, fahren wir zunächst in die Klinik, bevor Holger Feierabend hat. Bis später”, verließen sie den Raum.

    “Hast du Lust heute Abend ein Bier mit mir trinken zu gehen?”

    Er überlegte kurz. “Können wir machen, aber erst nach neun. Wo willst du hin?”

    “In irgendeine Kneipe.”

    “Ich hol dich ab und nehm dich mit. Die Kneipen sind noch mit Touristen voll und in anderen Schuppen tummeln sich die Teenys. Betrunkene Kinder finde ich nervend, obwohl wir da mal abends hinmüssen, damit wir diesen Dealer aus dem Verkehr ziehen.”

    “Sag man, meinst du, mir würde auch so ein Drei-Tage-Bart stehen? Ich würde mir vier Tage in der Woche das nervige Rasieren ersparen.”

    “Probier es aus. Nur warum nicht? Bei mir war es pure Faulheit und inzwischen ist es normal dass ich mich nur alle paar Tage rasiere. Meiner Mutter gefiel das so gut, dass es mein Vater übernommen hat.”

    Im Klinikum suchte er einen Parkplatz und sie betraten das Haus.

    “Ich suche Doktor Michaelsen?”

    “Er wird oben in der Kinderstation sein, Herr Klaasen.”

    “Doktor Klaasen ebenfalls?”

    “Der kommt erst nach zehn, aber er hat um elf eine OP.”

    “Danke!”

    Sie fanden Holger Michaelsen im Büro vor.

    “Moin, Holger. Hast du ein paar Minuten?”

    “Setzt euch. Wollt ihr Kaffee?”

    “Danke, gern.”

    Er goss ein. “Was gibt es?”

    “Erinner dich bitte an den Abend, als Eike gefunden wurde. Diese Frau Schiller sprach da immer von einem Er oder täusche ich mich?”

    Er stellte die Kaffeepötte hin, setzte sich, überlegte, während er trank.

    “Sie sagte, aber er überlebt nicht wahr? Etwas später, Herr Doktor, darf ich ihn besuchen?” Er schaute Eike an. “Du denkst, dass sie …”

    “Nein, die Mutter ist eindeutig Silke Strehler. Sie hat meiner Meinung nach etwas damit zu tun. Sie sprach ständig von er, ihn, ihm, der Junge. Gut, es kann Zufall sein, aber ich glaube nie an Zufälle.”

    “Du denkst, sie hat mit der lütten Strehler gemeinsame Sache gemacht? Warum? Was verbindet diesen Teenager mit der noblen Schiller?”

    “So in etwa, wenn ich die Zusammenhänge noch nicht kenne. Holger, dieses Püppchen wäre niemals so weit mit einem Säugling gelaufen, um ihn auszusetzen. Da hat ihr jemand geholfen; jemand mit einem Wagen. An dem Strampler den Eike trug, wurde eine zweite DNA festgestellt, genauso wie an der Decke. Das heißt, eine Frau hat die Decke angefasst und deren Baby hat den Strampler angehabt.”

    “Diese Schiller hat kein Baby.”

    “Sie nicht, aber der Cousin. Kannst du mir sagen, welche Blutgruppe Julian Schiller hat? Er wurde Donnerstag von Einar auf die Welt geholt.”

    “Kann ich dir nicht geben. Ärztliche Schweigepflicht. Die Verknüp- fungen kapiere ich immer noch nicht.”

    “Holger, ich auch nicht. Pure Spekulationen. Habe ich das Kind, das den Strampler von Eike trug, kommen wir ein Stück weiter. Die kleine Strehler war ein dummer, dekadenter 16-jähriger Teeny und das hat man ausgenutzt, sie vermutlich, weil, sie hätte etwas ausplaudern können, sogar versucht zu ermorden. Dass es zum Herzstillstand kam, war nur ein angenehmes Erlebnis für diejenige Person. Kein Fremdverschulden! Sag, habt ihr etwas, wo ich eine DNA von dem Jungen bekomme?”

    “Du weißt, das darf ich dir nicht geben.”

    “Ja, vielleicht liegt zufällig irgendwo etwas herum?”, griente Eike. “Es gibt ja bisweilen blöde Zufälle. Geht auf meine Kappe.”

    “Besuchst du deinen Namensvetter?”, lenkte Holger ab.

    “Ja, ich schaue kurz rein. Momentan schläft er noch. Waren seine Großeltern oder sonstige Verwandte bei ihm?”

    “Der Strehler und sein Bruder, außer deine Eltern und Großeltern. Du kannst ja aus dem Schwesterzimmer die Wäsche für ihn mitnehmen. Ihr könnt euren Kaffee in Ruhe austrinken, da ich kurz hinaus muss. Die Arbeit eben”, schmunzelte er und verließ den Raum.

    “Schade, dass wir das nicht kriegen.”

    “Ja, die Gesetze. Dafür kannst du unser Findelkind sehen.”

    “Was passiert mit ihm?”

    “Sie warten beim Jugendamt ab, wie es mit den Großeltern weitergeht und ob die sich melden. Ein großes Interesse scheint die Großmutter nicht an ihrem Enkelsohn zu haben, wie man hört. Sie erkundigen sich da vom Jugendamt ebenfalls, und wenn da nichts passiert, kommt er zu Pflegeeltern.”

    “Zu dir?”

    “Unwahrscheinlich, da ich keine Frau habe. Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte ich ihn am liebsten sofort adoptieren, nur das geht natürlich nicht. Da wieder - Gesetze.”

    “Zweimal Eike Klaasen finde ich freilich blöd. Ich frage mich immer, wenn ich höre, dass der Junge den gleichen Vornamen wie der Vater hat, ob den Eltern kein Name eingefallen ist.”

    “Er würde garantiert bei mir nicht Eike heißen, obwohl mir mein Name sehr gut gefällt.”

    “Wie würde er heißen?”

    Eike überlegte eine Weile. “Torben. Torben Klaasen. Ja, hört sich gut an.”

    “Gefällt mir auch.”

    Eike stand auf, blickte auf die Uhr. “Ich denke, wir können gehen.”

    Er holte einen Stapel Wäsche ab, öffnete wenig später leise die Tür, legte den Stapel auf den Tisch. Er schaute dazwischen und steckte das Röhrchen ein. Er trat neben den Kollegen, blickte auf das schlafende Baby. Da war das warme Gefühl sofort da. Zu gern hätte er ihn gestreichelt, aber er hielt sich zurück, schaute ihn nur an.

    Nach einigen Minuten verließen sie das Krankenhaus.

    “Sag, was soll denn der große Teddy dort? Das ist ja ein Riesenvieh.”

    “Sein Bodyguard”, amüsierte sich Eike. “Fahren wir zu der Reinigungs- kraft von den Strehler´s. Sie hat am Montag dort geputzt. Mal sehen, was sie erzählt. Hauspersonal weiß mitunter erstaunlich viel.”

    

    Die 50-jährige Frau entschuldigte sich, da sie vorher krank gewesen sei. Sie sah selbst heute noch sehr blass aus.

    Sie schilderte, dass sie Silke nie getroffen habe, da die zu der Zeit in der Schule gewesen sei. Das Geld hätte wie zuvor auf dem Wohnzimmertisch gelegen, da Frau Strehler meistens an den Vormittagen nicht zuhause sei. Von der Schwangerschaft hatte sie nichts gewusst. Im Haus Strehler sei es wie sonst gewesen, nur dass es etwas weniger Arbeit gab. Nein, von Partys wusste sie nichts und das hätte Silke nie getan, weil die so ein liebes Kind gewesen sei. Sie hätte montags nie Flaschen, Geschirr, Gläser oder dergleichen vorgefunden, noch sei es besonders schmutzig oder unaufgeräumt gewesen. Das Blut im Bad hatte sie mit diesem Frauenleiden, was eben Frauen jeden Monat haben, in Verbindung gebracht oder Silke hätte sich verletzt. Die paar Tropfen habe sie weggewischt.

    “Den Besuch hätten wir uns sparen können. Suchen wir die Schwägerin des Strehler´s auf. Folgend den Bruder, falls der nicht zu Hause ist.”

    “Bei wem ist Silke immer an den Vormittagen gewesen, wenn die Putze da war?”

    “Gute Frage! Sie wird sich kaum dreimal wöchentlich stundenlang in irgendwelchen Geschäften herumgetrieben haben. Selbst als sie hochschwanger war, ist sie irgendwo gewesen und am dem Freitag nach der Geburt ebenfalls. Da werden wir nachforschen müssen.”

    

    Doris Strehler, eine farblose Blondinne, wie Eike feststellte, wirkte wie sechzig, aber nicht wie Mitte vierzig.

    “Ach, das ist ja so schlimm”, stöhnte sie, während sie vor den Männern ins Wohnzimmer tippelte. Ein merkwürdiger Gang, amüsierte sich Eike.

    “Frau Strehler, Sie haben ja in den vergangenen Monaten für Silke gesorgt. Wie …”

    “Nein, wie kommen Sie denn darauf?”

    “So haben wir das von den Eltern gehört. Ihr Mann und Sie wollten sich um das Mädchen kümmern, da sie schließlich erst sechzehn war. Sie ist Ihre Nichte und zudem wohnen Sie fast nebenan. Etwas Selbstverständ- liches kann man das nennen.”

    “Das wollte Silke nie, da sie sehr selbstständig war.”

    “Trotzdem ein minderjähriger Teenager und da haben immer noch Erwachsene das letzte Wort. Da kann man wohl kaum erwarten, dass ein Mädchen allein kocht, sich um alle anderen Dinge kümmert.”

    “Sie war sehr weit entwickelt. Was soll das? Wollen Sie mir etwa die Schuld zuschieben, dass die tot ist?”

    Eike lehnte sich vor, blickte die Frau kalt an. “Das wird zu prüfen sein. Sie hatten monatelang die Verantwortung für Silke und haben sich nicht darum gekümmert. So etwas nennt man Vernachlässigung und das ist strafbar. Sie haben nicht bemerkt, dass dort gefeiert wurde, haben nicht eingegriffen? Sie haben nicht bemerkt, dass sie nicht in die Schule ging? Sie haben nicht dafür gesorgt, ob sie etwas Warmes zu essen bekommt? Sie haben sich nicht um sie gekümmert, dass, obwohl sie schwanger war? Das interessiert die Behörden schon. Wie Sie damit leben können, dass Sie durch Ihr liebloses Verhalten eventuell an ihrem Tod schuld sind, ist Ihre Sache. Uns interessiert nur die strafbare Seite. Wie kommen Sie zu 85.000,- Euro?”

    “Welche 85.000,- Euro?”

    “Sie und Ihr Mann haben Autos gekauft?”

    “Ach das meinen Sie. Das hatte ich gespart.”

    “Zeigen Sie mir bitte diese Kontoauszüge.”

    “Nein, nicht auf der Bank.”

    Eike stand auf, bediente das Handy und verlangte einen Durch- suchungsbeschluss für das Haus, die Firma Strehler.

    “Nein, warten Sie.”

    Er steckte das Telefon in die Tasche zurück.

    “Das Geld gab es nie. Wir haben das nur so gemacht, weil es Burkhard finanziell nicht so gut ging.”

    “Betrug, dazu falsche Aussage. Was war mit Silke?”

    “Ja, wir sollten uns um sie kümmern, aber sie wollte das nicht. Sie machte, was sie wollte und wir haben die Göre gewähren lassen.”

    “Haben Sie für dieses Kümmern Geld von Ihrem Schwager erhalten?”

    “Ja, da sie gewissermaßen bei uns essen sollte.”

    “Wie viel?”

    “Insgesamt 2.000,- Euro. Wir wollten ja, nur sie nicht.”

    “Sie war ein 16-jähriger Teenager und Sie waren in dem Fall Erziehungs- berechtigte, hätten da durchgreifen müssen, zumal Sie mitbekommen haben, was in dem Haus Ihres Schwagers passierte, das dort sogar häufig die Polizei auftauchte. Wenn Sie das nicht wollten oder konnten, hätten Sie das Jugendamt informieren müssen oder es zumindest Ihrem Schwager sagen müssen. Nein, Sie schauen tatenlos zu und dass, obwohl das Mädchen sogar schwanger war. Ersparen Sie uns, wir wussten von nichts.”

    “Das wussten wir wirklich nicht”, weinte sie nun.

    Eike trat zum Fenster, schob die Gardine beiseite. “Sie haben von hier aus einen wunderbaren Blick auf das Haus Ihres Schwagers. Sie konnten immer sehen, wer wann kam oder ging, Ihre Nichte. Da haben Sie nicht bemerkt, dass diese schwanger war? Frau Strehler, wir werden Sie mitnehmen, da Sie sich anscheinend nicht bewusst sind, dass man bei einer Befragung nicht lügt. Ich habe Sie belehrt, aber das interessiert Sie nicht. Ein weiteres Strafvergehen, da man das Falschaussage nennt. Man hat Ihre Nichte ermordet und Ihnen ist da völlig egal, so wie Ihnen vier Monate das Mädchen egal war. Haben Sie im Vorfeld Ihrem Schwager gesagt, dass Sie sich nicht um Silke kümmern, werden oder haben Sie da gelogen, weil Sie das Geld wollten? Ziehen Sie sich etwas an, da Sie mitfahren werden. Schluss mit diesen Unwahrheiten.”

    “Ja, ich mochte Silke nie, aber mein Mann sagte, wir kümmern uns um sie. Mir wollte er diese verwöhnte Göre aufhalsen, aber ich habe ihr gesagt, sie soll sehen, wie sie klarkommt. Die war ein Flittchen, war schwanger und keiner wusste, wer der Vater war. Burkhard sollte nichts davon erfahren, aber mir das aufhalsen, das wollten sie. Nicht mit mir. Wahrscheinlich hat der Kerl, der sie geschwängert hat, sie ermordet oder einer der vielen Kerle, die da samstags verkehrten. Die hat uns alle mit in den Dreck gezogen. Überall muss man sich rechtfertigen, weil die ein Flittchen war. Man schämt sich ja schon, aus dem Haus zu gehen.”

    “Sie sind eine hartherzige, verlogene Frau und reden Sie gefälligst nicht dermaßen respektlos von einer Verstorbenen. Das Geld einstecken, danach einen 16-jährigen minderjährigen Teenager langsam vor die Hunde gehen lassen. Das wird ein weiteres Verfahren gegen Sie geben. Wusste Ihr Mann von all dem?”

    “Der! Der kümmert sich nur um seine blöde Firma. Er wollte, dass ich mit Silke rede, aber ich habe ihm gesagt, der würde es gut gehen und sie wäre öfters nachmittags hier. Burkhard und Birgit fahren nach Amerika, um dort die zwei Grundstücke zu verkaufen und bleiben einfach Monate weg. Angeblich haben sie nicht früher einen Käufer gefunden. Der ist nämlich pleite und wollte so zu Geld kommen, damit er das abwenden konnte. Ein Grundstück gehörte meinem Mann, aber der sagt, kannst du meins mit verkaufen. Was sollen wir damit?”

    “Wieso haben die Brüder Grundstücke in Amerika?”

    “Die waren mal dort und haben im Suff Land gekauft. Das ist zugege- benermaßen über zwanzig Jahre her. Nun hat es Burkhard verkauft, weil er Geld brauchte. Eine halbe Million Dollar hat er dafür bekommen und damit will er die Schulden bezahlen. Und wir?”

    “Sie haben Ihren Hass auf ein junges Mädchen übertragen. Was wissen Sie von dem Baby? Ich will die Wahrheit hören.”

    “Sie sagte keinem, wer der Vater war, wahrscheinlich, weil sie es nicht wusste.”

    “Wer war in den letzten Tagen bei ihr?”

    “Keine Ahnung. Ich habe niemand gesehen, wusste nicht einmal, dass dieses Kind auf der Welt war.”

    “Abstoßend! Sie kommen am Montagvormittag ins Büro und unter- schreiben das Protokoll, danach werden Sie Post von der Staatsanwalt- schaft bekommen. Erscheinen Sie nicht, lasse ich einen Haftbefehl ausstellen und Sie werden in Untersuchungshaft geschafft. Ich werde Herrn Strehler raten, die 2.000,- Euro zurückzufordern und Sie zu verklagen, daneben das Jugendamt und die Behörden von Ihrem gruseligen Vorgehen informieren. Was sagen dann die Leute zu Ihnen?”

    Draußen griff er zum Telefon und rief den Insolvenzverwalter an, da er ihm von dem Geld erzählen wollte, aber der wusste das bereits, da gestern Nachmittag Burkard Strehler das vorgelegt hatte.

    “Glaubst du die Geschichte?”

    “Anscheinend ist da etwas daran. Fahren wir zu Bernd Strehler. Mal sehen, was er erzählt.”

    “Diese Frau ist ätzend.”

    “Das sind diese oftmals vernachlässigten Hausfrauen, die sich den ganzen Tag langweilen und mit den Jahren immer verbiesterter werden. Schaut man sie an, weiß man, was los ist. Sie sehen zehn Jahre älter aus, als Frauen die mit sich im Reinen sind.”

    “Ist ja auch bescheuert. Du hängst nur im Haus herum, putzt, kochst und Ende. Du muss man ja blöde im Kopf werden.”

    “Ist ihre eigene Schuld. Der Mann hat eine Firma, da hätte sie sich ja mal weiterbilden können, um dort zum Beispiel im Büro zu arbeiten. Verstehst du, wenn ich mit meinem Leben unzufrieden bin, kann ich das variieren. Meine Oma war nur Hausfrau, aber sie ist mit einer Freundin ausgeritten, hat später meinen Eltern in der Praxis geholfen. Daneben ist sie seit zwanzig Jahren beim Naturschutz aktiv tätig. Sie hatte ein Patenkind in Indien, hat deswegen Englisch gelernt, damit sie sich schreiben konnten, inzwischen ein Zweites in Botswana. Sie ist in allen möglichen komischen Vereinen, geht einmal in der Woche mit Freundinnen essen und kommt danach beschwipst nach Hause. Sie hat zuweilen einen strafferen Terminplan wie ich. Das hält sie nicht nur im Kopf jung. Die Ehe funktioniert blendend, weil man miteinander reden kann, Neues zu erzählen weiß, nicht nur aufeinander hockt. Wir konnten und können wirklich über alles mit ihr reden.” Eike lachte. “Ich war siebzehn, hatte meine erste Freundin, da winkt sie mich hinüber und klärt mich auf, wie man mit Frauen umgeht, nicht nur so, selbst beim Sex. Meine Eltern haben abends schallend gelacht, weil sie das schon ihren Kindern so beigebracht hatte. Sie ist dabei nicht etwa belehrend, sondern redet so, wie ihr der Schnabel gewachsen ist. Sie hat meiner Mutter Tipps gegeben, wie sie meinen Vater zu behandeln hat, damit der immer lieb und nett ist. Wir haben darüber gelacht und Oma meinte, was wollt ihr, eure Ehe ist sehr gut und alle sind glücklich. Wo sie recht hat, hat sie recht.”

    “Du verstehst dich gut mit deiner Familie?”

    “Sehr! Es ist, weil wir viele gleiche Interessen haben, uns Vertrauen und wirklich über sprechen können. Natürlich haben meine Geschwister und ich uns früher gefetzt, gestritten und selbst heute sind wir nicht immer einer Meinung. Etwas Normales, aber trotzdem sind wir eine große Einheit. Dazu gehören die Geschwister meines Vaters und deren Kinder und Enkel. Der Bruder meiner Mutter lebt im Ausland und deswegen sehen wir ihn eher selten. Ihre Eltern sind vor Kurzem gestorben. Da vorn ist es.”

    

    Bernd Strehler sah wie sein Bruder aus. Groß, schlaksig, dunkelblonde Haare, zu große Nase. Er begrüßte sie und bat sie in sein kleines Büro. Seine Frau habe sie bereits angekündigt.

    “Was bauen Sie da gerade?”, erkundigte sich Eike, der interessiert das geschnitzte lange Holzstück anschaute.

    “Schränke! Mein Bruder hat aus den Staaten einige Aufträge mitgebracht und nun stellen wir beide die so fix wie möglich fertig. Das ist die obere Blende für einen Kleiderschrank. Handarbeit.”

    “Kann man das breiter machen?”

    “So breit, wie es der Kunde wünscht.”

    “Folgend kann man das ganz normal streichen?”

    “Das auch, obwohl das nur lasiert wird.”

    “Davon benötige ich zwei Stück. 416 Zentimeter lang und 26,5, beziehungsweise 18,5 Zentimeter hoch. Geht das?”

    “Mit den gleichen Ornamenten?”

    “Genau so, nur das andere Maß.”

    “Lieferzeit mindestens vier Monate, da wir momentan sehr viel zu tun haben und wir nur fünf Männer sind.”

    “Egal! Darauf warte ich seit drei Jahren. Ich habe einen alten Schrank gekauft, aber die Blenden waren defekt, teilweise abgebrochen.”

    “Welche Farbe?”

    “So ein rauchblau. Nur wahrscheinlich muss der gesamte Schrank neu gestrichen werden. Ich würde sagen, nur grundiert, damit ich es streichen kann.”

    “Die alte Farbe muss man abbeizen oder schleifen, grundieren, neu lackieren und um die Farbe lang zu erhalten einen Klarlack auftragen. Am sinnvollsten wäre spritzen. Das sieht am gleichmäßigsten aus.”

    “Das geht schlecht, da der auf einem ausgebauten Dachboden steht und eingebaut ist. Es war eine Strapaze, den dort hinauszuschaffen und einzubauen.”

    “Gehen wir ins Büro. Wenn Sie das wollen, müssen wir das schriftlich festhalten, da das eine Sonderanfertigung ist.”

    “Können wir.”

    “Zuhause messen Sie es nochmals genau nach, besonders nach oben, sonst passt es womöglich nicht exakt hinein.”

    Er schrieb den Vertrag und Eike unterschrieb. Die Anzahlung würde er überweisen.

    “Herr Strehler, kommen wir zu dem eigentlichen Anlass unseres Besuches. Wussten Sie, dass Silke schwanger war?”

    “Nein, da ich sie seit Monaten nicht gesehen habe und meine Frau hat mir nichts davon gesagt. Sie wusste wahrscheinlich, dass ich das sofort meinem Bruder erzählt hätte.”

    “Haben Sie sich nie gewundert, warum Ihre Nichte nie bei Ihnen war?”

    “Ich war in den letzten Monaten nur sonntags zuhause, da ich ansonsten gearbeitet habe. Mein Bruder war nicht nur wegen dieses Grundstücks in den Staaten, sondern wegen Aufträgen für uns.”

    “Hat er denn davon Ahnung?”

    “Sicher, da er gelernter Schreiner wie ich ist. Dieses Finanzunternehmen hat er erst später gegründet. Wir wollen gemeinsam versuchen, den Schuldenberg zu tilgen. Er hat mir oftmals ohne Worte Geld zugesteckt, als es mit meiner Firma nicht so gut lief, die Aufträge fehlten. Er wollte nie, dass ich die drei Mitarbeiter entlassen muss. Jetzt wollte ich ihm helfen. Ja, das mit den Autos war blöd, ich weiß. Dass wir deswegen Ärger bekommen, wissen wir. Wir haben uns damals von Birgit und meiner Frau bequatschen lassen. Dumm Tüch”

    “Was hat es mit diesen Grundstücken auf sich?”

    “Wir waren vor achtzehn Jahren zusammen sechs Wochen in den Staaten, sind mit einem Wohnmobil herumgefahren. In der Nähe von San Antonio lernten wir zwei Mädchen kennen und verbrachten dort ein paar Tage länger. Na ja, eines Abends waren wir ziemlich abgefüllt und kamen mit einem älteren Mann ins Gespräch. Der hatte seinen letzten Dollar verspielt, war pleite. Er bot uns für 200 Dollar sein Land an. Wir gaben ihm die Dollar und waren drei Tage darauf Besitzer von einem Stück vertrocknetem Land. Weit und breit nichts. Wirklich öde Walachei. Da stand nicht einmal ein Strauch. Sand und Steine, soweit man gucken konnte. Wir fanden das noch lustig. Die Dollar haben uns nicht wehgetan. Wir haben von Zeit zu Zeit darüber gesprochen, dort nochmals hinzufahren, um uns das anzusehen. Nur unsere Frauen wollten mit und da hätte jeglicher Spaßfaktor gefehlt. Sie wussten von dem Land nie etwas, haben das erst vor einigen Wochen erfahren. Es kam die Pleite von Burkhard und irgendwann viel uns das Land ein. Er hat mit einem Mann vom Amt in San Antonio gesprochen und der erzählte, das wäre Bauland, da sich der Ort ständig vergrößerte. So sagte ich, flieg hin und Verkauf den Mist. Gesagt - getan. Birgit drängte sowieso, weil sie unbedingt verreisen wollte, da das alles sooo schwer für sie wäre. Eine halbe Million Dollar hat er dabei herausgeschlagen. So kann er die Schulden bezahlen und uns bleibt noch Geld für Holzankauf übrig. Er hat dort drei Inneneinrichter aufgesucht, ihnen unsere Arbeiten vorgelegt und Interessenten gefunden, sogar einen Deutschen, der dort Möbel verkauft. Deswegen hat es so lange gedauert.”

    “Die Hälfte des Geldes gehört indes Ihnen.”

    “So geht das bei uns nicht. Ich benötigte Hilfe, da war er für mich da. Nun ist es umgekehrt und ich bin für ihn da. Ich verdiene dafür mehr beim Schränkebau als er, da er das so möchte. Wir wollen keine Reichtümer scheffeln, sondern nur in Ruhe leben und das alle ihr Geld bekommen. Was hat man von Geld? Silke ist tot und da merkt man, wie trivial Besitz ist. Wenn das meine Frau, meine Kinder oder Birgit hören würden, kämen laute Proteste. Sie wurden alle zu sehr verwöhnt. Kaum hören die beiden Frauen von dem vielen Geld, geraten sie völlig aus dem Häuschen, wollte am liebsten sofort einkaufen gehen. Wir sagten Nein und seitdem spielen sie beleidigt, da davon nicht für sie übrig bleibt. Burkhard und ich werden uns scheiden, dinglich all den alten Mist hinter uns zu lassen und völlig neu anzufangen. Am liebsten würden wir in die Staaten ziehen. Man wird abwarten. Nun muss zunächst alles wegen der Pleite geklärt werden, damit man überhaupt einen Überblick hat, was übrig bleibt. Burkhard sucht einen Käufer für das Haus. Wissen Sie zufällig jemand?”

    “Er will das verkaufen?”

    “Ja, die Autos, den ganzen Plunder, obwohl Birgit tobt. Den BMW hat er gestern bereits an den Mann gebracht.”

    “Hat er deswegen Gütertrennung beantragt?”

    “Ja, er kennt seine Frau zu gut. Sollte Geld von dem Verkauf übrig bleiben, kann sie ihm nichts wegnehmen, wie der Notar damals sagte. Deswegen kommt das Haus, teilweise mit Inventar, die Autos weg. Das wird zuerst in den Schuldenberg gesteckt, danach erst das Geld von dem Land. Er finanziert das augenblicklich vor. Wie das genau ist, weiß der Notar, der das mit den Gläubigern, dem Insolvenzverwalter klärt. Ich hatte immer schon Gütertrennung und da kommt an mein Geld generell keiner ran. Meine Frau muss ausziehen, da zum Ersten das Haus verkauft ist. Burkhard und ich haben erst einmal eine Drei-Zimmer-Wohnung. Wenn nächstes Jahr das Kapitel geschlossen ist, verschenke ich die Schreinerei an einen meiner langjährigen Mitarbeiter und wir fangen drüben neu an.”

    “Da wird sicher noch einiges übrig bleiben, sicherlich wird er eine Strafe zahlen müssen und unter Umständen noch Steuern nachträglich.”

    “Das hat er immer zu einem Steuerberater gegeben und da dürften kaum Verbindlichkeiten sein. Selbst die Entnahmen für mich, für sich hat er immer korrekt angeben und wurden von mir und von ihm versteuert. Verstehen Sie, auch wenn es anders aussieht, Burkhard wollte nie jemand betrügen, sich etwas erschleichen. Dieser Schuldenberg hat ihn belastet. Jetzt werden alle ihr Geld erhalten. Es tut ihm leid, dass viele so lange darauf warten mussten, er sich überhaupt ständig von seiner Familie zu immer neuen Käufen hat überreden lassen. Birgit konnte nie genug Schmuck, Gerümpel horten, weil das jemand aus ihr machte. Nun wird der Krempel teilweise zu Geld gemacht.”

    “Noch eine Frage. Silke hatte über 7.000,- Euro in ihrem Zimmer versteckt. Woher kam dieses Geld?”

    “Keine Ahnung! Kurz bevor Burkhart damals abgereist ist, hat er mir von dem Konto seiner Frau erzählt. Die hatte heimlich Geld von Burkhart beiseite geschafft und das auf ein separates Konto überwiesen. Das hatte sie aufgelöst, da sie damals noch keine Gütertrennung hatten. Das Geld hat sie im Tresor gelagert. Burkhart hat davon 70.000,- weggenommen und davon einige Rechnungen bezahlt. Sie hat gekreischt, dass man es bis zu uns gehört hat. Eventuell hat sie davon was Silke gegeben. Sie war wie ihre Mutter, hatte nur Einkaufen im Kopf.”

    Eike erhob sich und kurze Zeit darauf fuhren sie zum Büro.

    “Der Mann ist irgendwie sympathisch”, stellte Rolf fest.

    “Ja! Ich glaube, beide haben sich die falschen Frauen ausgesucht oder denen nicht genug auf die Finger geklopft. Man kann ihnen nur wünschen, dass sie es schaffen und das verarbeiten. Ich frage mich, was mit dem Lütten passiert?”

    “Ist dir mal aufgefallen, dass keiner von dem Jungen spricht?”

    “Gewiss! Interesse sieht anders aus. Vermutlich ist es besser für ihn, wenn er zu Leuten kommt, die ihn wirklich gern haben können.”

    Andrea berichtete von vier Autos, die sie bereits herausgefunden hatte. Eine ältere Dame, die dort einige Tage Urlaub mit der Freundin verlebte. Zwei Urlauber Ehepaare. Ein Vertreter, der kurz in Husum war und danach weiter Richtung Schleswig und Flensburg gefahren war.

    Eike schaute das Foto an, aber der Mann sah ganz anders aus, als der Mann von dem Samstag.

    “Behalten wir ihn zunächst im Auge, obwohl ich denke, er ist es nicht.”

    “Ich schreib zunächst die Bänder zu Ende und suche nachher weiter.”

    “Wie viel hast du noch?”

    “Zweieinhalb.”

    “Was bedeutet halb?”

    “Mir fehlen ein oder zwei Zahlen, da dort der Mast davorsteht.”

    “Genau, das ist er”, scherzte er.

    “Hast du schön gehört, dass es bannig kalt werden soll?”

    “Du meinst unter 15 Grad? Das ist für sie nämlich bannig kalt. Wann?”

    “Eike, du bist doof. Na, nächste Woche. Sie reden sogar von Schnee.”

    “Gehen wir eben Ski fahren.”

    “Dösbaddel, nicht bei uns.”

    “Schade, ich wollte immer mal eine Abfahrt auf dem Deich bestreiten.”

    Ein Bleistift kam angeflogen und er lachte. “Wie hält es Holger nur mit dir aus?”

    “Ich weiß aber, warum es mit dir keine Frau aushält.”

    “Dich hätte ich ja genommen, aber Holger war fixer.”

    “Du schwindelst! Dem ungeachtet bist du lieb.”

    “Seht ihr, weil ich so lieb bin, dürfen die Damen heute etwas früher gehen. Sie haben heftige Gewitter mit Sturmböen gemeldet, und zwar für heute Abend. Sie rechnen mal wieder mit Überflutungen. Ihr bleibt also brav zuhause.”

    “Mist, dann hat Holger Notdienst. Ich habe einen Mann, nur wir sehen uns nie.”

    “Das ist ja ab nächste Woche anders, da seht ihr euch jeden Tag. Genug des Tüch. Rolf, komm her, wir schauen uns die Bilder an. Mal sehen, ob Leute darauf sind, die wir noch nicht aufgesucht haben. Sind ja nur 1.263.”

    “Hast du Chips und Bier dazu?”

    “Witzbold!”

    

    Das dauerte Stunden und Eike rieb sich am späten Nachmittag die Augen. Renate und Andrea waren bereits gegangen. Er holte Cola aus dem Kühlschrank.

    “Was denkst du, wie viele sind übrig geblieben?”

    “Bestimmt hundert.”

    “Die werden wir extra speichern und ihren Freunden oder Eltern zeigen. Sie wird ja keine Leute geknipst haben, die sie nicht kennt, oder?”

    “Bei den Hintergründen nicht.”

    “Mich würde interessieren, wer da Fotos gelöscht hat? Stell dir vor, du bist der Mörder und weißt es gibt Fotos von dir. Wie würdest du da vorgehen?”

    “Den Chip entfernen.”

    “Ich auch. Da hat sich jedoch jemand die Mühe gemacht, sich tausend Bilder angesehen und nur die gelöscht, auf die er oder sie zu sehen waren. Warum?”

    “Vielleicht weil derjenige zu blöd war, den Chip zu entfernen.”

    “Ein älterer Herr, der mit der neuen Technik nicht so sehr vertraut ist? Nur er muss wissen, wo man drückt, um zu löschen. Bei dem Modell dreimal pro Bild. Hätte der nicht einfach die Kamera irgendwo entsorgt?”

    “Frag mal deinen Opa.”

    “Der hat sich neulich mein iPad ausgeliehen, weil er das ausprobieren wollte. Oma will eins haben. Das sind die falschen Leute, da sie sich zu gut damit auskennen.” Er stellte die leere Dose beiseite. “Kein normaler Mensch macht sich die Mühe, stundenlang in einem fremden Haus Bilder zu sortieren, zumal wenn man gerade den Tod des Mädchens erlebt hat. Das hat Silke gemacht. Schiet, lassen wir es. Ich muss noch einkaufen, sonst darf ich am Wochenende hungern. Danach gehen wir mal nachsehen, wie die nette Frau Schiller mit dem Personal umgeht. Kannst du filmen?”

    “Ja, denke schon.”

    “Mach wir Fotos davon. Freuen sich mein Freund und das Arbeitsgericht.”

    Sie verließen das Büro. “Wann kommt denn nu der Sturm?”

    Eike schüttelte lachend den Kopf. “Früh genug. Der Wind hat schon bannig zugelegt. Wenn du nachher weggehst, schließe die Jalousien, da gehen die Fensterscheiben nicht kaputt, falls was dagegen fliegt.”

    Sie fuhren einkaufen und danach zu dem Laden.

    “Snaksch, das war die Mutter.”

    Rolf schaute ihn erstaunt an. “Was war die Mutter?”

    “Die Bilder. Sie hat die Fotos gelöscht, damit keiner erfährt, wer der Vater ist oder was Töchterchen sonst angestellt hat.”

    “Da werden wir nochmal mit der Frau reden müssen und sie muss Butter bei die Fische geben.”

    “Das auch”, grinste Eike, dem der junge Mann immer besser gefiel. Mit ihm schien man einen guten Griff getan zu haben.

    

    Eine Stunde später standen sie hinter einem Transporter versteckt und warteten, dass man sie hinten hereinwinkte. Schnell schlüpften sie in das Lager und suchten einen geeigneten Platz, wo man den Ausgang mit dem Tisch gut im Blickfeld hatte. Den fanden sie hinter einem Stapel Kartons. Eike las die Aufschrift und dachte amüsiert. Made in China. Was ich sagte, billiger Plunder.

    Nach schier endloser Wartezeit erschien Serena Schiller, stellte sich neben den Tisch, und als die erste Verkäuferin erschien, ging es los. Tasche ausräumen, Kontrolle des Handys, der Geldbörse. Es folgten Jacken- und Hosentaschen, danach tatschte die Schiller die Frau überall ab, zog ihr den Pullover hoch.

    Rolf filmte das.

    Diese Frau war abscheulich, dachte Eike, der das Prozedere beobachtete. Einer älteren Frau nahm sie die Geldscheine aus dem Portemonnaie, da sie das angeblich gestohlen hätte. Bei einer Auszubildenden öffnete sie sogar deren Hose, betatschte die junge Frau. Die hatte Tränen in den Augen und wurde deswegen noch verspottet, angeblich weil sie jetzt nichts mehr klauen konnte, würde sie heulen.

    Endlich war die letzte Mitarbeiterin weg und nur die Geschäftsführerin des Ladens war noch anwesend. Auch sie wurde kontrolliert, danach verließen beide Frauen den Raum und man schloss ab.

    “Hast du gesehen? Die Schiller klaut den Leuten Geld und steckt es ein. Die ist doch bekloppt, die Braut.”

    “Was die hier abzieht, ist menschenunwürdig. Da freut sich nicht nur das Arbeitsgericht, sondern auch der Staatsanwalt. Diebstahl! Schauen wir mal, ob sie weg sind, damit wir nach Hause fahren können.”

    Die Autos waren alle weg und Eike schloss auf und nun konnte er endlich nach Hause fahren.

    Zuhause angekommen, schloss er das Tor, schob den schweren Riegel davor. Am Haus seiner Großeltern waren bereits ein Teil der Fensterläden geschlossen. Der Sturm tobte heftig. Die knochigen, blattlosen Äste und Zweige bogen sich knarrend unter den Sturmböen.

    

    Mit Rolf betrat er die Bar und ging zum Tresen, wo er die zwei Frauen und den Mann begrüßte. Er stellte Rolf vor, drehte sich um und musterte die Leute.

    “Moin, Herr Klaasen. Der Campari geht auf mich.”

    Er drehte sich um. “Moin, Herr Kleber. Danke! Ihr Auto parkt ungünstig.”

    “Ich habe ihn gerade in Sicherheit gebracht. Der blanke Hans beginnt zu wüten. In Dagebüll haben sie bereits den Fährverkehr eingestellt. Das Hafengebiet steht schon unter Wasser und höchste Tide ist erst in zwei Stunden.”

    “Das gießt in Strömen, aber unser Becken hat noch Platz. Bei uns gischteten die ersten Wellenkämme bereits gegen den Deich, aber es ist noch ziemlich flach. Mein Großvater meint, dat is een Klacks.”

    “Wo er recht hat, hat er recht. Wissen Sie schon mehr?”

    “Keine Arbeit! Oder doch. Sie kannten Silke etwas. War sie der Typ für Selbstmord?”

    “Hat sie es getan? Ersaufen in der Nordsee?” Er kippte den Whisky hinter, winkte der Bedienung. “Nein, nicht Silke. Sie war ein dummes Püppchen und würde nie so aus dem Leben gehen. Ertrinken in der Badewanne in Dior-Schaum mit Dior-Kleidchen, frisch angemalt. Obwohl Suizid faktisch generell nicht zu ihr passt. Wissen Sie, sie war der Meinung, ich kann, bekomme, erreiche alles. Ein Baby weggeben, das passte zu ihr, aber nicht im Wasser der Nordsee als Leichnam zu schwimmen. Danke!”, nahm er den Whisky. “Haben Sie das andere Kind?”

    “Keine Spur. Wahrscheinlich werden wir bei allen Säuglingen eine DNA nehmen müssen. Setzen wir uns doch.”

    “Ist heute Abend wenig los.”

    “Kennen Sie die Familie Schiller näher?”

    “Die Ladenkette?”

    Eike nickte.

    “Der alte Schiller clever, gute Ideen, sparsam, feiner Kerl, sagt mein Vater. Seine Kinder alle an den Läden interessenlos. Zwei der Jungs dekadente Nichtskönner. Ein Sohn und die Tochter hingegen intelligent, aber wie gesagt, am Geschäft kein Interesse. Als er sich zurückzog, ging es sofort abwärts und er stellte einen Manager ein. Der war clever genug, sich die Tochter zu schnappen. Sie Scheidung, sofortige Heirat, die Tochter wurden geboren. Sie sind zwar noch verheiratet, aber leben wohl seit Jahrzehnten getrennt. Sie hat kapiert, warum er sie geheiratet hat. Ihr Sohn aus erster Ehe kam vor etwa zehn Jahren bei einem Motorradunfall ums Leben. Ein feiner Kerl, hochintelligent, hat Betriebswirtschaft studiert, galt als der potenzielle Nachfolger seines Großvaters. Die Tochter Innenarchitektin und sie wird wohl mal den Vater ersetzen. Knallhart! Hat keinen Kontakt zu der Mutter, kommt ganz nach dem Vater. Sie ist hübsch, gut im Bett, andererseits besitzergreifend und was mich nervt, ist diese herrische, kalte Art. Ich will … Erzähl mir … Da hab ich selbst zum Sex keine Lust, egal was sie will. Ich mag keine Leute, die ständig im Vordergrund stehen wollen. Drei Wochenenden reichten. Seitdem ist sie nicht so gut auf mich zu sprechen. Sie will abschieben, nicht abgeschoben werden. Sie mischt bei den anderen im Familienleben gern mit. Was haben sie damit zu tun?”

    “Wenn ich das so genau wüsste. Noch einen Whisky?”

    “Einer geht noch.”

    Eike kam mit den Getränken zurück.

    “Sagen wir du”, schlug Wolf Kleber vor und Eike nickte. Sie stießen an.

    “Wie sind die anderen aus der Familie?”

    “Der vierte Sohn hat sein Erbe in Immobilien angelegt und wohl gut verdient. Scheint der Normalste zu sein. Er hat nur einen Sohn, der als Makler sehr erfolgreich in Hamburg arbeitet. Hat ein eigenes Büro. Der alte Schiller hat seinen vier Kindern das Erbe bereits ausgezahlt, wer den Rest bekommt, keine Ahnung. Die Enkel teilweise Versager und so dekadent wie die Eltern. Allerdings müssen alle für ihren Lebensunterhalt arbeiten. Eine ist Krankenschwester im Nord, Anfang dreißig, wenig ansehnlich, dafür extrem dümmlich. Zig Männergeschichten, da sie sich überall als Enkelin von dem Schiller brüstet. Dabei hat sie nichts, da ihre Eltern in kurzer Zeit alles auf den Kopf gehauen haben. Ihr Bruder ist seit Jahren irgendwo, keine Ahnung. Hat wohl nie was gelernt. Mein Vater erwähnte mal, dass der alte Schiller den Enkel allerdings sehr mochte. Der andere Sohn von dem alten Schiiller hat ebenfalls von dem Erbe nichts mehr außer einer gescheiterten Ehe. Scheint von der naiven Sorte zu sein. Die Frau hat ihn beschissen und es gab damals ein Verfahren neben einem Skandal. Nur von dem Geld hat er wohl nichts mehr gesehen, da alles weg war und zu holen, war bei ihr nicht mehr viel. Der Sohn ist damals bei dem Vater geblieben. Sie ist weggezogen. Der Vater Maurer, der Sohn arbeitet bei der Stadt. Sollen ganz bodenständige Männer sein. Da ist neulich Nachwuchs gekommen. Sie sind wohl die Einzigen, außer die Tochter, der Sohn, die in Hamburg wohnen, die noch Kontakt zu den alten Schiller´s haben. Mein Vater hat mal erzählt, der alte Schiller hätte das ganze restliche Pack aus dem Haus geworfen, einschließlich dem Herrn Manager, dem Schwiegersohn. Zu viele gieren nach dem restlichen Erbe.”

    “Auch der Schwiegersohn, dessen Tochter, diese Krankenschwester und Jörg Schiller?”

    “Letzterer wohl nicht. Er kommt da mehr nach seinem Vater und dem ist Geld nicht so wichtig. Müsste ich mal meinen Vater genauer befragen. Zwei auf jeden Fall: Claudia und Serena, also die Krankenschwester und Madame aus Hamburg.”

    “Na gut, lassen wir die Arbeit sein. Rolf, mein Kollege hält mich sonst noch für ein Arbeitstier.”

    “Sie sind aber kein Nordfriese, oder?”

    “Bald schon! Wat mut, dat mut.”

    Die drei Männer lachten.

    “Warum hast du im Grunde dein Studium abgebrochen?”

    “Ich sehe, man hat sich über mich erkundigt?”, stellte Eike fest.

    “Nein, das weiß ich seit Jahren, obwohl ich keine Ahnung mehr habe, wer mir das erzählt hat?”

    “Irgendwie lag mir das nicht so. Es war zu trocken, eintönig. Ständig nur sitzen, lernen, zuhören, schreiben. Das Praktikum und der Kranken- hausdienst waren das Einzige, das mir Spaß bereitet hat und wo man wirklich etwas lernte. Diese Vorlesungen zu besuchen, war für mich Strafarbeit, zumal ich vieles bereits von zuhause kannte. Irgendwie bin ich damit groß geworden, habe oft nachgefragt und meine Eltern haben es mir an einem alten Skelett erklärt. Es hätte noch Jahre gedauert, da ich mich wenn, spezialisieren wollte.”

    “Kinderarzt?”

    “Nein, Urologe, Radiologe oder Chirurgie. Das wusste ich noch nicht so genau, da mich alle drei Gebiete begeistert haben.”

    “Trotzdem warst du damals bereits Arzt, hättest als allgemein Mediziner arbeiten können.”

    “Das wollte ich aber nie. Ich hätte noch vier, fünf Jahre dranhängen müssen. Meine Frau verdiente das Geld und das passte mir nicht.”

    “Deswegen später LKA?”

    “Ja, aber ich wollte nicht in Hamburg leben, da mich Großstädte auf Dauer nerven. Als Joseph in Rente ging, habe ich mich beworben und sie haben mich genommen. Meine Frau war damals gerade schwanger und es passte perfekt.”

    “Wie viel Jahre hat der Mann letztlich bekommen?”

    Eike starrte auf sein Glas, dass er nun verkrampft in der Hand hielt. Die Knöchel traten weiß hervor. Es war, als wenn er es zerdrücken wollte.

    “Zwei Jahre auf Bewährung”, antwortete er mit rauer Stimme, räusperte sich. “Ein Gutachten belegte, das er an Alkohol gewöhnt war, generell mehr oder weniger betrunken fuhr, deswegen waren 1,87 Promille nicht viel für ihn. Das Unternehmen musste Schadenersatz zahlen. Schadensersatz - ein Hohn. Wie viel sind zwei Menschenleben wert? 10.000,- Euro hat man entschieden. Ich habe das Geld UNICEF gespendet.”

    “Wenn du so etwas hörst, zweifelst du da nicht bisweilen an deinem Job?”

    “Damals war ich fast so weit, alles hinzuwerfen. Vermutlich sehen es die Betroffenen jedoch immer so. Es gibt Urteile, wo ich mich frage, nennt man das Gerechtigkeit? Es ist oftmals eine Frage, welchen Anwalt du als Angeklagter nimmst. Manche haben den Dreh heraus, wie sie jeden Schwerverbrecher als Opfer hinstellen können. Da zweifelt man als Ermittler bisweilen. Nur es gibt eben die entsprechenden Gesetze und die werden so oder so angewandt. Mir tun zuweilen die Opfer leid. Die Aufmerksamkeit liegt meistens beim Täter. Wie die Opfer, Hinterblie- benen, Betrogenen damit klarkommen, ist eher uninteressant. Sie werden gerade von den Verteidigern zu gern ins schlechte Licht gerückt, obwohl sie auf die eine oder andere Art Scheußliches erlebt haben. Der Täter bekommt psychologische Betreuung, falls notwendig, weil er es ja immer sooo schwer hatte. Das Opfer muss darum kämpfen. Ach, ein blödes Thema, für die Einleitung des Wochenendes.”

    “Burkhard will sein Haus verkaufen.”

    “Ja, haben wir heute gehört, dazu die Autos. Er will reinen Tisch machen.”

    “Da wird seine Frau toben. Kein Luxus mehr? Madame ohne Mercedes und jede Woche Besuch in Hamburg? Sie ist der Typ Frau, den ich auch mal hatte. Da gibt es nur eins, schick sie so, wie sie gekommen ist, zum Teufel. Verwöhnen ist etwas Nettes, nur für manche Frauen, das völlig verkehrte. Sie drehen durch.”

    “Wie gewonnen so zerronnen”, bemerkte Rolf lakonisch.

    “Das geht bisweilen schnell, wenn man Unternehmer ist, zumal gerade die gesamte Wirtschaft auf wackligen Füßen steht. Einige Fehlent- scheidungen und das war es. Deswegen genieße ich jeden Tag, bevor es mal irgendwann vorbei ist”, amüsierte er sich. “Nur heute ist nichts Passendes dabei.”

    “Was macht Madame de Lacroix?”

    “In ihrer Wohnung sitzen und toben. Soll sie zu dem Erzeuger ihres Kindes gehen, aber das Thema wäre generell beendet gewesen. Sie wurde zu anhänglich und beim Sex zu langweilig. Ich hasse es, wenn es immer auf dasselbe hinausläuft. Da ist nichts Aufregendes mehr dabei, weil man vorher weiß, was passiert.”

    “Das sehe ich genauso. Mitunter habe ich den Eindruck, den Frauen fällt immer weniger ein. Besonders aufregend, wenn sie sich hinlegt, so nach dem Motto, nu mach mal. Aus und weg.”

    “So etwas hatte ich vor Wochen. Ich habe sie hinausgeworfen, dabei sah sie niedlich aus. Keine Ahnung, ob man das verklemmt, einfallslos oder nur dumm nennen kann. Das hat mein Großvater früher mit den Kühen gemacht. Da wurde der Bulle herangeführt, so mach mal.”

    Sie lachten schallend.

    “Die Schiller ist gerade mit einer anderen Frau erschienen.”

    “Claudia?”

    “Serena! Wenn man sie so sieht, denkt man nicht, was sie für ein Biest ist. Die Freundin sieht nicht schlecht aus.”

    Eike drehte sich etwas um, betrachtete die beiden Frauen. Sie sah wirklich hübsch aus, aber die andere Frau ebenfalls.

    “Wow, die würde ich nicht von der Bettkante stoßen.”

    “Für ein paar Nächte lohnt es sich. Nur passen Sie auf, Herr Kristens, dass diese Frau Sie nicht mit Haut und Haaren verschlingt. Sie will in jeder Beziehung das letzte Wort haben, ansonsten rastet sie aus. Anstrengend!”

    “Sie ist penetrant neugierig. Erscheint bei uns im Büro, will Andrea über mich ausfragen, danach versucht sie mich anzubaggern, erfragt meinen kompletten Lebenslauf. Sie ist beleidigt davongezogen. Vergiss sie, außerdem steht sie noch auf unserer Liste. Wie sie drauf ist, hast du vorhin gesehen. Die Freundin tut’s auch.”

    “Überlass ich dir, da ich morgen bereits mit einer sehr schönen Frau verabredet bin.”

    Eike drehte sich weg, überlegte. Warum eigentlich nicht? Die Schiller würde einen Tobsuchtsanfall bekommen.

    “Ja mit ihr könnte es amüsant sein. Sie strahlt das gewisse Etwas aus, dazu wirkt sie sehr feminin. Sie könnte einen Mann gewiss das Wochenende versüßen. Ich muss einige Männer begrüßen gehen. Bis später”, Wolf Kleber schlenzte weg, sprach mit anderen Männern, schaute dabei zu den zwei Frauen.

    “Der ist im Grunde ganz nett, oder?”

    “Ich kenn ihn kaum, scheint aber so.”

    Serena Schiller schlenderte mit einem aufgesetzten Lächeln auf ihren Tisch zu, während ihre Freundin langsamer folgte. Die andere Frau sah wirklich sehr hübsch aus, aber sie erinnerte ihn sofort an Iris.

    “Oh, Herr Klaasen, Sie hier?”

    “Tun Sie nicht so scheinheilig, deswegen sind Sie doch erschienen, Frau Schiller. Nein, danke, ich will Sie nicht.” Er wandte sich der anderen Frau zu, stellte sich vor. “Sie haben die Augen einer Meerjungfrau”, schmunzelte er. “Sind die wirklich so grün oder täuscht das durch das Licht?”

    “Sina Jacobs. Grün ja. Nur wie sie aussehen, keine Ahnung”, lächelte sie und dabei blitzten weiße Zähne zwischen den vollen Lippen hervor. Wenig Schminke, etwas Erfreuliches, stellte Eike fest.

    “Sina, er will dich ins Bett ziehen. Haben Sie etwas Neues über diesen Jungen herausgefunden?”

    “Wenn, würde ich es Ihnen nicht sagen. Warum haben Sie sooo ein immenses Interesse an dem Fall? Haben Sie Angst, dass man Ihre Beteiligung herausfindet? Sie müssen im Übrigen nicht von sich auf andere schließen, weil Sie mich plump anbaggern, da Sie anscheinend Notstand haben. Sie sind mir zu kalt, zu dekadent, zu arrogant, hochnäsig und hinterhältig, dazu kommt, Sie tragen zu viel Make-up. Sie sollten sich ein Beispiel an Ihrer Freundin nehmen. Weniger ist oftmals mehr. Prost!”

    Serena starrte ihn an, knallte wütend das Glas auf den Tisch und zerrte die andere Frau mit weg.

    “Hat geklappt. Wir haben ihre Fingerabdrücke und DNA, so hoffe ich.” Er holte einen Beutel aus der Jackentasche und stülpte den über das Glas, stand auf und stellte es hinter dem Tresen ab. Der Mann dahinter nickte nur.

    “Machst du das öfter so?”

    “Hin und wieder. Dreimal hatte ich damit Erfolg. Jedenfalls muss ich andauernd die Gläser bezahlen. Lieber wäre mir der Cousin oder seine Frau gewesen.”

    “Du denkst, sie waren es?”

    “Sie sind zumindest darin verstrickt. Da bin ich mir sicher. Ich werde mir am Wochenende nochmals Gedanken machen und eventuell am Montag eine DNA für alle beantragen, primär für ihr Kind.”

    “Na Eike, mal wieder illegal etwas beschafft?”

    Er drehte sich herum. “Moin, bei euch dauert das immer zu lange. Frederik, was machst du hier?”

    Staatsanwalt Kerper blickte sich um. “Ich bin am Wochenende Stroh- witwer und das nutze ich aus. Ich hoffte, dich zu treffen.”

    “Ich zeige dem neuen Kollegen das Husumer Nachtleben”, scherzte er.

    “War das die Schiller?”

    “Allerdings! Arrogante, eingebildete Braut. Voller Komplexe, aber Nase hoch, weil Opi Geld hat.”

    “Lassen wir die Arbeit. Trinkst du noch einen mit?”

    “Ich muss noch fahren.”

    “Einer geht noch. Sie auch, Herr Kristens?”

    Der nickte. “Ich muss nicht fahren, Doktor Kerper.”

    Er bestellte.

    “Wen hast du ins Auge gefasst?”

    “Frederik, ich bin heute nicht auf der Jagd, aber die Freundin der Schiller sieht passend aus. Würde mich reizen, allein um die Braut zu ärgern. Sie nervt mit ihrer penetranten Art.”

    “Schade, dass ich verheiratet bin. Sie würde ich sofort nehmen. Sie strahlt etwas Feminines aus. Ein nüddelicher Käfer. Ob die Haarfarbe echt ist?”

    “Denke ja. Lass das Sybille hören und sie kastriert dich”, lachte Eike.

    “Macht sie nicht, wird ja noch gebraucht. Sie guckt neulich beim Einkaufen so einem jungschen Spund nach, meinte, der hat ja einen tollen Körper. War so ein Bodybuilder, mit Oberarmen dicker wie unsere Oberschenkel. Du siehst, sie ist da nicht anders.”

    “Wäre ja anomal. Heute ist relativ viel los und das für Anfang Oktober.”

    “Das warme Wetter, aber nächste Woche wird es kälter und nasser. Dieses Jahr freut sich die Gastronomie. Das Wetter hat die Kassen klingeln lassen.”

    “Das Geld benötigen nicht nur sie, zudem die Gemeinde. Nur heute ist das Wetter alles andere als einladend. Das gießt draußen und der heult ums Haus. Ich habe erst einmal alles dichtgemacht.”

    “Opa sagt, das wird nichts Richtiges. Es soll im Laufe der Nacht abflauen.”

    Eike drehte sich um, taxierte drei Frauen, die an ihnen vorbeischlen- derten, sie musterten.

    “Da haben welche Notstand”, stellte Frederik lakonisch fest.

    “Ich aber nicht. Zu jung, zu dick, zu hässlich. Höre ich dieses alberne Gekicher, reicht es. Stell dir das im Bett vor und jeder Mann haut ab. Da geht nichts mehr.”

    “Du bist zu wählerisch.”

    “Nehme ich mir Sybille. Hübsch, intelligent, sportlich.”

    “Zu spät. Sie möchte noch mal ein Wochenende nach Rømø.”

    “Mal sehen, wie das Wetter nächstes Wochenende wird. Lust hätte ich auch. Wind ist ja schnuppe, aber es sollte nicht zu kalt werden.”

    “Halten wir fest. Danach das Wochenende können wir nicht, da mein Schwiegervater Geburtstag feiert. Die Schiller lässt dich nicht einen Moment aus den Augen.”

    “Ich sag doch, sie hat Notstand. Frag ich sie, ob sie mir für eine fixe Nummer im Auto einen Tausender gibt, sagt die ja, so nötig hat die es. Billig!”

    “Eike, du bist unmöglich”, lachte Frederik, während Rolf schmunzelte.

    “Dein Bruder kommt.”

    Eike drehte sich um. “Was machst du hier?”

    “Ich habe gerade Feierabend und will mich entspannen.” Er nahm Eike das Glas ab. “Danke! Bestell uns eine neue Runde.” Er schaute Rolf an. “Er ist mein großer Bruder. Einar Klaasen.”

    “Mein neuer Kollege, Rolf Kristens.”

    “Hat mir Oma erzählt und eine genaue Täterbeschreibung mitgeliefert. Er trägt die Haare nämlich sehr ordentlich, anders als wir beide.”

    Die vier Männer lachten schallend.

    “Davon nehme ich noch zwei”, gab er Eike das leere Glas zurück. “Unser Vater kam mal während der Semesterferien mit langen Haaren nach Hause und sie hätte fast einen Herzinfarkt bekommen, so unordentlich, wie der Junge aussah. Sie hat da ganze präzise Vorstellungen. Frauen haben lange Haare, die man ordentlich hoch steckt, wenigstens zusammenbindet. Männer haben kurze Haare, ordentlich mit Seiten- scheitel oder zumindest trägt man sie kurz, wie Herr Kristens.”

    “Da ist meine Großmutter nicht anders. Sie hat mal zu Sybille gesagt, Deern, ich mach dir eine Frisur, weil sie so hübsche lange Haare habe. Sie kannte Oma noch nicht, setzt sich ergo hin. Ich bin hinterher fast ausgeflippt. Zig dünne Strähnen geflochten und ordentlich zusammen- gesteckt. Ich benötigte ne halbe Stunde, bis sie wieder normal aussah.”

    “Das ist bei uns immer an Omas Geburtstag und am ersten Weihnachts- tag Usus. Mudding, Doreen und Inga laufen ganz ordentlich herum und Oma strahlt.”

    “Meine Oma findet lange Haare bei Frauen wiederum nicht so gut. Muss Dauerwelle sein. Lauter kleine Löckchen.”

    “Du bist ja auch kein Nordfriese. Ich finde die kleinen Macken von älteren Leutchen teilweise amüsant. Einar raucht zum Beispiel nicht. Opa stellt fest, ein richtiger Mann raucht Pfeife.”

    “Dafür trägst du die falsche Büx.”

    “Weil Oma deine nicht kennt.”

    “Wieso, was ist daran falsch?”, amüsierte sich Rolf.

    “Zu klein. Opa trägt ordentliche weiße Feinripp-Schlüpfer, so mit kleinem Beinansatz oder wie das heißt. Der Junge, also Eike, so komische Dinger, die man kaum sieht und dazu noch schwarz oder dunkelblau. Unter- wäsche muss weiß sein.”

    “Mudding hängt die Unterwäsche seit Jahren nicht draußen hin, damit Oma nicht tot umfällt, wenn sie die sehen würde. Dat Tüch taugt nix. Lieb sind sie trotz ihrer kleinen Macken.”

    “Die bekommen wir auch. Meine Oma wollte Sybille in der Beziehung belehren, weil man diese weiße Baumwoll-Unterwäsche kochen kann, hygienischer ist und dazu billiger. Außerdem erkältet man sich nicht so leicht. Opa sagt, dat Tüch sieht aber besser aus und Vadding lacht noch dazu.”

    “Großeltern sind etwas Herrliches.”

    “Sag, Brüderchen, wer ist die Braut, die dich dauernd anstarrt? Eine Ex?”

    “Eine, die ich nie mitnehmen werde, aber die will.”

    “Ist normalerweise dein Beuteschema?”

    “Sie nicht. Zu kalt, zu berechnend, zu dekadent, zu blöd, obwohl mir vorhin jemand sagte, sie wäre gut im Bett.”

    “Die benachbart steht sieht ohnehin nüddelicher aus. Sie hat was.” Er überlegte. “Apart! Genau sie sieht apart aus, nichts Alltägliches.”

    “Einar, überlass das mir.”

    “Du brauchst mal wieder etwas Festes, sagt Oma.”

    “Sie wird es wissen”, erwiderte er lakonisch.

    “Sie hat die Augen wie Iris.”

    “Einar, Schluss jetzt.”

    “Verdammt, meinst du, sie hätte gewollt, dass du allein bleibst? Jede andere, aber nie sie.”

    Eike schaute seinen jüngeren Bruder wütend an, wollte gerade etwas erwidern, als er Rolf hörte. “Die Damen kommen her.”

    Serena Schiller steuerte direkt auf Einar zu, während Sina Jacobs langsamer folgte. Man sah ihr an, dass sie sich unwohl fühlte.

    “Sie arbeiten in der Klinik. Können Sie mir sagen, wie es dem Jungen geht, den ich gefunden habe?”

    “Eike, ich dachte, den haben Olaf und Martin gefunden?”

    “Haben sie, aber Sie hat ihn Stunden vorher schreien gehört, anderer- seits nicht gesehen, weil sie keine Lust hatte, fünfzig Meter zu laufen.” Wieso hatte die Schiller de facto erst Stunden später die Polizei informiert? Hatte sie gewartet, bis sie dachte, der Junge wäre tot? Schiet! Er bemerkte den Blick von Wolf Kleber und erinnerte sich an die Frau, die verloren an der Seite stand. “Möchten Sie etwas trinken, Frau Jacobs?”

    “Was trinken Sie?”

    “Campari mit Grapefruitsaft und einem Spritzer Limone.”

    “Nehme ich das auch. Habe ich noch nie getrunken.”

    “Ist mein Spezial-Drink. Einar, du noch einen?”

    “Ja, einer geht noch.”

    “Fredrik und Rolf, ihr ebenfalls noch einen?”

    Die zwei nickten und Eike wandte sich an die Frau bestellte, hörte, wie sein Bruder der Schiller gerade sagte, dass er keinerlei Auskünfte über Patienten erteilen dürfe, wegen der ärztlichen Schweigepflicht. Er schmunzelte.

    “Ich würde ihn so gern besuchen. Können Sie da nicht etwas deichseln?”, säuselte sie.

    Gleich geht sie ihm an die Wäsche, wenn er nicht aufpasst.

    “Nein, da keiner zu ihm darf. Er ist ein Säugling der Ruhe benötigt und keiner Schaufensterpuppe, die jeder anstarren soll.”

    “Frau Jacobs, wohnen Sie in Husum?”, erkundigte sich Eike bei der Frau. Sie hatte wirklich Iris Augen - Katzenaugen.

    “Nein, in Frankfurt. Ich war nur einige Tage bei Serena zu Besuch, da ich beruflich in Hamburg war.”

    Er verteilte die Getränke und man prostete sich zu.

    “Ich hätte gern ein Glas Champagner.”

    “Müssen Sie sich an die Dame hinter dem Tresen wenden”, kanzelte er sie brüsk ab. “Wann fahren Sie zurück, Frau Jacobs?”

    Er nahm wahr, wie Serena Schiller die Lippen fest zusammenpresste, fühlte förmlich, dass sie ihm am liebsten eine geknallt hätte. Sie war kurz vorm Ausrasten.

    “Sonntagmorgen geht’s zurück nach Frankfurt.”

    “Schade, ich wäre mit Ihnen gern einmal essen gegangen.”

    “Dabei meckert er dich an”, giftete Serena.

    “Wieso ist Ihre Freundin auch so penetrant neugierig, fragt die Leute aus und schwindelt so viel wie Sie?”

    “Gewiss nicht”, schmunzelte Sina. “Wieso hat Serena geschwindelt?”

    “Weil sie behauptet hat, sie würde Husum nicht kennen, sie wäre Innenarchitektin, dabei ist sie Raumausstatterin, hat nie studiert, noch ein Abi. Sie, arbeitet nicht in dem Beruf, sondern spioniert für Ihren Vater das Personal aus, schikaniert die Damen, bestiehlt sie, kündigt mit weiteren Lügen, und dass alles, weil man reduzieren will.”

    “Husum kennst du genau. Warum sagst du denn so was?”

    “Ach, du fällst mir in den Rücken? Tolle Freundin. Du kannst deine Tasche bei mir abholen und bei dem schlafen. Ich stell sie dir vors Tor und erspar dir, meine Großeltern wach zu klingeln. Du bist für mich gestorben, du hinterlistige Schlange, dummes billiges Gänschen”, rauschte sie wütend ab und die fünf Menschen schauten ihr betreten nach.

    “Entschuldigung, das wollte ich nicht.”

    “Diese Braut spinnt wirklich”, stellte Frederik fest.

    “Wie ist die denn drauf?”

    “Oh Mann, wie ich hysterische Weiber hasse”, stöhnte sein Bruder. “Warum muss man aus allem ein Drama machen, nur weil man nicht die Wahrheit hören will?”

    “Nett anzusehen, aber völlig dekadent.”

    “Sie können ja nichts dafür. Wir haben den ganzen Nachmittag Stress gehabt. Ich fahre lieber hin, nicht dass man mir noch meine Tasche stiehlt, falls sie die wirklich hinausstellt. Danke für das Getränk.”

    Sie drehte sich weg. “Könnten Sie mir bitte ein Taxi rufen”, hörte er sie sagen.

    “Warten Sie, ich fahre Sie hin, schließlich bin ich an dem Schlamassel schuld. Haben Sie kein Auto?”

    “Nein, ich bin mit dem Zug hergekommen.”

    “Na gut, fahren wir. Seid ihr gleich noch hier? Das dauert nicht lange.”

    “Ich fahre nach Hause, sonst bekomme ich Ärger mit meiner Frau.”

    “Es ist fast Mitternacht, da fahre ich auch.”

    “Ich gehe ebenfalls, da ich müde bin.”

    “Na gut, machen wir Schluss. War ein langer Tag.”

    Er zahlte, nahm das Glas mit und man verließ gemeinsam das Lokal. Draußen verabschiedeten sie sich rasch, da es heftig regnete. Er fuhr mit Sina Jacobs zu dem Haus des alten Schiller.

    Der Sturm hatte zwar merklich nachgelassen, dafür goss es in Strömen.

    Bereits von Weitem sah man die Tasche. Die lag mitten auf dem unbe- festigten, schlammigen Weg.

    “Diese Frau hat eine Macke”, stellte Eike fest. “Schauen Sie bitte nach, dass nichts herausgefallen ist oder etwas fehlt. So etwas ist im Übrigen ein Strafvergehen.”

    “Lassen Sie es. Ich hätte gar nicht herfahren sollen.” Sie stieg aus und er sah, wie sie hineinschaute, etwas in der Seitentasche überprüfte. Er betrachtete das Haus und bemerkte, dass da jemand am Fenster stand und zu ihnen hinstarrte. War wohl die Schiller, obwohl er sie nicht erkannte. Diese Braut war eine verwöhnte, bornierte, dumme Ziege.

    Er stieg ebenfalls aus und war in Sekunden nass. “Das ergibt eine Anzeige, Frau Jacobs. Diese Braut ist verrückt. Daneben ist das Sach- beschädigung. Durch und durch kriminell”, äußerte er sehr laut und gleich verschwand die Gestalt vom Fenster.

    Sina stellte die Tasche hinter den Beifahrersitz, stieg ein.

    “Mist Wetter! Meine Tasche ist total verdreckt und drinnen alles nass. Kennen Sie ein Hotel, wo ich noch ein Zimmer bekomme?” Sie strich die nassen Haare nach hinten, fluchte leise.

    Er fuhr los, wendete den Jeep, überlegte dabei kurz. Er spürte das Kribbeln in seinem Körper.

    “Wenn Sie möchten, können Sie bei mir in einem Gästezimmer schlafen, dazu gibt es eine eigene Dusche.”

    Er bemerkte ihren Blick. “Nein, so plump will ich das gewiss nicht. Das sage ich, wenn es an dem wäre. Ich bin da sehr direkt und ehrlich. Sie hat jederzeit die Möglichkeiten das abzulehnen. Das Zimmer hat gewiss nichts damit zu tun.”

    Eine Weile herrschte Schweigen und er überlegte, welches nicht zu teure Hotel noch jemand aufnehmen würde.

    “Na gut, sage ich ja, aber nur, wenn es keine Umstände macht.”

    “Das Bett müssen Sie allein beziehen”, scherzte er.

    “Halb so schlimm. Muss ich zuhause auch.”

    “In Frankfurt! Welchem Frankfurt?”

    “Main.”

    “Was arbeiten Sie, dass Sie so weit entfernt sind?”

    “Ich bin Stewardess bei der Lufthansa.”

    “Inland oder Ausland?”

    “Momentan leider Inland. In zwei Wochen gehe ich jedoch auf meine Auslandsflüge zurück.”

    “Gefällt Ihnen, dauernd woanders zu sein?”

    “Ja, ich finde es interessant. Gelegentlich haben wir Glück und sehen sogar etwas von den Metropolen.”

    “Für mich wäre das nichts. Ständig unterwegs, ein Leben in Hotels.”

    “Für so einen Job muss man wahrscheinlich geboren sein. Entweder man mag es oder nicht, dazwischen gibt es nichts. Er hat Nachteile, da man Freunde, die Familie permanent vernachlässigen muss. Keine Geburtstagsfeiern, selten gemütliche Abende. Hobbys werden kaum wahrgenommen, außer im Urlaub.”

    “Was haben Sie für Hobbys?”

    “Reiten, surfen, schwimmen, faulenzen und Pralinen herstellen.”

    “Pralinen herstellen?”

    “Ja, ich liebe Pralinen, und wenn ich mal Zeit habe, probiere ich etwas Neues aus. Sie glauben gar nicht, wie eine Prise Muskatnuss oder selbst Pfeffer den Geschmack verfeinert.”

    “Pfeffer in Pralinen? Hört sich ungeheuer appetitlich an.”

    “Ja, das schmeckt man nicht wirklich, aber wie gesagt, es unterstreicht den Gout.”

    “Ich ziehe da Zucker, Nüsse und Alkohol vor.”

    Sie lachte leise.

    “So, wir sind da.” Er öffnete das Tor, fuhr den Wagen herein und schloss es wieder, nahm ihr die Reisetasche ab.

    “Geradeaus ist das Wohnzimmer. Ich zeige Ihnen das Zimmer.”

    Er öffnete eine Tür, ließ sie vorgehen. “Nicht luxuriös.”

    “Dafür sieht es gemütlich aus.”

    “Daneben die Tür ist die Dusche.” Er stellte die Tasche auf einen Stuhl. “Ich geben Ihnen einen Lappen, damit Sie den größten Schmutz entfernen können. Ich trink noch etwas, möchten Sie auch?”

    “Ja, wieder Campari?”

    “Wenn Sie möchten, selbst das.”

    “Eine etwas ungewöhnliche Mischung. Wie sind Sie darauf gekommen?”

    Er lief in das Wohnzimmer, zögerte kurz. “Meine Frau hat das gern getrunken und ich irgendwann ebenfalls.”

    “Sie sind geschieden, hat mir Serena erzählt.”

    “Diese Frau hat eine blühende Fantasie. Ich bin nicht geschieden, sondern meine Frau kam bei einem Autounfall ums Leben.” Aha, man hatte sich über ihn unterhalten, dachte er eher belustigt als aufgebracht.

    “Oh Entschuldigung!”

    “Ist gut.” Er verschwand in der Küche. Er hasste diese nichtssagenden, dümmlichen Phrasen.

    Wenig später reichte er ihr ein Glas. “Sie dürfen sich setzen.”

    “Ich wollte Sie nicht stören.”

    “Dann hätte ich Ihnen das nicht angeboten, wenn es mich stören würde. So ein aufopferungsvoller Menschenfreund bin ich gewiss nicht. Ich gehe sowieso schlafen. Mein Schlummertrunk! Wenn etwas sein sollte, dürfen Sie mich stören”, lächelte er, schaute sie an. Augenblicklich stellte sich das Kribbeln bei ihm wiederkehrend ein. Wie würde sie reagieren, wenn ich sie …

    Sie stand plötzlich so rasch auf, dass er zusammenzuckte, da er in Gedanken gewesen war und etwas von dem Drink verschüttete, leise fluchte.

    “Entschuldigung, ich wollte …”

    Er runzelte die Stirn, stellte sein Glas ab. “Entschuldigen Sie sich bloß nicht ständig. Ich habe geträumt und mich erschrocken. Finis!” Warum mussten Frauen permanent nerven? Er ging in die Küche und holte einen Lappen.

    “Geben Sie her, ich putze es weg.”

    “Geht schon.” Rasch wischte er die Flüssigkeit auf, spülte den Lappen und ging in den Raum zurück und reichte ihr den Lappen. “Für Ihre Reisetasche. Danach kommt er in den Müll. Ich gehe schlafen. Gute Nacht!” Er griff nach dem Glas und betrat sein Schlafzimmer.

    Wenig später stand er unter der Dusche und ließ warmes Wasser über seinen Körper prasseln. Seine Gedanken waren bei der Frau nebenan und da war es wieder, dass Verlangen nach mehr. Warum eigentlich nicht?

    Er drehte das Wasser ab, zog über den nassen Körper den Bademantel, rubbelte seine Haare trocken, brachte sie mit den Fingern etwas in Ordnung, betrat sein Schlafzimmer und hockte sich vor den Kamin, wo kurze Zeit darauf die Flammen züngelten, die sich schnell zu einem Feuer ausweiteten.

    Er blickte in die lodernden Feuersäulen, gewahrte die sprühenden Funken, hörte das leise Knistern und Knacken.

    Nun sah er ein paar grüne Augen vor sich. Iris hatte es geliebt, wenn die rötliche Glut den Raum erhellte. Ihre grünen Augen hatten wie mit Gold gesprenkelt geleuchtet. Katzenaugen, hatte er sie bezeichnet. Hier hatten sie wahrscheinlich den Sohn gezeugt und noch heute wusste er jede Kleinigkeit des Tages, als sie ihm sagte, dass sie schwanger ist. Es war einer seiner schönsten Tage gewesen, da es ein geplantes Wunschkind war. Er sah sie vor sich, als wenn sie noch greifbar wäre, und spürte doch, den leichten Schmerz des Verlustes. Der war zwar im Laufe der Jahre weniger geworden, nur ganz verschwinden würde er nie. Am Abend vor ihrem Tod hatten sie hier gesessen. Sie hatte Tobias gestillt und er hatte beide im Arm gehalten, glücklich, überglücklich, nicht ahnend, dass einen Tag später alles vorbei war, er beide für immer verloren hatte.

    Faktisch war er bis dahin immer ein Glückspilz gewesen. Er hatte eine tolle Kindheit verlebt, nie Probleme in der Schule gehabt. Ihm war alles leicht gefallen. Das Studium, zwar langweilig, aber selbst das hatte er problemlos gemeistert. Er hatte viele Freunde, zahlreiche Frauenge- schichten und finanzielle Probleme waren für ihn ein Fremdwort. Er war mit einer großen Familie gesegnet, mit der ihn eine sehr enge Beziehung verband. Dann kam Iris und sie war seine absolute Traumfrau gewesen. Es folgten wunderschöne Jahre mit ihr, Heirat, die fast perfekte Wohnung, das Wunschkind. Dabei war es ihm egal gewesen, ob ein Junge oder ein Mädchen. Eine problemlose Schwangerschaft und die leichte Geburt. Ein perfekt harmonisches, beneidenswertes Leben ohne nennenswerte Tiefpunkte oder Schicksalsschläge. All das, innerhalb von Sekunden ausgelöscht, ohne das er die Möglichkeit bekam, massiv einzugreifen, etwas zu verändern. Die Frage nach dem Warum, hatte er nie beantworten können.

    Er legte einige Zeit darauf ein großes Holzscheit auf, erhob sich, trank den restlichen Campari. Nun war er in der Gegenwart und die Frau nebenan fiel ihm ein. Warum nicht, sagte er sich und er war sicher, dass sie nicht Nein sagen würde. Er hatte ein Gespür dafür und das hatte ihn noch nie getrogen. Das würde zudem seine düsteren Gedanken vertreiben. Er schaute in dem Schubfach neben dem Bett nach, als es klopfte und er schob die Lade zu, rief “herein!”

    “Sagen Sie, haben Sie ein Handtuch?”

    Er trat zu ihr, fasste sie an den Armen und schaute sie an, beugte sich etwas zu ihr hinunter, da sie kleiner war.

    Ihr Mund schmeckte süß, die Haut ihrer Lippe wie die samtweiche Hülle eines Pfirsichs, glatt und lebendig.

    Den Duft ihres langen rotgoldenen Haares, ihrer Haut nahm er in sich auf. Mit einem Seufzer löste er seine Lippen von ihrem Mund, strich über ihre Wange zu ihrem Ohrläppchen, folgte dem Schwung ihres Halses, bis er die Schlagader unter seinen Lippen pulsieren spürte.

    “Du kannst später duschen, nachdem ich mit dir geschlafen habe”, raunte er ihr zu, drückte ihren Körper enger an sich.

    Er nahm ihre Haare etwas beiseite, berührte mit den Lippen ihren Hals, Lippen, die sie zart berührten. Sie zitterte, wollte sich von ihm lösen, aber er hielt sie fest. “Du bist süß und ich habe Hunger auf dich. Ich will dich schmecken, kosten, dich mit Haut und Haar verschlingen”, flüsterte er ihr zu. “Ich weiß, dass es dir genauso geht. Ich habe es in deinen Augen gesehen, fühle es an deinem Körper. Sag ja!”

    Seine Lippen zogen von ihrem Hals eine Spur zu ihrem Mund, knabberte er an ihrer Unterlippe, bevor seine Zunge langsam darüber strich, küsste er sie. Eike gab sich nur noch den Gefühlen, Empfindungen hin. Eine körperliche Intimität breitete sich in ihm aus, damit einhergehende angenehme Sinnesreize. Er schloss die Augenlider, gab sich dem gefühlvollen Spiel der Zungen hin, dem Saugen an ihrer Ober- oder Unterlippe. Weiche Lippen, die tausend Glückshormone in ihm freisetzten.

    “Du bist schön, kleine Meerjungfrau, sehr schön. Wehr dich nicht. Lass es uns genießen. Ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen”, murmelte er ihr ins Ohr, während er durch ihre Haare kraulte.

    Seine andere Hand schickte er auf Entdeckungsreise und die erreichte ihren vollen Busen, der sich so fest anfühlte. Er knabberte an ihren Ohrläppchen, massierte dabei ihren Busen und spürte, wie sich ihre Brustwarze verhärtete.

    Langsam löste er sich von ihr, griff nach ihren Händen, legte sie auf seine nackte, nur wenig behaarte Brust, ließ sie dabei nicht aus den Augen. Wieder ließ er seine Finger über ihren Oberkörper gleiten, schob ihr Oberteil höher, massierte ihren Busen, drückte seinen Mund darauf, ließ seine Zunge die Brustwarzen liebkosen, reizen. Ein Zittern lief durch ihren Körper, das er spürte. Er streifte ihr das Oberteil über den Kopf, schaute sie an.

    Sina stand nur da, blickte ihn an, wie ein verschüchterndes Kind, dachte Eike. Ein sehr hübsches Kind. Seine Finger berührten ihre Wange, ganz sanft nur, kaum spürbar. Er zog sie an sich, streifte ihren Hals mit seinen Lippen, fühlte er ihre Hände, noch zaghaft, auf seinem nackten Rücken. Er wusste, dass er sie bekam und nun breitete sich Verlangen in ihm aus, seine Erregung nahm zu. Er ließ seine Hände tiefer gleiten, öffnete den Reißverschluss ihres Rockes, der kurz darauf herunterfiel, während seine Finger ihren Po massierten, das seidige Etwas spürend, was sie noch bekleidete. Er küsste sie stürmischer, rieb sich an ihr und spürte ihre Hände, die seinen Rücken streichelten, tiefen glitten, seine Pobacken berührten und alles Denken setzte aus. Es gab nur noch sie, seine Leidenschaft, die Gier nach mehr.

    Nach einiger Zeit trennte er sich von ihr, blickte an ihr hinunter, taxierte ihren Körper, ging er in die Hocke, zog ihr langsam den Slip herunter. Sanft fuhren seine Fingerspitzen ihre Beine hinauf und an der Innenseite wieder hinunter. Ihr Körper begann zu zittern. Er zog sie auf das Bett, liebkoste erneut ihren Körper. Seine Zunge drang tiefer in sie ein, malte Kreise, ging hin und her, kitzelte sie an ihrem Lustpunkt. Sie stöhnte verhalten, schob sich ihm entgegen. Seine Bewegungen wurden heftiger und sie bewegte sich leicht mit, drückte sich an ihn.

    Er hielt inne, ließ seine Lippen langsam an ihrem Körper hoch gleiten.

    “Ich möchte nicht, dass du schon kommst”, hauchte er ihr ins Ohr, da er ahnte, was in ihr vorging. “Ich will dich lange genießen.”

    Er drehte sie, packte sie mit beiden Händen an den Hüften und bewegte sie so, dass ihr Po immer wieder gegen seinen Schoß rieb, und genoss die sinnlichen, von ihm gesteuerten Bewegungen. Ekstase überflutete ihn. Nein, noch nicht. Seine Hand glitt erneuet über ihren Körper zwischen ihre Schenkel. Sein Mittelfinger drang in sie ein, was sie keuchen ließ.

    “Warte noch”, raunte er, ließ seinen Mund über ihren Hals gleiten, knabberte an ihren Ohren. “Noch nicht! Beuge dich weiter vor und spreize deine Beine.”

    Er reizte sie weiter, bis er nicht warten konnte.

    Er griff an ihr vorbei, holte aus einem Schubfach ein Kondom und streifte es über.

    “Stütz dich ab”, murmelte er mit leicht rauer Stimme, umfasste ihre Hüften. Kraftvoll drang er in sie ein. Ein Band der Ekstase wand sich um seinen Körper.

    Er pausierte kurz, um folgend noch fester zuzustoßen, steigerte das Tempo, seine Hand auf ihrem Bauch glitt tiefer, liebkoste, rieb, massierte sie. Sie begann zu stöhnen und das steigerte seine Lust noch mehr.

    “Jetzt komm!” Er stieß heftiger zu, stimulierte sie weiter und sie schob sich ihm rhythmisch entgegen. Rasant trieb er sie weiter, überflutete er sie mit einer ihr unbekannten Gewalt, die sie laut aufschreien ließ. Es zuckte in ihr und er verlor die Beherrschung. Sein Körper bebte, bevor die Fluten der Leidenschaft über ihnen zusammenschlugen. Eike fühlte etwas Fremdes in sich, was dieses Liebesspiel zu etwas Besonderem gestaltete. Er schloss lustvoll die Augen und gab sich ganz diesen wundervollen Gefühlen hin, die ihn durchströmten.

    Noch einige Momente blieb er in ihr, lehnte sich leicht an ihren Rücken und genoss dieses unglaubliche Gefühl.

    “Du bist einfach wunderbar”, murmelte er, löste sich von ihr und legte sich neben sie, griff nach ihren Haare und drehte sie um seine Finger. Seine Finger streichelten über ihre Wange, während er sie anblickte. Seine Augen hatten einen eigentümlich nachdenklichen Ausdruck. Nein, wollte er nicht darüber nachdenken.

    Behutsam, zärtlich zeichnete er die Konturen ihres Gesichtes nach. “Du bist wirklich schön”, wisperte er, beugte sich ein wenig vor und berührte nur federleicht ihre Lippen, knabberte daran, ließ seine Zunge darüber gleiten, bevor er ihre Mundhöhle erforschte, sehr intensiv und gründlich. Sina legte ihre Arme um ihn, streichelte seinen Rücken, kraulte in seinen Haaren, bis er sich löste.

    “Ich hole uns etwas zu trinken. Was möchtest du?”

    “Etwas Kühles, ohne Alkohol.”

    Er betrat das Bad, entfernte das Kondom und blickte nachdenklich in den Spiegel. Er schaute sich an, aber sah nicht anders aus, als vorher, obwohl er sich so fühlte. Eike, du spinnst. Er schaufelte mit den Händen kaltes Wasser in sein Gesicht und fühlte es sich besser, normaler.

    Mit einer Flasche Saft und zwei Gläsern betrat er das Schlafzimmer, stellte das auf den kleinen Tisch, goss ein und reichte ihr das Glas, trank selber, bevor er nochmals Holz auflegte und für Sekunden in die Flammen starrte.

    Er setzte sich neben sie, betrachtete sie, bevor er sie streichelte. Er wollte noch viel mehr.

    

    


    [image: image:angelika.fr_pol1.jpg]


    Die Sonne weckte ihn, da er gestern vergessen hatte, die Vorhänge zuzuziehen. Er reckte sich und erst nach Sekunden fiel ihm Sina ein. Er sah hinüber, aber das Bett war leer. Er blieb noch einen Moment liegen, da er im Grunde keine Lust hatte aufzustehen.

    Die Tür öffnete sich leise und er sah, wie sie zwei Tassen balancierte. Der Kaffeeduft erfüllte sofort den Raum.

    “Oh du bist wach. Guten Morgen.”

    “Wieso geisterst du mitten in der Nacht herum?”

    “Es ist neun Uhr und mein Zug fährt in fünfundvierzig Minuten.”

    Er setzte sich auf, schob das Kissen in den Rücken, nahm den Kaffeepott entgegen. “Danke!” Er nippte daran, schaute sie an. “Warum willst du heute fahren? Ich dachte, du wolltest erst Sonntag zurück?”

    “Da wusste ich noch nicht, dass mich Serena auf die Straße setzt.”

    “Deswegen brauchst du nicht früher zurückfahren. Bleib bis morgen. Wir frühstücken und reiten aus. Es ist herrliches Wetter. Danach machen wir da weiter, wo wir vorhin aufgehört haben”, grinste er. “Morgen früh fahre ich dich zum Bahnhof. Ein perfektes Wochenende.”

    “Ich glaube, das ist eine blöde Idee. Beenden wir das jetzt. Dein Gäste- zimmer ist bereits wieder ordentlich, meine Tasche gepackt. Du kannst aber liegenbleibe, da ich mir ein Taxi rufe.”

    Er trank. Wahrscheinlich war es wirklich besser so, schwirrte es ihm durch den Sinn. Nein, eine Nacht noch, danach war generell Schluss. Er stellte seine Tasse ab, winkte sie heran und nahm ihr die Tasse ab und Sekundenspäter küsste er sie, bis sie beide atemlos waren.

    “Ich weiß, wie ich dich davon überzeuge, dass du bleibst”, raunte er ihr zu und schob seine Hand unter den Pullover.

    Die vielen Schmetterlinge begannen erneut, in ihm zu flattern, als seine Hände langsam auf Wanderschaft gingen. Sie rekelte sich, streckte sich ihm entgegen und die Hitze wallte in ihm auf.

    Eike ließ von ihrem Mund ab, zog ihr die Kleidungsstücke aus und begann ihren Körper zentimeterweise zu liebkosen, zu kosten. Immer wieder seufzte sie leise.

    “Komm, ich will dich spüren”, stöhnte sie, wollte ihn an sich ziehen.

    “Wir haben Zeit, viel Zeit. Du scheinst es eilig zu haben. Genieße es und freue dich auf das, was später kommt”, amüsierte er sich, setzte sein Spiel fort, obwohl es ihn drängte, in sie einzudringen.

    

    Obwohl es sehr kühl und stürmisch war, beschlossen sie auszureiten. Er gab ihr den Rappen seiner Mutter, die damit einverstanden war.

    Sie preschten nebeneinander am Rande des Wattenmeeres entlang. Für Eike war das jedes Mal aufs Neue ein herrliches Gefühl. Weit und breit nur Natur, das Meer, der Salzgeruch, der raue Nordseewind.

    Erst als Sina zurückblieb, zügelt er seinen Hengst, schaute sich um und sah sie auf das Meer blicken, den Rappen führte sie an der Leine. Er lenkte sein Pferd zurück und sprang ab.

    “Was ist los?”

    “Ist das nicht herrlich? Das schäumende Wasser, dort draußen, der Fischkutter, der seine Fangarme ausgefahren hat. Über uns kreisen die Möwen, und wenn sie sich gestört fühlen, kreischen sie.” Sie drehte sich mit ausgebreiteten Armen im Kreis und er beobachtete sie faszinierend. Sie wirkte so lebensfroh, natürlich, etwas kindisch und sehr feminin. Genau diese Art erinnerte ihn an Iris. Sie war auch so gewesen. Schluss, Eike, maßregelte er sich. Sie ist nicht Iris!

    Die aufrollenden Wellen erreichten fast ihre Stiefelspitzen und er zog sie fix einen Schritt zurück.

    “Du wirst patschenass”, amüsierte er sich, hielt sie dabei fest umschlun- gen, nahm den Duft ihres Parfums in sich auf.

    “Du hältst mich für verrückt, stimmts?”

    “Gewiss nicht. Irgendwie eher sehr natürlich, normal, eine schöne Frau, die nicht nur Mode und so einen Snaksch im Kopf hat.” Er gab ihr einen Kuss. “Komm, es wird bald regnen. Reiten wir zurück.”

    “Ist es nicht verboten, im Watt zu reiten?”

    “Nur in bestimmten Zonen dürfen wir. Hier ist ein Gebiet, wo man es erlaubt. Generell ist es dessen ungeachtet verboten. Der Nationalpark ist in drei Schutzzonen aufgeteilt: Schutzzone eins ist weitgehend der Natur überlassen. Schutzzone zwei darf eingeschränkt genutzt werden und die Dritte umfasst das Gebiet zwischen den Inseln Sylt und Föhr. Das soll völlig unberührt bleiben. Westlich von Sylt und Amrum wurde ein Walschutzgebiet eingerichtet, das zur Schutzzone zwei gehört. Um sowohl der Natur als dem Menschen gerecht zu werden, gibt es viele Exzeptionen und Sonderregelungen für Nationalpark-Nutzer mit Gewohnheitsrechten. So ist die Krabbenfischerei in Schutzzone eins größtenteils erlaubt. Mit Fischern, Reedern, Wassersportvereinen und Gemeinden wurden freiwillige Vereinbarungen geschlossen. Krabben- fischer und Sportboote meiden beispielsweise von Juli bis September die Nebenfahrwasser im südlichen Dithmarscher Wattenmeer, weil die Brandgänse in dieser Zeit dort mausern. Angeln, Baden oder Fotogra- fieren sind erlaubt, wenn die Gebiete betreten werden dürfen.”

    “Naja, gerade fotografieren stört ja keinen.”

    “Das ist so nicht richtig. Latschen da Hobby-Fotografen durch das Schilf, wo Vögel brüten, schaden sie denen, weil die Vögel nervös werden, die Leute eventuell sogar Eier zertrampeln. Das Wattenmeer zwischen Den Helder in den Niederlanden und dem dänischen Esbjerg ist die größte zusammenhängende Wattlandschaft der Welt und eines der letzten Gebiete in Europa, in der Natur sich noch weitgehend vom Menschen unbeeinflusst entwickeln kann. Damit dies so bleibt, erklärten die deutschen Küstenländer es zum Nationalpark: 1985 das Schleswig- Holsteinische Wattenmeer, 1986 das Niedersächsische und 1990 das Hamburgische Wattenmeer. Das Schleswig-Holsteinische Wattenmeer ist mehr als nur ein Nationalpark. Es ist anerkannt als: Weltnaturerbe der UNESCO, Biosphärenreservat der UNESCO, Vogelschutz- und Flora-Fauna-Habitat-Gebiet der EU, besonders empfindliches Meeres- gebiet der Internationalen Schifffahrtsorganisation PSSA und Feucht- gebiet von internationaler Bedeutung nach der Ramsar-Konvention. Es ist für uns alle ein lebenswichtiger Erhalt der Natur. Dieses Gebiet bildet zusammen mit den Salzwiesen des Deichvorlandes und den Inseln mit ihren Stränden, Dünen und Dünentälern den Lebensraum und die Existenzgrundlage für viele bedrohte Tier- und Pflanzenarten. Millionen von Vögeln finden einen Platz zum Brüten und Rasten.”

    Er schaute auf das graue Meer, die Wellen, die vom Wind mit Schaum- kronen herangetragen wurden.

    “Weißt du, wie schön es ist, wenn du den Vögeln zuschaust? Du beobachtest die Brandgänse. Weibliche und junge Tiere sind braun und weiß schattiert, Männchen im Brutkleid haben einen grün metallisch schimmernden Kopf und ein breites braunes Brustband. Sie sehen wunderschön aus und sie fühlen sich völlig sicher. Wenn die Austern- fischer, mit den roten langen Beinen, einem schwarzweißen Gefieder und einen roten Schnabel, im Frühjahr ihre Gruppenbalz veranstalten, wobei die Männchen mit vorgestrecktem Hals und gesenktem Schnabel trillernde Rufe erzeugen, da versteht jeder, warum das Wattenmeer so wichtig ist.”

    Er schwang sich auf das Pferd, beobachtete, wie sie aufsaß. Nun ging es im Galopp zurück.

    Sina sprang elegant von dem großen, schwarzen Hengst, tätschelte ihn, streichelte ihm die Nüstern und schüttelte leicht ihre Haare. Wie ein schimmernder Wasserfall in der rötlichen Morgensonne fielen sie weit über ihren Rücken.

    “Du bist ein Prachtexemplar”, hörte er sie sagen, bevor sie aus einer großen Schüssel ein paar Äpfel nahm und sie ihm hinhielt. Er rieb seinen Kopf kurz an ihrem, als wolle er sich für das Kompliment bedanken und fraß genüsslich.

    “Genug geschmust, jetzt wird gestriegelt. Hörst du den Wind? Bald kommt der Regen.”

    “Ich liebe den Wind am Meer.”

    “Warst du öfter hier?”

    “Einige Male mit Serena. Meistens, wenn sie etwas in Husum erledigen wollte und ich zufällig freihatte. Ihr Großvater hat Pferde und so konnte ich ausreiten. Allerdings immer nur über Wiesen und auf Wegen. Das war heute Premiere. Gehören die Pferde alle euch? Der Schwarze neben deinem ist ein ausgesprochen schönes Tier.”

    “Es ist der jüngere Bruder von meinem Hengst und gehörte meiner Frau. Meine Schwester reitet ihn heute. Ja, sie sind alle in Familienbesitz, da sogar meine Großeltern noch ausreiten. Vier bekommen indessen nur noch ihr Gnadenbrot, da sie ziemlich alt sind. Demnächst gibt es Nachwuchs, da zwei schwanger sind.”

    “Die machen reichlich Arbeit.”

    “Da wechseln wir Männer uns ab. Nur striegeln muss sie jeder allein. Im Sommer sind sie generell draußen, werden nur abends hereingeholt. Wir sind da ein eingespieltes Team. Wir sind damit aufgewachsen und mussten damals unsere Ponys selber versorgen.”

    “Habt ihr noch andere Tiere?”

    “Heute nicht. Früher Hühner, Katzen, einen Hund. Ich hatte einen Hasen, den ich gegen mein altes Fahrrad eingetauscht hatte. Fahrrad weg, danach Hase weg und ich konnte einen Sommer nicht Fahrrad fahren.”

    Sie lachte und er schaute zu ihr hinüber, fand sie einfach nüddelich.

    “Du hast dein Fahrrad gegen einen Hasen eingetauscht?”

    “Ja, er gefiel mir. Ich habe öfter solche Tauschgeschäfte getätigt. Mein Vater sagte irgendwann, aus dir wird nie ein Geschäftsmann. Ich habe dabei immer den kürzeren gezogen, obwohl ich jedes Mal sehr stolz war, wenn ich jemand zum Tauschen überredet hatte. Mit neun war das Thema aber beendet. So mein Feiner, nun gibt es noch ein bisschen Hafer und ihr habt eure Ruhe.”

    

    Sie kochten gemeinsam und sie erzählte ihm von ihren Flügen, gab Anekdoten zum Besten, dass er öfter laut lachte. Er genoss die Zeit, ihre Geschichten, ihr Lachen, in vollen Zügen.

    

    Am späten Nachmittag zog sie ihn mit ins Schlafzimmer. “Jetzt möchte ich mit dir spielen.”

    Er umarmte sie und sie küssten sich lange. Sie ließ ihre Hände unter sein Shirt gleiten, kratzte mit den Fingernägeln über seine Brust, hinunter über den Bauch, öffnete seine Hose. “Zieh dich aus.”

    Sie ließ ihn los, schaute ihm zu, wie er aus seinen Sachen schlüpfte. “Hast du Tücher oder Gürtel?”

    “Was wird das denn?”, erkundigte er sich amüsiert.

    “Fünf Stück!”

    Er kramte in einer Schublade und kam mit Tüchern wieder.

    “Die sind ja alle so düster”, stellte sie fest.

    “Die binde ich zuweilen beim Kiten um.”

    “Du darfst dich hinlegen.”

    Sie kniete sich neben ihn, band seine Hände am Bett fest, zog ihm den Slip aus, danach wurden die Füße festgebunden.

    Eike fühlte sich unwohl. Mit Iris hatten sie bisweilen solche Spielchen getrieben, aber sie kannte und vertraute er. Jetzt fühlte er sich jemand Fremden hilflos ausgeliefert und das missfiel ihm. “Was hast du vor?”, erkundigte er sich daher unwirsch.

    “Lass dich überraschen. Es wird dir gefallen, sagst du zu mir”, kicherte sie. Sina gab ihm einen Kuss, griff nach dem letzten Tuch und verband ihm die Augen.

    Sie stand auf, kam nach wenigen Minuten zurück und er hörte, wie sie etwas eingoss.

    “Du darfst etwas trinken, damit du nicht einschläfst”, hielt sie ihm das Glas mit dem Saft an den Mund.

    “Bei solchen Spielchen schlafe ich bestimmt nicht ein. Was treibst du?”

    “Ich ziehe mich aus, trage nur noch zwei aufregende Stofffetzen. Das darfst du dir später ansehen”, schäkerte sie.

    “Darf ich gleich gucken?”

    “Nein! Nur genießen!”

    Sie kniete sich auf das Bett und streichelte seinen Oberkörper, kratzte mit den Fingernägeln. Ihre Zunge wanderte den Hals bis zu seinen Ohren, an denen sie knabberte, bevor sie mit dem Mund abwärts glitt. Sie machte eine Weile an seiner Brust halt, während ihre Hände seinen Oberkörper streichelten.

    Langsam entfernte sie sich Richtung Bauch zu seinen Schamhaaren. Sie zupfte mit den Zähnen leicht daran, ließ ihre Zunge darin spielen.

    Allmählich fand er Gefallen daran, genoss seine einsetzende Erregung.

    Ihre Zunge glitt an seinem Oberschenkel hinab, während ihre Hände weiter seine Hüfte massierte und allmählich wanderte ihr Mund höher. Sie hielt inne, löste sich von ihm. “Komm, mach weiter”, forderte er sie auf, fragte sich, was los sei.

    Als sie mit dem Mund seine Männlichkeit berührte, zuckte er erschrocken zusammen, da es so kalt war. Es dauerte Sekunden, bis er begriff, was sie da gerade veranstaltete.

    “Du kleines Biest”, lachte er, “mach ihn wieder hart.”

    Was sie prompt tat und nach nur kurzer Zeit war er abermals stark erregt.

    “Oh ja”, stöhnte er leise, um sich im nächsten Moment aufzubäumen, da er abermals die Eiseskälte fühlte.

    “Du bist zu heiß. Du musst abkühlen”, lästerte sie.

    “Das hat ein Nachspiel, aber mach weiter. Du bringst mich damit zur Raserei.”

    Es war etwas völlig Animalisches, Eminentes, so empfand er das. In ihm wurden Gefühle freigesetzt, die er so seit Langem nicht erlebt hatte. Immer, wenn er später an Eis dachte, würde er dieses Erlebnis vor Augen haben. Diese Assoziation würde bleiben. Es gab Momente im Leben, die man nie vergisst und das war heute so einer für ihn, das ahnte er. Diesen Tag würde er nie vergessen, egal was noch geschehen würde.

    

    Eine Weile später lag er ausgepowert auf dem Bett und sie befreite ihn von den Tüchern. Er zog sie an sich.

    “Du bist umwerfend süß, aber etwas später kommt meine Rache.”

    Sie erwiderte nichts, lag nur an ihn geschmiegt neben ihm.

    “Der Lyriker Christian Hofmann von Hofmannswaldau hat geschrieben:” sagte er nach einer Weile der Entspannung. “So soll der Purpur deiner Lippen meiner Freiheit Bahre sein? Soll an den korallenen Klippen mein Mast nur darum, laufen ein, dass er anstatt dem süßen Lande, auf deinem schönen Munde Strande? Ja, leider! Es ist gar kein Wunder, wenn deiner Augen Sternenlicht, dass von dem Himmel seinen Zunder, und Sonnen von der Sonnen bricht, sich will bei meinem morschen Naschen zu einen schönen Irrlicht machen. Jedoch der Schiffbruch wird versüßet, weil deines Leibes Marmelmeer. Der müde Mast entzückend grüßet, und fährt auf diesem hin und her, bis in dem Zuckerschlunde die Geister selbst gehen zugrunde. Wohl! Dies Urteil mag geschehen, dass Venus meiner Freiheit Schatz in diesen Strudel möge, drehen, wenn nur auf einem kleinen Platz, in deinem Schoß durch vieles schwimmen, ich kann mit meinem Ruder klimmen.”

    “Da kann man sehen, wie die Leute früher drauf waren”, schmunzelte sie. “Nach außen züchtig, aber halbe Pornografie.”

    “Ich liebe halbe Pornografie mit einer nüddelichen Frau.”

    Eine halbe Stunde später erhob er sich. “Jetzt gehe ich duschen, bringe uns etwas zu trinken mit, zünde den Kamin an, damit du nicht frierst und danach spielen wir weiter.”
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    Er wurde zeitig wach und fühlte den warmen Körper an seinem. Er löste vorsichtig ihren Arm von seiner Brust, stand auf und kochte Kaffee, schaute hinaus, wo alles grau in grau war. Der Nebel hing tief und hüllte die noch dunkle Morgenstunde in einen düsteren anthrazitfarbenen Schleier.

    Er goss den Kaffee in seinen Pott und schlenderte ins Wohnzimmer, holte aus dem Bad seinen Bademantel und zog den über. Seine Gedanken wanderten zu der Frau nebenan, fühlte das warme Gefühl in sich.

    Hör auf, sagte er sich. Du verstrickst dich da in etwas, aus dem du nicht mehr herauskommst, warnte ihn sein Inneres.

    Snaksch, sie ist eine nüddeliche, sehr sinnliche Deern. Finis!

    Nach einer Weile ging er in das Schlafzimmer zurück, betrachtete die schlafende Frau. Die Haare waren total verwuschelt, der Oberkörper war bis zu ihrem Busen frei und sie wirkte in dem Dämmerlich noch graziler.

    Er zog den Bademantel aus und schlüpfte unter seine Bettdecke, musterte ihr Gesicht mit den hohen Wangenknochen, der Stupsnase und den sinnlichen Lippen. Verlangen breitete sich in ihm aus und er amüsierte sich darüber. Trotz des reichlichen Sex hatte er anscheinend immer noch nicht genug. Nachholbedarf redete er sich ein.

    Er konnte nicht anders, streichelte über ihren Arm, berührte dabei sanft den Busen, ihre Brustwarze, bis er bemerkte, dass diese hart wurde. Im gleichen Moment schlug sie die Augen auf, rekelte sich wie eine Katze, bevor sie ihn anschaute. Er beugte sich über sie, küsste sie, schob die Decke beiseite.

    Eike zog sie an sich, seine Hände strichen ihre Wirbelsäule entlang, seine Finger in ihrem Nacken. Seine Lippen suchten die ihren, seine Zungenspitze auf ihrer Oberlippe, in ihrem Mundwinkel, ihre Unterlippe zart gefangen zwischen seinen Zähnen. Sie drängte sich an ihn, ihre Hände waren in seinem Nacken verschränkt, ihre Oberschenkel dicht an seinen, ihr Brustkorb hob und senkte sich im gleichen Atemrhythmus wie seiner.

    “Dein Blut kocht. Ich kann es spüren”, säuselte er leise.

    Seine Finger zeichneten ihren Mund nach. Seine Lippen, die ihren teilend, seine Zungenspitze, erst leicht, erkundend, sicherer, kreisend, zart und bestimmend. Er zog sie fester an sich, drehte sich auf den Rücken, zog sie mit. Sie bewegte sich so, dass er eindringen konnte.

    Er umfasste ihre Hüften und bewegte sie auf und ab. Sie schmiegte sich enger an ihn, wollte ihn so tief wie möglich in sich aufnehmen.

    Eike richtete sich auf, küsste sie, während er seine Hand an ihren Körper hinab gleiten ließ und als er sie berührte, war sie es, die für Sekunden aufseufzte.

    “Mal sehen, wer es länger aushält”, feixend schaute er sie an, während seine Finger sie weiten rieben. Sie bewegte sich rhythmisch schneller.

    “Eike … ja … oh ja …”, keuchte sie, bohrte dabei ihre Finger in das Laken, bewegte sich dazu, bis er urplötzlich von ihr abließ. “Nein, nicht”, stöhnte sie. “Bitte … mach weiter.”

    “Ich habe dir gesagt, dass ich dich richtig lange will.”

    Sie wollte nach ihm greifen, seinen Penis tiefer in sich hineinschieben, aber er hielt sie fest, knabberte an ihren harten Brustspitzen und er schaukelte sie damit noch höher.

    Langsam nur glitt seine Hand tiefer, spielte mit ihren Schamhaaren. Er genoss den Anblick, wo ihre Körper vereint waren, sich seine schwarzen Schamhaare mit ihren hellen vereinten, dazu nahm er den leichten Duft nach Moschus wahr und seinen Körper, der nur aus Empfindungen zu bestehen schien. Abermals drängte er ganz in sie ein und gierig schob sie sich ihm entgegen.

    Als er merkte, das ihr Körper, ihr Inneres zu vibrieren, beben begann, ließ er da capo von ihr ab, obwohl er sich selbst dazu zwingen musste. Jahrelange Übungen halfen ihm jedoch dabei.

    “Nein”, keuchte sie aufgebracht, was ihn nur zu einem spöttischen Grinsen animierte.

    “Langsam oder hast du es eilig?”

    “Du bist ein Ekel”, keuchte sie.

    Er setzte sich, schaute sie an. “Solche kleinen Quälereien steigern die Lust”, grinste er.

    Sie kratzte seinen Oberschenkel aufwärts, kraulte durch seine Scham- haare, da schubste er sie um, spreizte ihre Beine und drang tief ein, stieß ein paar Mal kräftig zu. Sie hatte den Mund geöffnete, keuchte leise, leckte sich mit der Zungenspitze über die Lippen. Ihr Stöhnen wurde lauter und er verlangsamte das Tempo, wurde erneut schneller, als sie laut stöhnte, hielt er inne, auch er rascher atmend.

    Seine Hand streichelte ihren Körper, seine Lippen umkreisten ihre harten Brustspitzen. “Genieße die Vorfreude”, wisperte er.

    Sina drückte sich tiefer in die Matratze. Er küsste sie, ließ von ihrem Körper ab und stützte sich rechts und links auf und stieß er kraftvoll in sie hinein, dass sie leise schrie.

    Nach einer Weile begann ihr Körper zu zittern, zu beben und für einen Augenblick hörte er auf, um zu Atem zu kommen, nahm sie in den Arm.

    “Jetzt darfst du Luft holen und dann will ich dich richtig, kleine Meerjungfrau, und zwar so lange, bis du schreist.”

    Nur der Entschluss, nicht früher kommen zu wollen als sie, hielt ihn von einem sofortigen Orgasmus ab. Er versuchte, seine Gedanken zu sammeln. Als Sina mit einem lauten Aufstöhnen kam, das ihren ganzen Körper erzittern ließ, löste er alle Gedanken, ließ sich wegtragen und er stöhnte ebenfalls lustvoll, während er sich an ihre Hüften krallte und den Gipfel der Lust erklomm und sie schrie nun wirklich.

    

    “Ich habe jede Sekunde mit dir genossen”, lächelte er, nachdem er sich angezogen hatte. “Soll ich dich nicht fahren?”

    “Nein, es ist besser so.”

    Er verabschiedete sich mit einem leichten Kuss, streichelte noch einmal ihre Wange und die Tür fiel hinter ihr zu. Er schaute ihr nach, wie sie zu dem wartenden Taxi eilte.

    Er frühstückte in Ruhe, spazierte danach zu Pferden. Er brauchte ein wenig Ablenkung, da gedanklich diese kleine nüddeliche Meerjungfrau noch bei ihm war.

    Er säuberte die Boxen und warf Futter hinein, als sein Bruder erschien.

    “Moin, moin! Du bist ja fast fertig?”

    “Ich hatte Lust.”

    “Ist sie weg?”

    “Dachtest du, sie wohnt nu bei mir? Der Rest ist für dich.”

    “Muss ja ein langweiliger Samstag gewesen sein, wenn du dich ausar- beiten tust”, lästerte Einar grinsend.

    “Dösbaddel! Ich wollte dir helfen, damit deine Frau mehr von dir hat oder klappt es nicht mehr?”

    Einar lachte lauthals und Eike musste mit lachen. Sie verstanden sich zu gut und da waren solche kleinen Plänkeleien an der Tagesordnung.

    

    Er duschte, zog sich an und besuchte seine Eltern.

    “Dein Besuch weg?”

    “Sie muss nach Frankfurt, da sie dort wohnt.”

    “Sah nüddelich aus, irgendwie apart.”

    “Hhmmm!”

    “Was ist los?”

    “Ich versuche gerade krampfhaft, das Geschehen unter einen Hut zu bringen.”

    “Du meinst die Deern oder den Lütten?”

    “Den Lütten natürlich. Ist es ein Zufall, dass ausgerechnet die Schiller den Jungen gefunden hat? Ich glaube nicht daran. Meiner Meinung nach, etwas viel Zufälle.”

    “Wieso?”

    “Silke Strehler lernt wie und warum Claudia Schiller kennen. Sie vertraut der vermutlich an, dass sie das Kind nicht will. Das sagen alle aus. Deswegen hat sie das vor den Eltern verheimlicht, weil die sonst gesagt hätten, das schaffst du schon, wir helfen dir. Angeblich wollte es der Erzeuger zu sich nehmen.

    Der Cousin von der Schiller und seine Frau erwarten ein Kind und erfahren, dass das eine Erbkrankheit haben könnte. Claudia erzählt von dem Strehler-Jungen.

    Am Donnerstagvormittag wird der Schiller-Junge geboren. Völlig überstürzt verlässt die Mutter mit dem Säugling das Klinikum und mit dabei - Serena Schiller. Sie ist sogar noch diejenige, die die Schwester, die den Säugling versorgt drängt, sie solle sich beeilen. Der Vater zu dem Zeitpunkt bereits völlig blau, bekommt von dem allem nichts mit.

    Serena Schiller fährt zu Silke, bietet ihr Geld für den Säugling an. Die erleichtert nimmt das Geld und ist den Jungen los. Bei Silke wurden siebentausend Euro gefunden und keiner weiß, woher die kommen. Man tauscht ergo die Kinder. Der richtige Schiller-Junge wird ausgesetzt. Er hat die Sachen von dem Strehler-Jungen an. Serena Schiller will jedoch nicht, dass dem etwas passiert, und ruft bei uns an, erzählt ihre Geschichte. Wir finden ihn und sie ist zufrieden. Nur das steht natürlich in der Zeitung. Silke bekommt Angst, dass nun alles herauskommt, und schlägt Alarm. Sie denkt logischerweise, das wäre ihr Sohn, der gefunden wurde. Sie muss weg, da sie hysterisch reagiert, nicht Ruhe geben will. Man gibt ihr die Tabletten, dazu Alkohol, fährt die Betrunkene zum Wasser, damit sie dort Selbstmord begeht. Es kommt jedoch anders, da sie diese Konstellation nicht verträgt. Ergo lässt man sie dort liegen. Jeder wird sofort denken, sie ist die Mutter des Findelkindes und alle Ermittlungen werden eingestellt. Die Schiller´s haben einen gesunden Jungen. Das Findelkind bekommt Pflegeeltern und es herrscht perfekte heile Welt.”

    “Julian Schiller wurde in der Klinik entbunden und bei dem Findelkind ist eindeutig festgestellt worden, dass da kein Arzt dabei war. Siehe Nabelschnur.”

    “Ich weiß und das ist das Einzige, was nicht passt.”

    “Was ist, wenn diese Serena die Babys tauschen wollte, die Mutter das rückgängig gemacht hat, weil sie ihr Kind behalten möchte?”

    “Mudding, ich weiß es nicht? Möglich wäre es.”

    “Eike, du kannst es drehen und wenden, wie du willst, ohne die DNA der Schiller´s kommst du nicht weiter.”

    “Die Genehmigung muss ich erst einmal bekommen. Der Strampler war neu, noch nie gewaschen und trotzdem hat man von zwei Babys darin eine DNA gefunden. Das kann meiner Meinung nach nur bedeuten, dass den Strampelanzug zwei verschiedene Kinder anhatten. Warum?”

    “Dazu passt wiederum deine Hypothese von den vertauschen der Jungs. Nur selbst wenn es dieser Junge von dieser Familie Schiller ist, musst du denen nachweisen, dass sie etwas mit der Aussetzung zu tun haben und dass sie Silke ermorden wollten, ihr natürlicher Tod nur dazwischenkam. Sie werden das gewiss nicht zugeben.”

    “Was ist mit dem Vater? Kann er sie nicht auf dem Gewissen haben?”

    “Momentan kann es theoretisch jeder sein. Nur ich bin fest davon überzeugt, dass die Person, die den Lütten dorthin geschafft hat, das Mädchen töten wollte oder sogar indirekt getan hat.”

    “Warum sollte sich jedoch Serena Schiller da eingemischt haben? Sie ist zwar mit ihnen verwandt, aber so einen engen Kontakt haben sie nun nicht, wie ich gehört habe.”

    “Diese Braut will managen, ist eiskalt. Sie bestimmt und alle sollen springen.”

    “Einar hat erzählt, die hat deine neue Flamme herausgeworfen, weil du ihr einen Drink spendiert hast.”

    “Das auch. Wir kommen zu dem Haus, da liegt mit auf dem Weg die Reisetasche von Sina. Die war voller Schlamm, innen ein Teil nass, da es heftig regnete. Da sieht man, was diese Braut für eine Macke hat. Einar hat sie taxiert, als wenn sie ihn dort ausziehen und vernaschen will. Zuvor wollte sie mich anbaggern. Ich habe gesagt, verlange in einen Tausender für eine fixe Nummer im Auto, zahlt sie, so notgeil, wie die war oder noch ist.”

    Seine Eltern lachten schallend und er schmunzelte.

    “Siehst du diese Sina wieder?”, forschte Birte nach.

    Er zögerte einen Moment. “Nein, wohl eher unwahrscheinlich.”

    Andreas betrachtete seinen Ältesten. “Eike, du bist zuweilen ein Dös- baddel. Verschließ dich nicht vor allen Gefühlen und sag mir nicht, da wäre nichts. Ich kenne meine Kinder zu genau. Angenommen du bekommst den Lütten, meinst du nicht, er würde sich freuen, wenn er eine Mama hätte? Deine Mutter ist nur die Oma und kann einem Kind nie die Mutter ersetzen. Du hast Angst, dich neu zu verlieben, das ist dein Problem. Schicksalsschläge passieren nun mal und keiner ist davor gefeit, aber trotzdem geht dein Leben weiter. Eike, irgendwann bereust du es. Sträub dich nicht dagegen, sondern genieß es, selbst wenn es nur für eine Weile ist. Vielleicht wird sogar mehr daraus. Du hast, verdammt, lange genug getrauert. Würde dich Iris sehen, wäre sie entsetzt. Sie hätte sich eine neue Beziehung für dich gewünscht, weil sie dich liebte. Liebe bedeutet niemals, besitzen wollen, egal durch welche Mittel oder Umstände. Eventuell hast du mal eine Frau getroffen, die diese Lücke, die Iris und Tobias hinterlassen haben, füllt. Sag nichts, denk schlicht darüber nach. Du darfst uns eine Flasche Wein holen und ich die Gläser. Mittags gibt es Ente, also etwas Passendes.”

    

    Nachmittags lag er auf der Couch, zappte durch die Programme. Er wollte sich ablenken, da ihm die Worte seines Vaters noch in den Ohren klangen. Zudem dachte er ständig an Sina. Diese kleine Meerjungfrau ging ihm einfach nicht aus dem Kopf und das hatte nicht nur etwas mit dem aufregenden Sex zu tun. Sie war so natürlich, ehrlich. Sie konnte über sich selbst lachen, vertrat ihre Meinung, hatte dazu die passenden Argumente. Sie war nicht nur wunderschön, sinnlich, sondern dazu intelligent ohne jegliche Affektiertheit. Ihr fehlte all dieses dümmliche weibliche Gehabe, das er ablehnte, weil es ihn nervte. Sein Vater hatte nicht unrecht, sie hatte wirklich etwas in ihm berührt, das seit Iris Tod keine Frau geschafft hatte. Er hatte wieder einmal die Wärme in sich gespürt, die er verschüttet geglaubt hatte. Nein, der Lütte hatte diese Wärme in ihm zum Leben erweckt. Er hatte lange nicht so ein schönes Wochenende erlebt, so viel mit einer Frau gelacht, so über ernsthafte Themen mit einer Frau geredet und so viel Wonne und Erfüllung beim Sex empfunden. Ich sollte sie vielleicht anrufen und fragen, ob sie gut angekommen ist, überlegte er, verwarf das schleunigst. Sie hatte nicht gesagt, dass sie ihn wiedersehen wollte. Ergo Eike, ist das Thema beendet. Es war für sie nicht mehr gewesen, wie für ihn - ein heißes Wochenende. Nun wanderten seine Gedanken zu Iris. Sie hatte er an diesem Wochenende vergessen. Etwas, dass ihm nur sehr selten passierte.
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    Montag schaute er die Bankauszüge an, die Andrea markierte hatte.

    “Also wusste es zumindest die Mutter. Bestell sie für elf Uhr her. Schluss mit der Lügerei. Fahren wir schwerere Geschütze auf. Die Schiller, Serena Schiller, will ich ebenfalls um halb zwölf sehen. Weigert sich eine, lass sie von Martin abholen. Sie haben uns belogen. Ich muss zunächst mit Hansen sprechen, bevor er wieder nicht erreichbar ist.”

    Er klappte den Ordner zu.

    “Renate, ich möchte Martin Helmholz-Schiller überprüft haben. Er wohnt in Hamburg, wo musst du herausfinden. Er ist schätzungsweise so um die sechzig. Zudem benötige ich die Adresse und besonders die Telefon- nummer seiner Frau. Heidelinde Schiller, ebenfalls wohnhaft in Hamburg. Von ihm benötige ich ein Foto und was er für ein Auto fährt. Heidelinde Schiller hatte einen Sohn aus erster Ehe, der bei einem Motorradunfall verstarb. Darüber möchte ich mehr wissen. Keine Ahnung, wie er hieß. Wenn möglich, möchte ich die Akte haben. Danke!”

    “Er hieß Lars Bergmann-Schiller. Das war vor neun Jahren im Sommer auf Sylt.”

    “Andrea, weißt du mehr darüber?”

    “Krischan ist mit ihm öfter Motorrad gefahren, daher weiß ich das. Lars war noch weniger Tage vorher bei uns gewesen, da sie eine Tour durch Dänemark unternehmen wollte. Er ist mit seiner Mutter und den Großeltern nach Sylt gefahren. Der Bruder von ihr, also der alten Frau Schiller, lebt dort und die Familie Schiller hat in dem Haus eine kleine Einliegerwohnung. Irgendwann bekam Krischan die Nachricht von dem tödlichen Unfall. Lars wurde hier beerdigt.”

    “Wie kam es zu dem Unfall?”

    “Keine Ahnung!”

    “Müsste eventuell in Sylt oder Flensburg vorliegen. Rolf, erkundige dich bitte, wann in dem Gymnasium Pause ist. Wir müssen kurz mit Carola Schneider und Jens Wittner sprechen. Sag bitte dem Direktor Bescheid, dass es nur Minuten dauert. So den Staatsanwalt.”

    Er erklärte Doktor Christian Hansen, was er benötigte, und zwar am besten sofort.

    “Danke, Doktor Hansen. Ich schicke Martin vorbei, damit er das abholt.”

    Andrea hielt den Hörer in der Hand.

    “Ich sage Ihnen später Bescheid. Tschüss! Andrea, was gibt es?”

    “Einbruch im Industrieviertel.”

    “Schiet! Ich hab keine Zeit. Ja, wir kommen. Müsst ihr die Termine zunächst lassen. Andrea, Martin soll in der Schule vorbeifahren. Gib ihm das Foto von Helmholz-Schiller mit. Er soll die beiden fragen, also Carola Schneider und Jens Wittner, ob das der Mann ist, den sie bei Silke Strehler gesehen haben und was für eine Farbe der Mercedes hatte. Danach sollen sie die zwei Klassenlehrer, Dietrichs und Willms fragen, wer am Mittwoch, dem Tag der Geburt von dem Lütten gefehlt hat. Das ist alles. Ach so, er muss auf der Rücktour bei Doktor Hansen ein Kuvert abholen. Wie weit bist du mit den Autos?”

    “Bis Mittag bin ich sie durch und kann dir mehr sagen.”

    “Ich habe ungefähr hundert Fotos auf meinen Computer gepackt. Schaut sie euch mal an, eventuell erkennt ihr jemanden.”

    “Was sind das für Fotos?”

    “Bilder von der kleinen Strehler. Die Personen können wir noch nicht zuordnen. Sie wurden alle in Husum geknipst.”

    “Schauen wir uns an. Noch etwas?”

    “Mehr fällt mir gerade nicht ein. Rolf, fahren wir. Andrea, sag bitte einem Streifenwagen Bescheid. Wer hat Dienst?”

    “Jochen, Jacob und Martin.”

    “Martin nicht. Egal wen sonst. Bis später.”

    Sie fuhren Richtung Norden.

    “Na, wie war dein Wochenende?”

    “Super! Sabine ist ein Engel und so lieb.”

    “Komisch, zu mir ist sie nie lieb, sondern hat immer Arbeit parat”, amüsierte er sich.

    “Du bist eben nicht so nett wie ich. Hast du diese Frau noch wo untergebracht?”

    “Die Schiller hatte wirklich deren Reisetasche auf die Straße geworfen. Diese Braut hat eine Macke.”

    “Die war eifersüchtig, weil sie dich wollte und du bandelst mit der Freundin an.”

    “Ich habe nicht mit Frau Jacobs angebandelt, sondern ihr einen Drink spendiert. Ich muss telefonieren.” “Andrea, auf meinen Schreibtisch steht ein Glas. Das muss Martin später zum KTI bringen. Es eilt. DNA, falls möglich. Danke!”

    Er drehte das Radio lauter, da der Wetterbericht gesendet wurde.

    “Wir haben Oktober und da reden sie von Eis? Ich habe noch keine Winterreifen.”

    “Dann würde ich mir an deiner Stelle welche besorgen. Eis und Schnee gibt es bei uns, aber sie haben von weiter südlich gesprochen und was von 500 Metern erzählt. Zum Jahreswechsel 1978 kam zum Hochwasser, das in Flensburg, Schleswig und Lübeck ganze Stadtviertel über- schwemmte, ein Schnee- und Eissturm. Temperaturen bis minus 25 Grad und Schneeverwehungen von bis zu vier Meter Höhe sorgten in kürzester Zeit für Chaos. Bei uns wurde Katastrophenalarm ausgelöst. Rund 30.000 Helfer von DRK, Bundeswehr, Technischem Hilfswerk, Feuerwehr und anderen Hilfsorganisationen waren im Einsatz. Am 30. Dezember waren wohl um die achtzig Dörfer in Schleswig-Holstein von der Außenwelt abgeschnitten. Die Versorgung wurde mit zig Hub- schraubern sichergestellt. Besonders hart traf es die Bauern. Unter der Last des Schnees zerrissen Stromleitungen, und Masten knicken um. Daraufhin fielen Melkmaschinen aus, und die Tiere müssen per Hand gemolken werden. Die Milch konnte nicht abgeholt werden, ergo haben sie die draußen gefrieren lassen. Da war Nachbarschaftshilfe gefragt. Meine Mutter war damals mit meiner Schwester schwanger und ist trotzdem tagtäglich unterwegs gewesen, um gerade älteren Leuten zu helfen.

    Im Februar 1979 wurden in vielen Landesteilen erneut Katastrophen- alarm ausgelöst. Vor Kiel und Flensburg türmte sich das Eis bis zu zwei Meter hoch. Der Eisdienst der Wasser- und Schifffahrtsdirektion Nord verhängte für die Kieler Förde ein totales Fahrverbot. Der Nord-Ostsee- Kanal war nicht befahrbar. Die Wassermassen einer drohenden Sturmflut wurden durch die Eismassen von der Küste abgehalten. Eine Woche dauerte das Chaos, hatte man das überstanden. In der Woche wurde Doreen geboren. In Husum lag noch bis zum Mai Schnee.”

    “Was habt ihr da mit euren Pferden gemacht?”

    “Sie haben sie in mein heutiges Haus gesperrt. Durch das Wohnhaus war es dort wärmer. Zeitweise wurden Wärmestrahler hineingestellt. Versorgungsprobleme gab es bei uns nie. Holz hatten wir reichlich, falls es zu längeren Stromausfällen gekommen wäre. Essen und Getränke waren mehr als genug vorhanden. In den Geschäften konnte man generell fast normal einkaufen. Außerdem waren gerade meine Eltern als Ärzte viel unterwegs und hätten so zur Not was bei Bauern holen können. Mein Uropa ist morgens mit dem alten Trecker, der nicht mehr angemeldet war, losgefahren und hat mit so einem provisorischen Schneeschieber geholfen, die Wege freizubekommen oder zu streuen. Sie haben damit Viecher von einem zum anderen geschafft, Futter für die Tiere besorgt. Hat keinen Menschen gestört, dass das Ding uralt war. Da wurden liegengebliebene Autos mit herausgezogen und am Anfang ist er damit sogar mal einkaufen gefahren. Mein Vater war oft tagelang kaum zuhause, da es ungeheuer viel Kranke gab.”

    “Erleben möchte ich das nicht.”

    “Heute ich da vieles einfacher, falls das abermals passieren würde. Allein die Autos mit ihrem Allrad sind da eine gewisse Hilfe. Die Häuser sind besser isoliert, es gibt mehr Geschäfte. Einige Probleme würden trotzdem auftreten, aber so schlimm wird es ja nicht werden. Nur ein bisschen Eis. Da vorn ist es. Verwandeln wir uns in Gespenster und versuchen was zu finden.”

    Die nächsten Stunden nahmen sie in drei Werkstätten und Läden auf, was man gestohlen hatte und sicherte Spuren. Es war eine mühevolle Kleinarbeit. Der Schaden belief sich insgesamt über 30.000,- Euro. Geld hatten die Einbrecher nur wenig erbeutet. Die gestohlenen Sachen konnte man in Husum nicht an den Mann bringen, ergo vermutete man, der der oder die Täter bereits abgehauen waren.

    

    Erst am Nachmittag kehrten sie ins Büro zurück.

    Seine Laune besserte sich schlagartig, als er Andrea´s schmunzelnde Miene gewahrte.

    “Erst Kaffee und dann, mein nüddeliche Deern, erzählst du, was du Tolles herausgefunden hast. Wenn es etwas besonders Schönes ist, lade ich euch alle zum Essen ein, da ich Hunger habe.”

    “Gut, aber ich möchte Fisch essen. Renate, ruf mal zuhause an, dass du später kommst. Der Boss gibt einen aus. Zuerst die beiden Jugendlichen, Carola und Jens, sie können nicht mit Bestimmtheit sagen, dass der Mann Martin Helmholz-Schiller war. Ähnlichkeiten indes vorhanden. An dem Geburtstag von Eike waren alle Schüler der zwei Klassen anwesend. Es ist keiner früher gegangen.”

    Sie ergriff einige Bilder, legte sie vor ihn aus.

    “Die ersten drei Fotos waren auf deinem Computer. Vergiss die Leute, da die bedeutungslos sind. Das vierte Foto sollte ich überprüfen. Die Nummer lautet HH-SS-2350. Das ist der 2.3.1950 und an dem Tag wurde jemand in Buxtehude geboren. Jens und Carola sagten, es war ein blauer Mercedes. Der Wagen ist ein blauer Mercedes.” Sie legte ihm ein weiteres Foto vor, das sehr unscharf war.

    “Siehst du, was er dort in der Ecke der Windschutzscheibe hat?”

    “Kann ich schlecht erkennen. Irgendeine merkwürdige Figur. Reich mir bitte mal die Lupe.”

    “Benötigst du nicht.” Sie legte ihm abermals eine Seite vor. “Das ist ein Firmenlogo.”

    “Sag, das hat Ähnlichkeit mit der Tatauierung. Was ist das für ein komisches Firmenlogo?”

    Er drehte die Seite mehrmals, schüttelte den Kopf.

    “Da erkennt kein Mensch, was das für eine Bude sein soll.”

    Sie legte ihm die nächste Seite vor. Er las und lachte schallend. “Das ist wohl ein Scherz, oder? Ein Puff?”

    “Genau und nun schau dir mal das Logo an.” Sie drehte es ihm und er blickte darauf, da belustigte sich Rolf. “Eehh, ich glaub es nicht. Da vögeln zwei Leutchen.”

    “Irgendwie fehlt mir da die Fantasie. Wieso vögeln da …? Genau, die Geschlechtsteile. Hat er den Penis aber eminent groß dargestellt oder … Ein Angeber!” Er zog die Augenbrauen hoch, runzelte die Stirn. “Schiet! Ein Pädophiler!”

    “So nun bringen wir das in die Reihe”, setzte sich Andrea. “Martin Helmholz-Schiller wurde am 2.3.1950 geboren. Er ist der Halter des blauen Mercedes, der immer wieder von Silke fotografiert wurde. Insgesamt 47 Bilder. Das Bordell gehört zu 70% dem Helmholz. In dem Fall ohne Schiller und einer gewissen Jelena Kalkolova. Diese nette Frau ist heute gerade einmal 21. Eingetragen wurde sie an ihrem 18. Geburtstag als Mitbesitzerin und Geschäftsführerin. Jelena Kalkolova kam als 12-jährige aus einem Kaff in Russland”, sie nahm den Zettel hoch. “Novomoskovsk, blöder Name und keine Ahnung, wo das liegt, nach Hamburg. Sie wohnte bei den Schiller´s, bei Martin und Serena, da Heidelinde da bereits lange ausgezogen war, angeblich als eine Art Adoptivtochter. Zur Adoption kam es hingegen nie. Ein Jahr später eröffnete er das Bordell und die liebe angebliche Adoptivtochter zog mit ihren 13 Jahren in eine kleine 1-Zimmer-Wohnung über dem Schuppen. Daneben wohnte eine Erika Neumann, 32, Bardame, die wie Zufall es will, in dem gleichen Bordell arbeitete. Wo die übrigens abgeblieben ist, keine Ahnung. Sie verschwand vor drei Jahren spurlos. Sie hat sich dort abgemeldet, nie woanders angemeldet, weder geheiratet, noch vor einem Jahr ihren abgelaufenen Ausweis erneut. Es gab da einige Monate später eine Vermisstenmeldung von der Schwester, aber die wurde zu den Akten gelegt. Zurück zu dem Helmholz-Schiller. Im gleichen Jahr kommt die Schwester der Kalkolova, Alewtina, gerade zwölf geworden, zu der Schwester. Wieder sind es die Schiller´s, die für das Kind die Papiere beantragt haben. Sie zieht freilich nicht zu den Schiller´s, sondern zu der Schwester. Drei Jahre darauf folgt die Nächste. Süße 12 Jahre, Ljubow und wieder stellen die Schiller´s Antrag. Das Kuriose: Heidelinde Schiller hat jedes Mal mit unterschrieben, obwohl sie dort nicht lebte. Hat wohl nie jemand überprüft.” Sie legte ihm nun die Dokumente vor. “Es folgten Julia, Olga, Jewdokija, andere Kinder, Julia, sogar erst 11. Diese Kinder wohnen in vier Zimmern über dem Bordell. Wurde von den Behörden nie festgestellt.”

    “Also ein Pädophiler, der die Mädchen in seinem Puff anschaffen lässt. Das ist ja ekelig”, entrüstete sich Rolf.

    “Heute sind sie alle als Prostituierte dort gemeldet.”

    “Die wollten sie laut offizieller Version alle adoptieren? Haben die Jugendämter da nur gepennt?”

    “Nein, nur die ersten drei Mädchen.”

    “Da werden sie eine Razzia veranstalten müssen. Andrea, verbinde mich bitte mit dem LKA Hamburg. Eventuell kann man ein paar Kinder noch retten.”

    Minutenspäter legte er zufrieden auf. “Morgen oder übermorgen besuchen sie den Schuppen, impliziert der Wohnungen darüber. Sie waren bereits zweimal dort, gleichwohl waren da keine Minderjährigen anwesend. Sie werden zudem forschen, wo Frau Erika Neumann abgeblieben ist. Renate faxe den Kollegen bitte die Seiten der Kinder hinüber. Das ist die Durchwahl. Sie warten darauf. Danke.” Er lehnte sich zurück. “Erzähl, wie einfach bekomme ich ordnungsgemäß Kinder aus Russland heraus?”

    “Die stammen alle aus ein und demselben Waisenhaus. Was mit den Eltern ist, keine Ahnung. Da brauch ich gar nicht anfragen, da man mich erstens nicht versteht und zweitens belügt. Mit Geld, vermutlich.”

    “Unsere Jugendämter spielen da mit?”

    “Müsste man die Akten genauer einsehen. Ich vermute, sie werden entsprechende Papiere beigebracht haben. Der liebe, reiche Deutsche kümmert sich sooo liebevoll um Waisenkinder aus Russland oder sonst woher und Akte geschlossen. Keiner wundert sich, dass es nie Adoptionen gab. Da hätte man ja alles weiter bearbeiten müssen. Personal ist knapp. Dass da eine 13-jährige allein irgendwo haust, anschaffen geht, ist da nie aufgefallen. Darum muss sich das LKA kümmern. Woher weißt du, dass sie dort gewohnt hat?”

    “Och, ich habe einen Bekannten in Hamburg und der ist da gestern Abend kurz vorbeigefahren. In dem Haus wohnen noch vier alte Herrschaften. Zwei der Damen waren etwas redselig. Er hat so getan, als wenn er sich für eine der Frauen interessieren würde und man hat ihn gewarnt, da das solche wären.”

    “Kommen wir zu dem Saubermann Martin Helmholz-Schiller. Er scheint ein Faible für Kinder oder Teenager zu haben. Er besucht seine Schwiegereltern oder die Läden in Husum und sieht Silke Strehler. Damals war sie fünfzehn und wahrscheinlich kam sie sich geschmeichelt vor, dass so ein alter Knacker sie anbaggerte. Sie wird schwanger und er will das Kind nicht. Sie will keinen Abbruch, da sie dazu die Unterschrift der Eltern benötigt oder sie hat gedacht, ist das Kind erst da, wird er weich. Der Saubermann schickt seine Tochter her, damit die aufpasst, dass Silke keinen Mist baut. Die kauft ihr das Baby ab, und als die nach den Medienberichten ausflippt, hat die liebe Serena mit Tabletten nachgeholfen. Exitus.”

    “Nur die DNA von dem anderen Baby?”

    “Eventuell Zufall? Das sind pure Hypothesen. Rolf, wir müssen das der Braut beweisen. Von allein gesteht sie nie, dafür ist die zu kaltschnäuzig, redet sich heraus.”

    Er trank den Kaffee und spülte die Tasse aus.

    “Es ergibt Sinn! Deswegen wollte die Braut damals unbedingt den Lütten in den Arm nehmen. Ihr ist eingefallen, dass man vor ihr Spuren an der Decke finden könnte. Nur ein guter Anwalt wird sagen, sie habe trotzdem die Decke kurz berührt, ohne dass wir das bemerkten. Es war schließlich dunkel. Das reicht nicht. In dem Haus der Strehler´s haben wir nichts von ihr gefunden.”

    “Eventuell findet man in der Wohnung der Schiller´s Spuren von dem Lütten.”

    “Dann ist sie gewarnt. Wenn, müssen wir sie vorher festsetzen. Gehen wir Fisch essen, sonst verhungert der Nachwuchs in Andrea´s Bauch. Wenn ich Hunger habe, kann ich sowieso nicht denken. Rolf, du darfst dir etwas bis morgen früh einfallen lassen.”

    

    Als er abends nach Hause kam, fand er einen Zettel von seinem Vater vor. So ging er zu ihnen, fand sie engumschlungen auf der Couch liegend vor. Sie schauten einen Film.

    “Hol dir ein Glas. Du bist spät.”

    “Entschuldige, wir waren noch alle zusammen essen und das zog sich.”

    Er holte ein Glas, studierte das Etikett der Weinflasche und goss es halb voll, setzte sich und probierte.

    “Schmeckt, hat ein gutes Aroma. Neu?”

    “Hat deine Mutter heute von Frau Segers geschenkt bekommen.”

    “Wie geht es ihr?”

    “Sie macht Fortschritte, zugegebenermaßen nur langsam. Brich du dir mal mit 92 ein Bein mehrfach. Sie ist indessen genervt, weil sie alle betütteln. Sie sagt, sie hätte keine ruhige Minute mehr, könnte nicht einmal ihre Lieblingssendung gelbe oder rote Rosen sehen, weil ständig eins von den Kindern, Enkeln oder Urenkeln ankäme”, belustigte sich Birte.

    “Soll sie froh sein, dass es nicht umgekehrt der Fall ist.”

    “Mich würde das nerven. Ich würde abschließen und nicht öffnen.”

    “Vadding, würdest du nicht. Du liebst es, besonders von Mudding betüttelt zu werden”, lachte Eike.

    “Frechdachs!”

    “Männer lassen sich generell mehr betütteln als Frauen, zumal ihr viel wehleidiger seid. Einmal niesen und der Weltuntergang steht bevor und ihr seid todsterbenskrank. Nun sag es ihm endlich”, drängelte seine Mutter.

    “Was ist passiert?”

    “Du musst ein Kinderzimmer …”

    “Heißt das, der Lütte kommt her?”, freute er sich.

    “Am Freitag können wir ihn abholen, damit er sich am Wochenende an uns gewöhnen kann. Die Frage ist, wie wir das handhaben? Er schläft ja nachts noch nicht durch und du musst arbeiten gehen. Unser Vorschlag, dass er in der Woche bei uns bleibt und du, falls du da bist, ihn am Wochenende nimmst. In einigen Wochen kann man diese Regelung eventuell revidieren. Das muss sich dehnbar einspielen, nur zu viel dürfen wir da nicht experimentieren, damit er sich an einen Rhythmus gewöhnt.”

    “Du bist der Kinderarzt, und wenn du mir sagst, dass ich gewisse Zeiten einhalten soll, finde ich das in Ordnung und richte mich danach. Ich finde es ungeheuer lieb, dass ihr das überhaupt auf euch nehmt. Mama, kannst du mir morgen eine Liste schreiben, was man benötigt? Nicht dass ich die Hälfte vergesse. Kaufe ich in zweifacher Ausfertigung.”

    “Eike, lass das und kauf nicht zu viel. Babys wachsen ungeheuer fix und benötigen alle paar Wochen etwas Neues. Dein Opa holt morgen die alte Kinderwiege von euch hervor und da wird er bei uns erst einmal drinnen schlafen, außer du möchtest sie.”

    Er überlegte einen Moment. “Ich kaufe ein Gitterbett. Die Wiege erinnert mich zu sehr an Tobias.”

    “Der Junge nicht?”, forschte Andreas streng nach.

    “Nein! Der Lütte sieht ganz anders aus und ist gewiss kein Ersatz für meinen toten Sohn. Den Lütten mag ich einfach, auch wenn ich nicht definieren kann, wieso. Vadding, ich wünsche keinen Ersatz für Tobias. Den gibt es nie, niemals!”

    Birte stand auf und kam mit einem Block und einem Kugelschreiber zurück, reichte das ihrem Sohn. “Denk an eine Auflage, damit die Matratze nicht feucht wird, falls die Windel mal versagt oder er spukt. Wichtig ein Schlafsack. Badewanne, Badeöl, Waschlappen oder einen Schwamm, Badetuch, Haarbürste. Achte darauf, dass du aus reiner Baumwolle kaufst.”

    

    Erst, als er auf seinem Bett lag, hatte er Zeit sich wirklich zu freuen. Morgen musste er tapezieren, damit dass kindlicher aussah. Die Sachen würde er wenn möglich zum Teil morgen kaufen, weil er vorher waschen musste und er wollte das nicht seiner Mutter aufhalsen.

    

    


    [image: image:angelika.fr_pol1.jpg]


    Er war kaum im Büro, als er einen Anruf bekam, dass man den Täter der drei Einbrüche anhand der Fingerabdrücke identifiziert hatte. Man gab ihm die Adresse. Er las im Computer dessen Strafregister, danach das seiner Freundin. Ein richtiges Gangsterpärchen.

    Er sagte Martin und Jacob Bescheid, dass sie um acht Uhr vor dem Haus sein sollten, und zwar mit schusssicheren Westen, da der Kerl bisher immer von einer Schusswaffe Gebrauch gemacht hatte, wenn ihm jemand zu nah kam. Der Tag fing ja gut an.

    Als Andrea erschien, berichtete er von dem Lütten und sie fiel ihm freudestrahlend um den Hals. “Bei euch geht es ihm gut. Ich freue mich ehrlich.”

    Die Tür ging auf und Rolf schaute das Paar an. “Ihr habt ja gute Laune.”

    “Eike bekommt den Lütten. Ist das nicht super?”

    “Meine Eltern bekommen ihn, aber ich freue mich riesig. Ich habe die nächsten Tage Einkaufsstress und dazu muss ich noch tapezieren.”

    “Soll ich dir helfen? Tue ich echt gern und tapeziert hab ich schon öfter.”

    “Da sag ich nicht Nein. So kommen wir zur Arbeit. Wir wissen, wer der Einbrecher ist und da fahren wir hin. Ein richtig Krimineller mit langem Strafregister. Er hat bis vor acht Monaten in Fuhlsbüttel gesessen, wieso er nun in Husum wohnt, keine Ahnung. Raubüberfall, Einbruch, nochmal schwerer Raub und zum vierten Mal schwerer Raub. Dazwischen dreimal Körperverletzung.”

    “Ein richtig Krimineller.”

    “Das kannst du laut sagen, dabei noch blöd, da man ihn jedes Mal erwischt. Um acht schnappen wir ihn uns, falls er noch hier sein sollte.”

    “Die Schiller?”

    “Moin”, trat Renate ein, schaute alle an. “Bin ich zu spät?”

    “Nein, wir zu früh. Moin, moin. Schiller - anschließend. Ich werde seine Ex anrufen und hören, was sie so erzählt. Ich möchte dem Clan keine Möglichkeit geben, dass sie sich absprechen und etwas aushecken. Andrea, erkundige dich bitte, ob sie etwas in dem Notebook der Strehler gefunden haben. Wir haben da noch keine Rückmeldung erhalten. Ach, noch etwas ganz wichtiges. Diese Prepaid-Karte ist verschwunden, aber eventuell bekommen wir trotzdem heraus, mit wem sie telefoniert hat.”

    “Die war von O2 und ich hoffe, dass wir heute die Liste bekommen. Sie hat die Karte dreimal aufgefüllt, 90,- Euro vertelefoniert.”

    “Du bist ein Engel. Fahren wir.”

    

    Er fuhr unter der Eisenbahnbrücke hindurch.

    “Hier ist es damals passiert. Sie fuhr so wie wir jetzt. Er kam aus der Seitenstraße, wollte links abbiegen und hat sie voll auf der Beifahrerseite erwischt. Der Aufprall war so stark, dass ihr Auto auf die andere Straßenseite geschleudert wurde, wo er nochmals von einem Lastwagen erfasst wurde. Mein Sohn war trotz angeschnallter Babywanne sofort tot, sie starb wenig später. Bis auf den Kopf gab es fast keine heilen Knochen mehr, dazu viel Blut. Sie war kaum noch als Mensch erkennbar. Meinen Sohn hatte der seitliche Aufprall auf die andere Sitzseite zusammen- geschoben und man fand nur noch ein kleines Etwas, dass einmal ein Säugling war. Von ihrem Auto lagen überall Teile herum, selbst ihr Handy war Schrott. Das Paradoxe war, dass ein kleiner Bär unbeschadet, nicht einmal schmutzig, das überstanden hat. Den hatte ich am Vortag gekauft. Der LKW-Fahrer hatte einen Schock und einen gebrochenen Arm. Der Unfallverursacher ist bis auf einige kleine Schürfwunden nichts passiert. Er stand lallend an der Seite, konnte nicht begreifen, wieso da ein Auto kam. Er hat behauptet, sie wäre angerast gekommen, wollte noch einen Schluck aus einer Flasche mit Fussel nehmen. Das Gutachten hat hinterher festgestellt, der Kerl ist mit vierzig auf den Wagen meiner Frau aufgeprallt. Null Bremsspuren. Sie ist langsam gefahren, da sie vorn an der Ampel gehalten hatte. Zwei hinter ihr fahrende Autos hatte Glück, dass die Fahrer noch bremsen konnten und nur ein Blechschaden bei ihnen entstand. Man hat meinen damaligen Chef und mich angerufen, eben weil der Fahrer voll war, sich weigerte, eine Blutprobe abzugeben. Ich ahnte da noch nicht, dass ich meine Frau und meinen Sohn nicht nur tot, sondern völlig deformiert auffinde. Ich habe viele Verkehrsunfälle, einige Tote gesehen, habe auf einer Notfallstation gearbeitet, habe dessen ungeachtet zuvor noch nie so etwas dermaßen Gruseliges gesehen. Es hat einen halben Tag gedauert, bis die Straße wieder befahrbar war und man das Trümmerfeld beseitigt hatte.”

    “Wie verkraftet man so etwas?”

    “Zuerst mit Alkohol. Ich war fast eine Woche betrunken, habe geheult, getobt, gewütet oder bin irgendwo besoffen eingeschlafen, um kurze Zeit später hochzuschrecken, weiter das Zeug aus der Flasche in mich hineinzukippen. Du siehst in deiner Wohnung überall Sachen von den beiden, denkst irgendwann, du wirst verrückt. Meine Familie hat kurzen Prozess gemacht. Ich wurde bei meinen Großeltern eingesperrt, ohne Alkohol. Ich musste morgens mit Opa ausreiten, drei Mahlzeiten essen, den Pferdestall säubern, mit Opa Schach spielen und so weiter. Du kennst meinen Opa nicht. Er kann da eminent autoritär sein, und wenn ich nicht spurte, wurde ich angeschnauzt. Am ersten Abend wollte ich an seine Schnapsflaschen, da stand er vor mir, nahm mir die Boddel ab, kippte das Zeug in die Spüle, füllte Wasser ein und gab sie mir. Kannst du trinken, hat er mich ins Bett geschickt. Zuweilen hatte ich das Gefühl, ich drehe durch, werde verrückt. Mein Vater hat mir sogar eine geklatscht, das erste Mal in meinem Leben, weil ich herumbrüllte. Meine Mutter und meine Schwester haben in der Zeit meine Wohnung ausgeräumt. Als die Beerdigung vorbei war, bin ich wieder arbeiten gegangen. Das war die beste Ablenkung. Erst da habe ich langsam kapiert, was es auch für meine Familie für ein Schicksalsschlag war. Sie haben Iris geliebt, das erste Enkelkind, den ersten Urenkel verloren. Es hat eine Weile gedauert, bis wir zur Normalität zurückfanden.”

    Von seinen jahrelangen Albträumen, den Wochenenden, die er mit hektischer Betriebsamkeit ausfüllte, von seiner Trauer, dem Schmerz über den Verlust, teilweise seiner Wut, berichtete er nicht.

    Eike bog ab. “Weißt du, was das Schlimmste für mich war? Die Leute, wenn sie noch Monate später mit ihrer Beileidsmasche ankamen und dem Spruch, es tut mir sooo leid. Sie kannten Iris teilweise nicht einmal. Ich hasse das bis heute, deswegen rede ich selten davon. Keiner kann wirklich nachvollziehen, wie sich ein Mensch fühlt, der das erlebt hat. Blöde, leere Floskeln. So und damit ist das Thema beendet.”

    “Danke, dass du es mir erzählt hast.”

    “Wir sind da. Wir warten, bis die anderen kommen, und denke daran, der Typ ist vermutlich bewaffnet und hat davon in der Vergangenheit reichlich Gebrauch gemacht. Seine Braut ist eine völlig durchgeknallte hysterische Furie, ebenfalls mehrfach vorbestraft. Also pass auf sie auf. Zieh die Schussweste über und Rolf, kein Wort zu Andrea. Sie regt sich sonst noch stundenlang darüber auf.”

    Eike ging voraus, setzte ein Basecap mit dem Postemblem auf und klingelte, nachdem er sich nochmals vergewissert hatte, dass alle auf ihren Plätzen waren. “Post, Einschreiben für Frau Hiller”, rief er, auf ihre Frage, was er wollte.

    Die Frau öffnete nur mit einem Morgenmantel bekleidet und er hielt ihr einen Umschlag hin. Der Rest ging rasch und wenig spektakulär zu Ende. Bei der Frau klickten die Handschellen, während ihr Gunnar den Mund zuhielt. Eike und zwei weitere Beamte liefen leise hinein, sahen ihn im Bett liegen und eher der etwas wahrnahm, war sie über ihn. Man hatte das Pärchen völlig mit dem Erscheinen überrascht. Bei der anschlies- senden Durchsuchung der Räumlichkeiten fanden sie zwei illegale Pistolen und die komplette Beute, außer den kleineren Geldbeträgen.

    Das Paar fluchte und tobte zunächst, aber anschließend legten sie im Beisein der Anwälte und von Oberstaatsanwalt Doktor Hansen ein Geständnis ab. Für sie war der Fall damit abgeschlossen, bis auf den restlichen Papierkram erledigt.

    

    “Renate, ruf bitte die Strehler an. Sie hat um zwei anzutanzen. Gestaltet sie Zoff, egal auf welche Art, sag ihr, wir können sie mit einem Polizeiauto abholen lassen. Diese Person hat uns nur belogen. Danach rufe bitte Wolf Kleber an. Wenn er Zeit hat, soll er herkommen, sich das Firmenlogo ansehen und uns sagen, ob das mit dem Tattoo übereinstimmt. Ich unterhalte mich mit Heidelinde Schiller. Mal sehen, was sie uns über ihre nette Tochter und ihren Ex-Mann erzählt.”

    Das Telefonat dauerte eine halbe Stunde, und als er auflegte, blickte er nachdenklich zum Fenster hinaus.

    Er drehte sich nach einer Weile um. “Frau Schiller scheint eine nette Frau zu sein, ganz anders, als die Tochter. Zu der hat sie keinen Kontakt, da diese vor Jahren forderte, sie solle ihr schon vorab alles überschreiben. Töchterlein wurde unverschämt, als die Mutter Nein sagte. Sie meinte, gehört generell alles mir, also was willst du noch damit? Der Vater von Heidelinde Schiller, veranstaltete anschließend riesigen Zoff, sagte seiner Enkelin einige Takte deswegen. Zu dem Ehemann. Es gibt Gütertrennung und er verwaltet nur die Läden, kassiert dafür ein gutes Gehalt. Sie hat vor elf Monaten die Scheidung eingereicht, weil sie seit Jahren mit einem anderen Mann liiert ist und im Dezember heiraten wird. In zwei Wochen ist der Termin. Er kriegt nichts und die Tochter wurde vor neun Jahren ausgezahlt. Vater und Tochter sehen keinen Cent mehr von den Schiller´s. Heidelinde Schiller hat ein Testament hinterlassen, wer alles bei ihrem Tod erbt. Sie weiß von diesem Bordell, aber sie sagt, es passt zu den beiden. Sie hätten die Tochter zu sehr verwöhnt, deswegen sei so ein herzloser Mensch aus ihr geworden. Für Geld würden Vater und Tochter über Leichen gehen. Ihr Ex-Mann wird zum Sommer die Kündigung bekommen, da ihr Vater und sie einen neuen Manager gefunden hätten, aber das wüsste der noch nicht. Die Kündigung erfolgt erst zum Ende des Jahres. Der Neue fängt am ersten Juli an. Serena scheidet mit dem Vater aus, da sie noch nie wirklich gearbeitet hat. Auch sie weiß das noch nicht.”

    “Das heißt, beide stehen ohne Job, ohne Einkommen da?”

    “Nicht nur das. Die zwei Eigentumswohnungen gehören Heidelinde Schiller. Sie mussten dafür eine sehr geringe Miete zahlen. Nun müssen beide Wohnungen geräumt werden, da beide verkauft wurden. Der neue Eigentümer möchte noch vor Weihnachten in seine Wohnung einziehen. Die der Tochter muss bis zum Jahresende ausziehen. Bei der Tochter ist es noch so, dass die Möbel in der Wohnung bleiben müssen. Hat alles Heidelinde bezahlt und nun mit verkauft. Die beiden haben wohl getobt, aber das hat sie kalt gelassen. Sie hat ihnen durch den Anwalt mitteilen lassen, würden sie sie weiterhin belästigen, bedrohen, würde sie Anzeige stellen. Der alte Schiller hat daraufhin seinem Schwiegersohn Hausverbot erteilt, Serena durfte erst nach einer ausgiebigen Entschuldigung in dessen Haus erscheinen. Das ist gerademal drei Monate her. Es findet gerade eine sehr umfangreiche Buchprüfung statt. Dabei wurde festgestellt, dass Vater und Tochter Schiller ihre Autos über die Firma finanziert haben. Das Geld wurde bereits eingefordert und von beiden umgehend gezahlt. Daneben gibt es weitere Unregelmäßigkeiten und nun beabsichtig der alte Schiller am Ende der Prüfung Anzeige zu erstatten und das Finanzamt darüber zu informieren. Heidelinde rechnet damit, dass das im Januar wohl erfolgen wird. Töchterchen ist wohl mehr oder weniger pleite, hat das Geld für Reisen und Klamotten zum Fenster hinausgeworfen. Sie muss eine Wohnung suchen, hat im Grunde nichts, außer Klamotten, kaum Geld und wird ab dem 1. April arbeitslos dastehen. Angrenzend erwartete sie ein Strafverfahren wegen Betrugs, Unterschlagung in Hamburg, dazu ein Verfahren bei uns wegen Diebstahl, Verleumdung, falsche Beschuldigung, üble Nachrede. Vorerst! Bei Martin sieht es nicht viel besser aus, außer dass er Einnahmen aus dem Bordell hat. Betrug, Unterschlagung, Diebstahl, plus was sonst noch dazukommt.”

    “Deswegen wollen sie größere Gewinne erwirtschaften, Personal entlassen, um so dem alten Schiller zu zeigen, wie gut sie sind und das der alles der Enkelin schenkt.”

    “Das sagt Heidelinde Schiller ebenfalls, aber da besteht keine Chance, da das alles notariell beglaubigt ist. Der alte Schiller und seine Frau haben ein Teil der geldgierigen Bande nicht berücksichtigt, das waren die Worte von Heidelinde. Wenigstens bekommt Frau Schober ihren Job wieder, da der Anwalt das direkt zu dem alten Schiller geschickt hat. Keine Entlassungen! Etwas anderes finde ich interessanter. Heidelinde sagte, dass sie Serena kurz nach dem Tod des Sohnes ausgezahlt habe. Warum? Sie äußerte sich nicht dazu. Wann bekommen wir die Akte von dem Unfall?”

    “Sollte heute kommen.”

    “Ruf dort bitte nochmals an, da es eilt. Danke.”

    “Eike, was ist, wenn der Schiller oder sein Töchterchen irgendwie mit- bekommen haben, dass man sie ausbooten will?”

    “Mag sein, aber was hat der Junge damit zu tun? Ob er nun ein unehe- liches Kind hat, ist doch dabei eher zweitrangig.”

    “Na ja, so kann man denkbar noch etwas retten, aber mit einem Kind? Stell dir vor, der alte Schiller erfährt, sein Schwiegersohn hat sich mit einer 15-jährigen eingelassen?”

    “Könnte sein! Erfreut wäre er gewiss nicht darüber. Ihr Anwalt wird uns heute noch die Verträge faxen. Sie sprach da von Klauseln und so. Warten wir ab. Von diesen Adoptionen weiß sie nichts, hat da nie etwas unterschrieben. Ergo muss sich jemand als Frau Schiller ausgegeben haben. Da kommt einiges auf Vater und Tochter zu und Gefängnis- aufenthalt ist dabei garantiert. So, nun gebe ich das an die Hamburger Kollegen. Sie werden sich mit Frau Schiller sicherlich unterhalten wollen. Ich vermute, dass man beide ziemlich schnell in Haft nehmen wird.”

    Es klopfte und Martin führte Birgit Strehler herein.

    “Danke! Frau Strehler, setzen Sie sich bitte.” Eike schaltete das Auf- nahmegerät an und man belehrte sie.

    “Frau Strehler, wir möchten dieses Mal die Wahrheit hören. Ersparen Sie uns weitere Märchen und Ausflüchte. Seit wann wussten Sie, dass Ihre Tochter schwanger ist?”

    “Seit sieben Monaten. Es war zu spät für eine Abtreibung. Das dumme Ding hat sich sogar darauf gefreut, weil sie dachte, der alte Kerl meint es ernst.”

    “Sie wissen dementsprechend, wer der Vater ist?”

    “Ja, ich habe sie einmal mit diesem Dreckskerl gesehen. Es ist der Schiller. Dieser Kerl hat sich an Silke herangemacht, ihr das Blaue vom Himmel versprochen und sie hat jedes Wort geglaubt. Dumm und naiv, wie nur ein Teenager sein kann.”

    “Wie heißt Herr Schiller mit Vornamen, da es doch mehrere Herren mit diesem Nachnamen gibt. Wissen Sie die Adresse?”

    “Martin, natürlich. Der wohnt in Hamburg, aber die genaue Adresse kenne ich nicht. Er ist der Besitzer der Schiller-Ladenkette.”

    “Laut Handelsregister gehört die einem Friedrich Schiller.”

    “Das ist sein Schwiegersohn und der alleinige Erbe.”

    “Woher wissen Sie das?”, amüsierte sich Eike.

    “Das ist in unseren Kreisen allgemein bekannt.”

    “Merkwürdig nur, dass Herr Friedrich Schiller nichts davon weiß. Sie sollten den Besitzer der Ladenkette aufklären, Frau Strehler, damit er informiert ist, wem er was vererbt, da das anscheinend Ihre Kreise entscheiden. Zurück zu Silke. Warum haben Sie nicht mit Ihrem Mann darüber geredet?”

    “Der? Was sollte der denn dagegen unternehmen? Der wäre zu dem alten Schiller gegangen und alles wäre noch schlimmer geworden, dabei hatten wir da schon einen Berg Schulden. Alles wäre weg gewesen.”

    “Dafür haben Sie Ihre Tochter und das Kind geopfert? Wegen des Geldes?”

    “Blödsinn! Nur was sollen wir mit einem Baby? Silke war selber noch ein Kind.”

    “Sie arbeiten nicht, da hätten sie sich in der Zeit, wenn Silke die Schule besucht oder eine Ausbildung absolviert, das Baby versorgen können. Da sie eine Reinigungskraft, einen Gärtner beschäftigen, wäre dafür Zeit gewesen.”

    “Ich habe auch so viele Verpflichtungen zu erfüllen”, empörte sie sich im kreischenden Tonfall.

    “Sicher, einkaufen, Maniküre, Friseur, Schönheitssalon, nochmal ein- kaufen ist anstrengend und wichtiger als ein Mensch, die eigene Tochter. Versteht jeder. Sagen Sie kurz, ich war zu faul, meine Fingerchen zu bewegen. Was sollte mit dem Baby passieren?”

    “Sie sollte es dem Schiller bringen. Sollte der sehen, wie der mit seinem Sohn klarkommt.”

    “Deswegen musste Ihr Mann verreisen, nicht wahr?”

    “Ja, er sollte nichts davon erfahren. Keiner sollte es erfahren. Wer nimmt denn ein junges Mädchen zur Frau, die sich schon mit so einem alten Kerl eingelassen hat? Sie hat unser aller Leben zerstört, besonders meins. Mein Mann will sich scheiden lassen, sucht einen Käufer für mein Haus”, weinte sie nun.

    Eike schüttelte den Kopf. Was war das nur für eine Mutter?

    “Ihr Haus? Wann haben Sie jemals gearbeitet und als was? Das Geld hat Ihr Mann verdient. Außerdem gehört das Haus den unzähligen Gläubigern, da Sie nur kaufen, kaufen, kaufen im Kopf hatten, obwohl kein Geld mehr da war. Nennt man schweren Betrug und deswegen wird ein Strafverfahren auf Sie zukommen. Ach, was werden da die Leute sagen? Was ist in den letzten Tagen passiert, Frau Strehler? Was hat Ihnen Silke erzählt?”

    “Nichts! Wir haben nicht darüber gesprochen, da mein Mann immer in der Nähe war. Ich bin extra noch in Hamburg einkaufen gegangen, damit Silke dieses Kind wegschaffen konnte. Als sie nicht zuhause war, habe ich gedacht, sie wäre bei dem Schiller geblieben. Ich ahnte doch nicht, dass sie sich deswegen umbringt. Alle Menschen schauen uns dümmlich an, nur weil diese dumme Göre …”

    “Hören Sie auf!”, blaffte Eike sie an. “Sie sind eiskalt, denken nur an sich. Wissen Sie, was es für ein 16-jähriges Mädchen bedeutet, allein ein Kind zu gebären? Sie bekommt Wehen, hatte Angst, dazu Schmerzen und keiner da, der sie tröstet, ihre Hand hält, ihr etwas zu trinken oder zu essen bringt. Nichts! Ein junges Mädchen, die nicht weiß, was sie da erwartet. Danach stand sie mit einem Säugling da, war allein. Sie war müde, hatte Schmerzen, aber auch da war sie allein. Sie hätte in den Monaten zuvor ihre Eltern, einen Arzt benötigt, Menschen um sich, die sie lieben, die ihr helfen, ihr zur Seite stehen, damit sie das alles verkraftet, auch physisch. Sie haben Silke, Ihre 16-jährige Tochter, im Stich gelassen, Ihren Mann belogen und alles nur, wegen des Geldes. Ihnen muss doch klar gewesen sein, dass man Silke die Schwangerschaft ansieht?”

    “Ich habe ihr gesagt, sie solle nicht weggehen und allen erzählen, das käme vom vielen Essen.”

    “Snaksch! Man sieht ja wohl, ob jemand vom vielen Essen zunimmt oder ein Baby erwartet.”

    “Na ja, sie sollte legere Sachen anziehen und so.”

    “Woher stammt das viele Geld, das man bei Ihrer Tochter gefunden hat?”

    “Keine Ahnung, aber vermutlich von dem Schiller, als eine Art Schweigegeld.”

    “Herr Schiller wollte also das Baby nicht und nun?”

    “Das hat mir Silke so nicht gesagt.”

    “Sie müssen doch vorher darüber geredet haben? Gab es einen Alternativ-Plan?”

    “Nein!”

    “Sie wussten, wann Ihr Enkel geboren wurde?”

    “Ja, aber der ist nicht mein Enkel.”

    “So eine Großmutter benötigt bestimmt kein Kind, da haben Sie recht. Nochmals, was hatten Sie als Alternative geplant?”

    “Sie sollte es vor dem Klinikum abstellen. Begreifen Sie nicht? Silke war ein Kind und was wollte sie mit dem Baby? Ich muss an meinen guten Ruf denken”, und als sie den Blick von Eike bemerkte, fügte sie rasch an. “Natürlich an den guten Ruf von Silke.”

    “Sie sind grausam. Silke hat eventuell dieses Baby geliebt, wäre mit Hilfe vom Jugendamt eine gute Mutter geworden.”

    “Sie haben doch keine Ahnung. Nehmen Sie dieses Kind doch auf, da werden Sie sehen und merken, was der für Arbeit bereitet, wie der schreit und alles. Abscheulich diese Babys. Selbst wenn ich ein Kindermädchen eingestellt hätte, wäre es dauernd zu hören gewesen, hätte meine Gäste nur gestört. Ich bin 39 und gewiss keine Oma.”

    “Sie sind erst 39? Die Leute, die wir bisher befragten sagten, alle, Sie schätzten Sie über fünfzig”, stellte Rolf fest und Eike musste sich das Lachen verkneifen.

    “Das ist der pure Neid und eine Gemeinheit”, Birgit Strehler hysterisch keifend.

    “Sie sind 45 oder stimmt Ihr Ausweis nicht? Das nennt man Falsch- aussage. Es wird zu Prüfen sein, inwieweit Sie am Tod der Tochter mit verantwortlich sind. Silke war minderjährig und Sie haben Ihre Pflichten als Mutter schwer verletzt. Ihnen waren Geld, Ihr angeblich guter Ruf primärer, als die Tochter. Was glauben Sie, wie die Menschen über eine Mutter urteilen, die dermaßen kaltherzig, von purer Habgier getrieben, mit der 16-jährigen Tochter und deren Schwangerschaft umgegangen ist? Die Insolvenz von Ihnen und Ihrem Mann sind dagegen irrelevante Fakten. Deswegen wird generell ein Verfahren auf Sie zukommen, da man das Betrug nennt. Warum haben Sie bereits am Montag die Bilder aus der Kamera und den Bilderrahmen entfernt?”

    “Damit keiner den Mist sieht. Mein Mann wäre ausgerastet.”

    “Fasse ich einmal zusammen. Sie kehren nach Monaten der Abwesenheit zurück, das Haus ist leer. Sie haben nichts anderes zu tun, als in dem Zimmer Ihrer Tochter herumzuschnüffeln, Bilder zu entwenden und aus der Kamera zu löschen? Damit fertig werden überall präzise Ihre Fingerabdrücke abgewischt. Warum?”

    “Weil eben keiner die sehen sollte.”

    “Dumm Tüch! Sie wussten, dass Ihre Tochter tot ist und Sie rechneten mit der Polizei. Deswegen musste alles verschwinden, was auf ein Baby hindeutet.”

    “Nein, ich dachte, sie wäre bei einer Freundin.”

    “Sie lügen. Hat Ihre Tochter Ihnen am Telefon gesagt, dass sie Suizid begehen will? War sie deprimiert, weil sie den Sohn vermisste? Oder wollte sie gar den Jungen zurück und musste deswegen sterben?”

    “Sie spinnen ja”, empörte sie sich lautstark.

    “Dass, Frau Strehler nennt, man Beamtenbeleidigung. Jetzt fangen wir noch einmal von vorn an und Sie erzählen präzise, was in den letzten Monaten geschehen ist, was Ihnen Silke erzählt hat, als Sie das Mädchen jämmerlich im Stich gelassen haben. Alles, Frau Strehler.”

    Sie blieb hingegen bei ihrer Aussage, da sie nie mit der Tochter über diese Schwangerschaft geredet habe.

    “Frau Strehler, Sie dürfen erst einmal gehen. In den nächsten Tagen wird entschieden, ob Haftbefehl gegen Sie ausgestellt wird, zumal das Jugendamt vermutlich auch Strafanzeige stellen wird”, übertrieb Eike bewusst. “Verlassen Sie Husum, lassen wir Sie mit Haftbefehl über die Medien suchen, bis wir Sie haben. Jeder kennt Sie dann und was die Leute dazu sagen werden, überlasse ich Ihrer Fantasie. Sie haben so wenigstens Zeit, Ihre wenigen persönlichen Dinge aus dem Haus zu räumen.”

    “Sie schaute ihn nur böse an, wollte etwas erwidern, schloss jedoch den Mund ohne einen Ton zu sagen und knallte die Tür laut ins Schloss.

    

    Wolf Kleber erschien am späten Nachmittag und sagte, ja genauso habe die Tätowierung ausgesehen und er lachte laut, als er erfuhr, was das darstellte.

    “Mensch, der Schiller ist Mitte sechzig und lässt sich so etwas täto- wieren? Völlig bekloppt!”

    “Wenn es ihm gefiel? Eventuell hat das seine Männlichkeit aufgewertet. Kennst du den Schuppen?”

    “Nein! Habe ich auch nie von gehört. Von diesen Spelunken gibt es wahrscheinlich Hunderte und solche Frauen sind generell nichts für mich. Ich war vor Jahren mit drei Geschäftsleuten abends in so einem Edel-Bordell. War ganz nett, aber das war auch alles. Wir kommt ein angeblich so seriöser, biederer Geschäftsmann auf die Idee, einen Puff zu betreiben?”

    “Wenn man sehr junge Mädchen benötigt, damit man kann und danach versucht, die zu Geld zu machen.”

    “Du meinst, der hat da Teenager anschaffen lassen?”

    “Minderjährige aus dem Ostblock. Erst hat er ihnen beigebracht, was Sex ist und was sie können müssen, dann wurden sie auf die Freier losgelassen und er kassiert ab.”

    “Er steht auf … Kinder? Das ist ja widerlich. Der alte Schiller bekommt einen Herzinfarkt, wenn er das alles hört. Sein toller Schwiegersohn ein Bordellbesitzer, der auf Teenager steht und die fit für seinen Puff macht.”

    “Du kennst alle möglichen Leute. Bei wem verbreite ich am günstigsten, dass der Fall des Findelkindes abgeschlossen ist?”

    “Ist er das?”

    “Nein, gewiss nicht. Ich möchte es so aussehen lassen.”

    “Du denkst, der Schiller und seine Tochter stecken dahinter, nicht wahr?”

    Eike nickte nur.

    Wolf ergriff Eike´s Tasse und trank den kalten Kaffee, überlegte.

    “Am einfachsten über die Medien. Ich kenne da einen Journalisten, und wenn ich dem das zufällig stecke, steht es morgen in den Medien. In etwa so in Kurzform: Mutter des Findelkinds beging Suizid, Fall abgeschlossen.”

    Eike dachte einen Moment darüber nach, nickte. “Meinetwegen. Sie werden zur normalen Tagesordnung übergehen, sich in Sicherheit wiegen.”

    “Du hast mir übrigens die langbeinige Rothaarige abspenstig gemacht.”

    “Soll vorkommen”, schmunzelte Eike. “vielleicht beim nächsten Mal.” Der Gedanke missfiel ihm allerdings. Snaksch! Wenn sie es wollte, sollte auch er seinen Spaß haben. Er konnte sich gut vorstellen, dass dem Kleber ihre Art des Sexes gewiss mehr als Freude bereiten würde, zumal sie danach nicht klammerte. Vergnügen pur!

    

    Er fuhr einkaufen, verstaute alles an der Seite, da er zunächst renovieren musste. Die Kleidung und einige Kuscheltiere kamen in die Wasch- maschine. Während er eine Kleinigkeit aß, waren seine Gedanken bei seinem Sohn. Für Tobias hatten sie seinerzeit alles neu hergerichtet. Iris hatte ganz bestimmte Vorstellungen von dem Kinderzimmer gehabt und ihm hatte das mehr als gut gefallen. Wie glücklich war er gewesen, als sein Sohn das erste Mal in dem liebevoll eingerichteten Raum gelegen hatte? Er hatte ihn später gewickelt und zu Iris gebracht, damit diese ihn stillen konnte. Fasziniert hatte er danebengesessen, zugeschaut. An dem Abend hatte Tobias bei ihnen im Bett geschlafen, weil man sich nicht von dem schlafenden Säugling hatte, trennen wollte. Zu groß war die Freude über sein Dasein gewesen. Er hatte in den wenigen Tagen seines kurzen Lebens oft neben der Wiege gestanden, seinem schlafenden Sohn zugesehen. Er hatte Iris umarmt, während sie leicht die Wiege schaukelte, damit Tobias einschlief. Das waren Momente, Minuten, Stunden, Tage des vollkommenen Glückes gewesen. Sie hatten jede winzige Veränderung des Säuglings, wie ein Schwamm das Wasser, aufgesaugt und sie hatten sich auf ein weiteres Leben mit ihm gefreut, sich vorgestellt, wie er krabbelte, die ersten Laufversuche unternehmen würde. Sie hatten sich scherzhaft gestritten, ob er zuerst Mama oder Papa sagt. Für die Vollkommenheit ihrer Beziehung war Tobias noch das berühmte I-Tüpfchen
  


  
    gewesen.

    Jetzt würde Torben in den Raum einziehen, auch wenn der völlig anders aussehen würde. Nur was war in wenigen Wochen, Monaten, falls man ihm Torben wieder wegnahm? Nein, er wollte nicht darüber nachdenken, trotzdem waren Iris und Tobias seit er Torben kannte, ständig allgegen- wärtig. Durfte er ein Kind zu sich nehmen, obwohl der Junge vermutlich nie eine Mutter haben würde? Auf einmal fand er seinen Wunsch egoistisch. Torben hatte ein intaktes Familienleben verdient; eine Mutter, die tagsüber für ihn da war, die ihn liebte, mit ihm schmuste, einen Vater, der viel Zeit für ihn hatte. Beides war bei ihm nicht der Fall, auch wenn seine Eltern, seine Familie immer für ihn da waren.

    Er freute sich, als Rolf erschien, da der ihn von seinen düsteren Gedanken ablenkte.
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    Die DNA von dem Glas, das Serena Schiller benutzt hatte, stimmte mit der DNA überein, die man an der Decke gefunden hatte. Damit waren alle Personen, die mit dem Findelkind in Berührung gekommen waren, identifiziert. Die DNA am Strampler stammte eindeutig von Julian Schiller. Das bedeutete nicht nur Serena Schiller hatte den Lütten angefasst, sondern zudem Susanne Schiller und der gerade geborene Julian war mit dem Lütten in Berührung gekommen.

    Folgend las er die Akte über den Motorrad-Unfall von Lars Bergmann- Schiller. Der junge Mann war wie jeden Morgen zum Bäcker gefahren. In einer Kurve war Öl auf der Fahrbahn und er rutschte weg. Er war sofort tot, wie man später festgestellt hatte. Das Öl hatte man als Motoröl identifiziert. Es gab drei Aussagen zu dem Unfall. Ein Mann hatte zu Protokoll gegeben, er wäre minutenvorher genau an der Stelle vorbeigefahren und da sei noch nichts auf der Fahrbahn gewesen. Auch er war auf dem Weg zum Bäcker gewesen. Ein Ehepaar, das in entgegen- gesetzte Richtung geradelte, hatte von zwei Autos gesprochen, die ihnen entgegen gekommen seien. Dem BMW eben des Mannes, dessen Aussage er eben gelesen hatte und einem roten VW-Golf, mit einer Frau am Steuer. Diesen Wagen hätten sie, als man an der Unfallstelle stand, noch versuchte, dem Mann zu helfen, abermals vorbeifahren gesehen. Sie habe nicht gehalten, obwohl die Frau heftig gewunken habe, damit jemand den Krankenwagen anruft. Der dritte Mann bestätigte das, da der rote Golf mit Hamburger Kennzeichen vor ihm gefahren sei. Er habe gehalten, Polizei und den Rettungsdienst informiert, da er ein Handy hatte. Den roten Golf hatte man nie ausfindig gemacht, dass auch nicht sehr intensiv betrieben, da sich die Fahrerin nur wegen unterlassener Hilfeleistung strafbar gemacht hatte. Gerade im August sei Hochbetrieb auf der Insel und da würden zig Tagesgäste solche Autos fahren.

    “Andrea, ich möchte wissen, welche Autos im August vor neun Jahren auf die Schiller´s zugelassen waren. Allen voran Serena und Martin Schiller. Es eilt!”

    “Du denkst, sie hat etwas damit zu tun?”

    “Noch nicht! Renate, finde bitte heraus, wo diese vier Zeugen leben. Besonders das Ehepaar interessiert mich. Schicke an die dortige Polizei- behörde Fotos von Serena und Claudia Schiller. Sie sollen das Paar befragen, ob so die Fahrerin ausgesehen haben könnte. Auch eilig.”

    “Nur, wenn sie dort gewesen wäre, hätte die Mutter bemerken müssen, dass die Tochter zur gleichen Zeit wie der Sohn fort war.”

    “Vielleicht wusste keiner der Schiller´s, dass sie auf der Insel weilte? Jedoch alles pure Spekulation.”

    

    Als alle da waren, selbst Staatsanwalt Doktor Kerper, begann er seine These zu erläutern.

    “Silke Strehler erwartete ein Kind von Martin Helmholz-Schiller. Der will das natürlich nicht. Ich vermute, seine Tochter ebenso wenig. Hätte sie womöglich ihr Erbe teilen müssen. Silke bekommt Kontakt zu Claudia Schiller, Krankenschwester. Von welcher Seite das nun ausging, keine Ahnung, eher sekundär. Susanne Schiller bekommt einen Sohn am Donnerstag und verlässt auf Drängen von Serena völlig überstürzt die Klinik. Einen Tag vorher hat Silke ihr Baby auf die Welt gebracht. Serena Schiller ist entweder bei der Geburt dabei oder sie erscheint am Donnerstag. Sie gibt ihr 7.000,- Euro. Davor muss allerdings schon eine größere Summe geflossen sein. Mindestens 22.000,- Euro. Für das Geld nimmt sie den Lütten mit zu Susanne, weil sie die Jungs ver- tauschen will. Warum, abermals Vermutung, Krankheit. Fakt ist, von Susanne, Serena und Julius Schiller wurden DNA-Materialen an dem Strampler, den das Findelkind, also Torben Strehler, getragen hat, gefunden, sowie an der Wolldecke. Diese Decke stammt eindeutig aus dem Haus Strehler. Sie wurde zur Geburt von Silke gekauft. Das Baby wurde definitiv im Haus Strehler geboren. Silke Strehler wurde mehrere Tage von niemand gesehen und es ist eher unwahrscheinlich, dass sie den Jungen zum Deich geschafft hat. Das hätte sie niemals zu Fuß bewerkstelligt. Warum dann erst am Donnerstag und nicht bereits am Mittwoch? Komme ich zu weiteren Hypothesen. Serena schafft Torben, also das Findelkind, nachmittags zum Deich. Ob geplant oder weil sie kalte Füße bekommen hat, erst einmal sekundär, sie ruft abends die Polizei an. Der Säugling wird gefunden und sie gebärdet sich als besorgte Frau. Sie sagt mehrmals, er, der Junge. Sie will ihn unbedingt anfassen, auf den Arm nehmen. Sie fabrizierte deswegen richtigen Stress.”

    “Hat sie ihn berührt?”, erkundigte sich der Staatsanwalt.

    “Nein, zu tausend Prozent nicht, aber wie soll man das beweisen? Jeder Anwalt wird sagen, sie hat die Decke kurz angefasst und das sie er sagte, ist Zufall. Sie war eben sooo verwirrt von dem Fund, und ach, wie ist das schlimm für eine Frau. Zurück zu Silke Strehler. Sie hört am nächsten Tag in den Medien von dem gefundenen Baby und gerät in Panik, ist eventuell sogar entsetzt, was man mit ihrem Kind angestellt hat. Serena versucht sie zu beruhigen, aber Silke hat Angst, dass man auf sie kommt, zumal nun ausgerechnet die Eltern zurückkommen. Die Rückkehr der Eltern ist vermutlich der springende Punkt, dass man sie zum Schweigen bringen muss. Es fehlt die Zeit, den Teenager weiter etwas vorzulügen, einzutrichtern, ein neues Lügengebilde zu erdichten oder einfach, sie zu beruhigen. Man gibt Silke Alkohol, dazu diesen Tablettenmix, fährt mit dem betrunkenen Mädchen zu der Stelle, wo man das Baby gefunden hat. Dort soll sie angeblich Selbstmord begehen, indem sie ins Wasser geht und ertrinkt. Nur es kommt anders, da sie diesen Cocktail nicht verträgt. Mutmaßlich von der Geburt noch geschwächt, von zu wenig Essen, spielt ihr Kreislauf nicht mit und Exitus. Man schleppt sie ins Wasser, damit sie mit der Flut auf das Meer hinausgetragen wird. Baby lebt, Mutter tot und alles in schönster Ordnung. Die Polizei stellt alle weiteren Untersuchungen ein, da die Mutter sich selbst getötet hat. Silke kann diese Medikamente nicht selbst besorgt haben, da alle verschreibungspflichtig sind. Nun bin ich bei Claudia Schiller. Sie als Krankenschwester kommt jederzeit daran, ohne dass es auffällt. Sie schreibt einfach bei Frau X oder Herrn Y auf, dass er oder sie davon eine genommen hat, weil …”

    “Gut, nachvollziehbar, Herr Klaasen. Das müssen wir ihnen nur bewei- sen. Denken Sie, dass man das schafft? Was ist mit Martin Schiller?”

    “Ich vermute, er hat seine Tochter auf Silke angesetzt. Der Saubermann musste sonst um sein Image fürchten. 64-jähriger Opa schwängert 15-jährige Schülerin. Dass der auf Mädchen steht, kann man anhand der von Frau Michaelsen herausgefunden Unterlagen erlkennen. Erst nimmt er die Kinder mit, danach müssen sie für ihn anschaffen. Darum kümmern sich nun die Kollegen in Hamburg. Ich habe mir überlegt, dass wir uns den Schwächsten in dieser Kette vornehmen.”

    “Susanne Schiller?”

    “Deren Ehemann. Der hat meiner Meinung nach und nachdem was wir bisher wissen, nichts mit alldem zu tun. Er war blau, hat seinen Stamm- halter begossen. Erfährt er nun, dass Serena den gegen das Strehler- Baby tauschen wollte, flippt der stolze Papa aus. Während wir ihn befragen, werden Claudia, Susanne und Serena Schiller hergeschafft, die Wohnung der Schiller´s nach Spuren von Torben untersucht. Damit rechnen sie nach den Schlagzielen nicht mehr. Das Ganze passiert indes erst morgen, da man heute Abend den Puff von dem Schiller auf den Kopf stellt. Er wird zeitgleich dort vorgeladen oder eventuell sitzt er da bereits. Bis dahin haben wir möglicherweise Bescheid aus dem Krankenhaus, da man dort überprüft, ob Medikamente fehlen.”

    “Das heißt, Sie benötigen einen Beschluss für die Durchsuchung.”

    “Genau, Doktor Kerper”, schmunzelte Eike. “Einen weiteren für den Wagen von Serena Schiller. Wolldecken hinterlassen Flusen.”

    “Bekommen Sie. Wieso heißt der Strehler-Junge nun nicht Eike?”

    “Meine Eltern bekommen ihn vorerst mit Einverständnis von dem Großvater zur Pflege. Zwei Eike sind blöd, ergo Torben. So wird er nun offiziell in die Geburtsurkunde eingetragen.”

    “Gratulation. Wollen ihn die Großeltern nicht?”

    “Da wird es zur Scheidung kommen. Sie weigert sich, seine Existenz überhaupt wahrzunehmen. Er sagt, wie soll ich ein Baby allein großziehen, zumal er viel zu tun hat. Er und sein Bruder wollen den Schuldenberg tilgen und vermutlich in die Staaten auswandern, da sie dort reichlich Aufträge bekommen haben.”

    “Das hat mir schon Doktor Hansen berichtet. Sehr löblich. Was, wenn ihn die Schiller´s wollen? Der Urgroßvater, zum Beispiel?”

    “Dann hat er ein paar schöne Wochen bei uns verbracht. Bis zu einer Adoption ist es noch ein weiter Weg.”

    “Du willst ihn wirklich adoptieren? Eike, überleg dir das genau. Du hast keine regelmäßigen Arbeitszeiten, keine Frau, die dir hilft.”

    “Frederik, hätte Tobias überlebt, hättest du das auch gesagt?”

    “Gewiss nie. Du hast du recht. Zur Not hast du ja Freunde, Familie. Ich höre meine holde Gattin gerade säuseln, och ist der nüddelich. Komm wir fahren zu Eike. Mal sehen, wie es dem Lütten geht”, schmunzelte er.

    “Sie darf ihn immer versorgen, wenn wir kiten wollen.”

    “Das tut sie sogar, so wie ich sie kenne. Ich habe einen besseren Vorschlag. Such dir zu dem Jungen noch eine passende Mami.”

    Eike dachte an Sina, nickte nur. Wie würde sie darauf reagieren, wenn sie erfuhr, dass er ein Baby aufgenommen hatte? Snaksch! Die Frau würde er nie wiedersehen.

    “Noch ist es nicht soweit. Eventuell überlegt es sich der Großvater, das Jugendamt, anders oder die Schiller´s melden Anspruch an. Warten wir ab. Das soll hingegen nicht bekannt werden, dass der Lütte bei uns ist, um jeglichen Ansturm zu vermeiden, weil alle kurz Findelkind gucken wollen.”

    “Ist logisch! Was hat es mit dem Motorradunfall auf sich?”

    “Wird gerade nochmals durchleuchtet. Zeugen sprachen von einem Golf, der dort zweimal gesehen wurde, aber die Fahrerin sei an der Unfallstelle vorbeigefahren, ohne sich um den verletzten zu kümmern. Abwarten, ob die Zeugen eventuell Serena Schiller erkennen. Drei Personen sind nur Minuten zuvor an der gleichen Stelle vorbeigefahren, da gab es eindeutig keinen Ölfilm auf der Fahrbahn. Lars hat Betriebswirtschaft studiert, war der potentielle Nachfolger seines Großvaters, zumal er ein großes Interesse an den Läden zeigte. Martin Schiller wäre weg gewesen, hätte nur eine untergeordnete Rolle gespielt und Töchterchen sah durch den Halbbruder ihr Erbe in Gefahr. Sie möchte nicht teilen, sondern alles haben. Dazu kommt, dass gerade der Großvater in seinen Enkel vernarrt war, der bei seiner Mutter wohnte und so die besseren Karten hatte.”

    “Wenn ihr dabei seid, forscht bitte nach, was aus Erika Neumann geworden ist.”

    “Das erledigen die Kollegen von Hamburg im Rahmen ihrer Ermittlungen wegen seinem Bordell.”

    “Gut! Da gab es doch noch das Verschwinden von Christian Schiller? Er ist der Bruder dieser Claudia Schiller. Da sollte man ebenfalls nachhaken. Irgendwie verschwinden im Umfeld dieser Familie anscheinend ständig Leute oder sie haben Unfälle. So ich muss nach Schleswig. Die Unterlagen kann nachher jemand abholen.”

    “Danke, Doktor Kerper”, grinste Eike nun und Frederik klopfte ihm auf den Rücken. Hast du Freitagabend Zeit?”

    “Da spiele ich Papi. Donnerstag.”

    “Gut sagen wir um neun!” Die Tür schloss sich hinter ihm.

    “So, wir arbeiten einen Plan für morgen aus, und wenn wir ganz, ganz großes Glück haben, können wir die Akte schließen.”

    “Schön wäre es, wenn man auch dem Erzeuger des Lütten da noch ein Strafvergehen nachweisen könnte.”

    “Serena Schiller ist vermutlich die einzige der Betroffenen, die ihn ans Messer liefern könnte. Bei ihr kann ich mir vorstellen, dass sie das gern so gestaltet, nur um ihren Kopf zu retten. Nur sie wird zunächst alles leugnen und unsere Indizienkette ist dünn. Sie wird es auf Silke schieben, selbst wenn sie etwas von dem Lütten in deren Auto finden. Wir müssen bei dem Montag beginnen und herausfinden, ob jemand Silke gesehen hat. Rolf, wir werden jeden Nachbarn von den Strehler´s befragen, ob sie den Wagen von der Schiller dort gesehen haben. Der Wagen fällt auf. Eventuell haben wir Glück. Sie muss nach meiner Theorie, das Haus gegen Mittag verlassen haben, weil sie sonst angefangen hätte, zu kochen. Sie wollte die Eltern mit einem Essen überraschen. Andrea, ich benötige noch heute von allen Schiller-Telefonen, auch von denen aus dem Laden, dem alten Schiller, den Handys die Gesprächsnachweise. Zudem benötige ich von allen Angestellten die Adressen. Ich möchte sie befragen, ob jemand am Montag die Schiller gesehen hat, möchte das jedoch nicht im Laden durchführen. Renate, du rufst die hiesigen Apotheken an, ob jemand innerhalb der letzten Woche diese Medika- mente verschrieben bekommen hat. Das nur vorsichtshalber, falls man im Klinikum keine Unregelmäßigkeiten feststellt. Wir fahren noch bei den Friesen´s vorbei, eventuell haben sie den Wagen dort parken gesehen.”

    “Wenn das alles nicht ausreicht, wie gedenkst du dann vorzugehen?”

    “Sie mit blöden Fragen aufs Glatteis führen. Ich bin mir sicher, dass sie dahintersteckt. Zu viel spricht dafür. Ach, Andrea, erkundige dich bitte, ob man auf den Geldscheinen etwas festgestellt hat. Das dauert ewig. Rolf, fahren wir.”

    Der Bauer hatte keinen Wagen bemerkt und etwas enttäuscht fuhren sie zu dem Wohnhaus der Lehrerin. Zwei der Nachbarinnen erkannten Silke, da das die Putzfrau von Frau Lacroix sei. Die Lehrerin selbst war nicht zu Hause, aber jetzt wussten sie, wo sich Silke immer vormittags aufgehalten hatte.

    Im Büro teilte man ihm mit, dass man keine Medikamente der Art verkauft habe, außer an eine ältere Dame, die dieses Abführmittel jedoch seit Längerem schluckte. Aus dem Klinikum hatte man ihnen noch nichts mitgeteilt.

    Die Verbindungsnachweise waren ebenfalls noch nicht eingetroffen und Eike fluchte. Sie mussten morgen die Schiller-Sippe verhören und das galt besonders für Serena Schiller, aber sie hatten nicht wirklich etwas in der Hand.

    “Andrea, welche Autos haben die Schiller´s?”

    “Der alte Schiller eine Jeep, der zwanzig Jahre alt ist. Claudia, einen blauen VW-Golf, einen Vierer, so wie meiner aussieht. Jörg Schiller und Susanne weiß ich nicht. Martin einen Mercedes.”

    “Die anderen aus der Sippe?”

    “Keine Ahnung! Warum?”

    “Es muss ja jemand im Hause Strehler gewesen sein und die werden nicht gelaufen sein. Der gelbe Beetle von ihr ist keinem bekannt. Ergo ist sie mit einem anderen Wagen gefahren, falls ich mich nicht total irre. Ich schaue nach. Rolf, du suchst Fotos von einem blauen Golf vier, einem gelben Beetle. Die anderen Typen sage ich dir und mit den Fotos fahren wir zu den Nachbarn der Strehler´s. Eventuell erkennt jemand eines der Autos. Renate, ich benötige von den Schiller´s Fotos. Also von Claudia, Serena, Jörg, Susanne, Martin, obwohl ich den eher ausschließe. Wie haben fast nichts in der Hand und damit holt die Schiller jeder Anwalt sofort wieder heraus. Ich bin mir sicher, dass sie ganz tief darin verstrickt ist.”

    “Eike, führ die Frau aufs Glatteis, damit sie sich verplappert. Die ist dermaßen von sich überzeugt, denkt, sie fabriziert nie Fehler. Sagst du der indirekt, sie ist blöd, dann flippt die aus und plaudert etwas aus, nur um dir zu beweisen, wie schlau und clever sie ist. Die ist so ein Typ Frau wie Inga war. Eingebildet, dabei strohdoof. Erst einfältig reden, später nachdenken.”

    “Hat die auch jemand ermordet?”

    “Sie war für einige Monate deine Vorgängerin. Ein billiges, ein- fältiges Luder. De facto könnte einem das beschränkte Ding sogar Leid tun. Ein Bekannter nannte es, ihr IQ ist unter dem eines Kartoffelkäfers. Sie wollte unbedingt zu Geld kommen und dazu Leiterin der hiesigen Polizeistelle werden. Das sagt unzweifelhaft schon alles aus. Nun sitzt sie noch für mindestens drei Jahre im Gefängnis. Ihr Sohn wächst bei den Großeltern auf; das zweite Kind, ein Mädchen, hat sie in der Vollzugsanstalt bekommen und das wurde von ihr zur Adoption freigegeben. Sie hat für eine kurze Weile beim LKA Hamburg gearbeitet, dachte, mit Sex macht man rasch Karriere. Sie erhielt die Kündigung und fix kam sie hierher, weil ihr Patenonkel ihr das Blaue vom Himmel versprochen hat. Mit dem ist sie deswegen ins Bett gehüpft und er ist der Erzeuger ihres Babys. Der jedoch wollte diese dusselige Oosche nur benutzen, um mich und meinen Vater loszuwerden, weil er nach vierzig Jahren immer noch sauer war, dass meine Mutter ihn nie wollte. Er wurde dafür zum Mörder und hat sie mit eingespannt. Die dusselige Deern merkte natürlich nichts, spielte große Kommissar, reiche Frau, Angeberin. Das letzte Opfer sollte Andrea werden. Nun sitzt er, bis er tot umfällt, da er Sicherungsver- wahrung bekommen hat. Sein Verteidiger kam mit nicht zurechnungs- fähig nicht durch. Sie wird in schätzungsweisen drei Jahren bei guter Führung entlassen. Ihr Leben ist damit gelaufen. Es stimmt, was Andrea sagt, sie hat in vielerlei Hinsicht Ähnlichkeit mit Serena Schiller.”

    “Vor allem wollten dich beide Frauen haben.”

    “Ich sie nur nicht. Inga war noch weniger mein Typ als die Schiller.”

    Andrea lachte. “Nur damit Inga ihn nicht nervt, dauernd anbaggert, hat er sich damals einen Vollbart wachsen lassen. Er hat ständig geflucht, weil der ihn kratzte und geholfen hat es trotzdem nicht.”

    “Einen schönen Menschen kann eben nichts entstellen”, lästerte Rolf und bekam dafür prompt einen Kugelschreiber an den Kopf geworfen. “Dösbaddel!”

    

    Mittags hatten sie endlich einen kleinen Erfolg. Drei Nachbarn des Strehler´s Haus erkannten den Wagen von Susanne Schiller. Allerdings sagten die drei Frauen übereinstimmend, die Fahrerin sei nicht blond noch schwanger gewesen.

    “Müssen wir den Wagen untersuchen lassen, dann wissen wir, ob den Serena Schiller gefahren hat.”

    “Genau und wenn wir im Büro sind, darfst du das anleiern. Schade, dass keiner Serena Schiller einwandfrei identifizieren konnte.”

    “Weißt du, ich kapiere immer noch nicht, warum man den Jungen vertauschen wollte?”

    “Das können uns auch nur die Beteiligten sagen, da meinerseits nur Vermutungen vorliegen. Beweisen kann ich ihnen effektiv fast nichts. Nur dass sie den Lütten, angefasst haben. Dafür werden sie eine Erklärung finden und das war alles. Wir wissen definitiv, dass die Schiller an dem Mittwoch, dem Donnerstag und dem Montagvormittag nicht im Laden war. Die Hamburger Kollegen können uns eventuell sagen, wann sie nach Husum gefahren ist. Sie hat auf jeden Fall mehrfach gelogen und das muss ja einen Grund haben.”

    “Was ist, wenn wir mit den Großeltern sprechen?”

    “Werden wir müssen, aber erst zum Schluss. Ich möchte nicht vorher die Pferde scheu machen, sonst sprechen die sich ab.”

    

    Abends putzte er das neue Kinderzimmer, stellte die Möbel auf und räumte die Kommode ein. Sehr zufrieden schaute er sein Werk an. Die restlichen Kleinigkeiten, die Dinge, die noch nicht trocken waren, würde er morgen erledigen.
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    Eike lachte, schüttelte den Kopf und die drei Menschen schauten ihn fragend an, aber erst als er das Telefon beiseite gelegt hatte, klärte er sie auf.

    “Man glaubt es nicht. Das war ein Kollege vom LKA. Wisst ihr, wer die Mädels aus Russland geholt hat?”

    “Diese Russin vermutlich.”

    “Nein, seine saubere Tochter. Ein absolutes No Go, aber …”

    “Snaksch!” Rolf kopfschüttelnd.

    “Drei der Mädchen haben diese Nacht geplaudert, weil sie nur aus Deutschland, aus diesem Umfeld weg wollen. Renate, faxe ihnen bitte das Foto von Silke hinüber. So wie die Mädchen diese junge Frau beschrieben haben, könnte es Silke gewesen sein. Sie sollte dort wohnen, bis da Baby auf der Welt ist, aber sie ist am nächsten Tag abgehauen, zurück nach Husum gefahren.”

    “Wie, die Tochter besorgt dem Vater Kinder, damit der vögeln kann?”

    “Anscheinend. Drei der Mädchen wurden von ihr angeworben. Sie haben illegal in Hamburg gelebt. Sie haben jede Menge falsche Pässe entdeckt, 78.000,- Euro bar, Kokain und Ecstasy. Der Schiller wurde gleich festgesetzt. Beginnen wir um acht mit Jörg Schiller. Andrea, während wir den vernehmen, sagst du bitte Martin Bescheid, sie können zuschlagen, die drei Frauen sollen im Halben-Stunden-Takt hergebracht werden. Bringt sie bitte getrennt unter. Keiner darf telefonieren. Zum Schluss Serena Schiller. Den Rest wissen sie. Das LKA schickt uns einen Haftbefehl für Serena Schiller. Sie ist auf jeden Fall weg vom Fenster, aber liebe wäre mir dazu Mord. Zu dem Montag. Es gibt in dem Haus eine Überwachungskamera. Sie hat das Haus Sonntagabend gegen achtzehn Uhr verlassen. Sie trug eine Reisetasche. Danach ist sie nicht mehr dort aufgetaucht. Ich vermute, sie ist da bereits zu dem Opa gefahren.”

    

    Mit Rolf verhörte er zuerst Jörg Schiller. Den kannte er vom Sehen. Ein netter, sympathischer Mann und ganz stolzer Papa, da er bei seinen Personalien sofort betonte, einen Sohn.

    “Herr Schiller, warum hat Ihre Frau frühzeitig nach der Geburt das Klinikum verlassen, zumal Ihr Sohn noch nicht fertig untersucht wurde?”

    “Das habe ich erst nachmittags mitbekommen, da sie nämlich zuhause war. Sie meinte, Serena habe ihr gesagt, zuhause könnte sie sich besser erholen. Gab mächtig Streit deswegen. Snaksch!”

    “Es war folglich vorher nie die Rede davon?”

    “Nie! Diese eingebildete Pute will sich überall einmischen. Am Don- nerstagnachmittag habe ich sie hinausgeworfen.”

    “Warum das und wann?”

    “So gegen fünf. Ich kam nach Hause und hörte sie keifen.”

    “Was war der Anlass?”

    “Keine Ahnung. Sie kreischte herum, meine Frau wäre blöd, eine bekloppte Kuh, die von nichts Ahnung hätte. Da hab ich sie am Arm gepackt und vor die Tür gezerrt. Tür zu und Finis.”

    “Hat Ihnen Ihre Frau nichts dazu gesagt?”

    “Die heulte, heulte, heulte. Der Junge schrie und ich hab es darauf beruhen lassen.”

    “Wo waren Sie nach der Geburt?”

    “Mit drei Freunden einen heben. Danach haben wir in der Wohnung von Klaus unseren Rausch ausgeschlafen. Schauen Sie bei den Kollegen nach, die haben mich nämlich erwischt. Pappe weg.”

    “War Ihre Cousine Claudia auch bei Ihrer Frau?”

    “Ja, hat sie mir jedenfalls erzählt. Sie war so müde, hat wohl ewig geschlafen, aber sie hat Claudia gehört.”

    “War Claudia am Vorabend bei Ihnen?”

    “Ja, wohl kurz. Ich war Squash spielen, und als ich nach Hause kam, erzählte es meine Frau. Sie wollte sich wohl erkundigen, wie es ihr gehe.”

    “Verstehen sie sich gut mit Claudia?”

    “Ich kann diese bornierte Ziege nicht ausstehen, aber seit einigen Monaten ist die wie eine Klette. Ständig ruft sie an, besucht meine Frau, wenn ich weg bin. Sie nervt uns, nur meine Frau traut sich nicht zu sagen, hau ab.”

    “Herr Schiller, kennen Sie Silke Strehler?”

    “Nein, der Name sagt mir nichts.” Er überlegte. “Doch, der Name stand in der Zeitung. Sie ist tot, nicht wahr?”

    “Eine 16-jährige Schülerin, lange blonde Haare.”

    “Da war ein Bild, aber ich kannte sie nicht.”

    “Frau Strehler hat einen Tag früher ebenfalls einen Jungen auf die Welt gebracht. Diese Junge muss an dem Donnerstag bei Ihnen in der Wohnung gewesen sein.”

    “Nein, das kann nicht sein.”

    “Doch! Es wurde DNA-Material von Ihrer Frau, Ihres Sohnes und von Serena Schiller an ihm gefunden.”

    “Nein, dass … Das Baby vom Deich?”

    “Das Baby vom Deich. Was ist bei Ihnen passiert?”

    Der Mann starrte die beiden Beamten an. “Das wüsste ich auch gerade gern. Was hat das zu bedeuten? Ist der Junge etwa mein Sohn und die haben ihn vertauscht?”

    “Nein, das ist ausgeschlossen.”

    Der Mann atmete erleichtert auf. “Haben Sie einen Kaffee?”

    Rolf erhob sich, stellte ihm einen Pott hin und er trank. Man sah ihm förmlich an, wie es in seinem Kopf arbeitete.

    “Das kann nur was mit Serena zu tun haben. Wissen Sie, stirbt mein Opa, erbe ich sein Haus mit Grundstück. Eventuell wollte uns Serena so eins auswischen. Sie ist ein habgieriges Flittchen. Ganz der Vater.”

    “Wieso Flittchen?”

    “Die gräbt jeden Kerl an, hat ihren Ex ständig betrogen. Ihr Vater und sie wollen das ganze Erbe von meinen Großeltern. Martin wollte seiner Frau einreden, es gebe keinen Ehevertrag und so ein Mist alles. Serena wollte, dass ihr die Mutter bei der Trennung alles überschreibt, weil sie die große Managerin ist. Nur da gibt es ein Testament von ihr, weder der Mann noch die Tochter erhalten etwas ab, da Serena bereits das Erbe erhalten hat. Heidelinde ist anders, kennt allerdings die Geldgier ihres Mannes und der Tochter. Deswegen fährt Serena doch nur zu meinen Großeltern, weil sie abkassieren will. Da gibt es eine gewisse Klausel im Testament von meinen Großeltern. Das hat irgendwas mit den Läden zu tun. Der erste Urenkel ist automatisch irgendwie darin enthalten. Ich will das aber nicht, da mein Sohn allein entscheiden soll, was er werden möchte. Dieser Kram hat schon meinen Vater nie interessiert. Wissen Sie, solcher Besitz kann ganz schön nervend sein. Ich hab mich da immer herausgehalten, meinem Opa frühzeitig gesagt, dass ich damit nichts am Hut habe.”

    “Wie hat er darauf reagiert?”

    “Relax! Hat er sich fast gedacht. Er hat gesagt, er wäre da auch nur durch Zufall drangekommen, so wegen des Krieges und so. Er wäre lieber Fischer geworden oder Schiffsbauer.”

    “Sie verstehen sich gut mit Ihren Großeltern?”

    “Ja, wir sind oft an den Wochenenden bei Ihnen. Im Sommer sowieso, weil ich ihm da bei der Gartenarbeit helfe und so. Meine Frau und meine Großmutter treffen sich einmal in der Woche, wo sie einkaufen gehen, Kaffeeklatsch und Tratsch.”

    “Kommen wir noch einmal zu Serena Schiller. Was hätte sie zum Beispiel davon, die Jungs zu vertauschen?”

    Jörg Schiller trank und überlegte, wie man ihm förmlich ansah.

    “Das komplette Erbe. Sie geht zu meinem Opa und erzählt ihm, Julian ist nicht von Jörg. Ein Vaterschaftstest ergibt genau das. Es würde heißen, meine Frau habe mich betrogen, aber wichtiger ist dabei, damit wäre er, also Julian nicht erbberechtig. Serena hat schon länger versucht, schwanger zu werden, aber es hat nie funktioniert. Ihr Ex hat sie wegen dieses Wahns in die Wüste geschickt. Er wollte keine Kinder, hat deswegen Kondome benutzt und sie hat jeden Mann flach gelegt, weil sie unbedingt ein Kind wollte. Sie war entsetzt, als sie hörte, dass wir Nachwuchs erwarteten, und hat das meiner Frau in den schlimmsten Farben dargestellt. Meine Oma hat gewettert, Serena für verantwor- tungslos erklärt. Langsam ergibt das einen Sinn. Nur wie ist sie zu dem Jungen gekommen? Man kann doch eine zeitnahe Geburt nicht planen?”

    “Das ist korrekt. Wann haben Sie erfahren, dass bei Ihrer Frau die Wehen eingesetzt haben?”

    “Mitten in der Nacht. Morgens sind wir zum Klinikum gefahren.”

    “Wer hat Serena Schiller angerufen?”

    “Ich weiß es nicht. Meine Frau und ich jedenfalls nicht.”

    “Warum sind Sie früher aus dem Klinikum weggegangen?”

    “Die Schwester meinte, meine Frau benötigte Ruhe und Julian müsste nun genauer untersucht werden.” Er grinste. “Wissen Sie, die Geburt hat mich ziemlich mitgenommen. War nicht so schön und irgendwie war ich froh, dass ich abhauen konnte.”

    “Danke, Herr Schiller, das war alles. Ich habe eine Bitte, erzählen Sie von dem Gespräch keinem etwas, auch nicht Ihren Großeltern.”

    Er schaute dem Mann nach. “Rolf, nehmen wir die Schwester oder seine Frau?”

    “Seine Frau. Hat er was damit zu tun, weiß er doch mehr, wird er sie warnen.”

    Susanne Schiller war völlig verängstigt und nervös. Extrem nervös.

    “Möchten Sie einen Kaffee?”

    “Was wollen Sie von mir?”

    “Nur einige Fragen beantwortet haben. Es geht fix. Wie geht es Ihrem Sohn?”

    “Gut, danke!”

    Rolf belehrte sie und Eike schaltete das Aufnahmegerät an, nannte ihre Personalien.

    “Frau Schiller, wann haben bei Ihnen die Wehen eingesetzt?”

    “Warum? Was soll das?”, erkundigte sie sich.

    “Beantworten Sie einfach unsere Fragen.”

    “In der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag. Wir haben noch gar nicht damit gerechnet, weil der errechnete Termin erst eine Woche später war.”

    “Warum haben Sie frühzeitig das Krankenhaus verlassen?”

    “Weil ich zuhause mehr Ruhe hatte, da Serena und Claudia mir helfen wollten.”

    “Was ist am Donnerstag bei Ihnen geschehen?”

    “Nichts, was meinen Sie?”

    “Frau Schiller, bei Ihnen war ein anderer Säugling. Es wurden an diesem Baby Spuren von Ihnen und Ihrem Sohn gefunden. Wer war das und warum?”

    “Ein anderer Säugling? Nein, da war niemand.”

    “Frau Schiller, Sie lügen. Was ist bei Ihnen vorgefallen und warum? Ist ihr Sohn krank?”

    “Nein! Er hat nichts. Ich will jetzt nach Hause, da ich nichts getan habe.”

    “War Claudia Schiller im Haus?”, mischte sich Eike ein.

    “Ja, sie war da, aber ich habe sie nicht gesehen, weil ich gleich wieder eingeschlafen bin.”

    “Sie haben an dem Tag viel geschlafen?”

    “Ja, fast den ganzen Tag.”

    “Wer hat sich um Julian gekümmert?”

    “Serena. Sie hat mich nur kurz zum Stillen geweckt, aber genau daran erinnern kann ich mich nicht mehr.”

    “Das heißt, Sie haben nie Ihren Sohn an dem Tag gewickelt?”

    “Nein, weil das Serena erledigt hat. Ich sollte mich ja ausruhen.”

    “Verständlich! Wann kam Ihr Mann?”

    “Serena sagte nur zwischendurch, dass er da gewesen sei, nun kurz weg wäre. Erst am späten Nachmittag habe ich ihn gesehen. Serena ist da gegangen.”

    “Sie oder Claudia Schiller waren am folgenden Tag nicht bei Ihnen?”

    “Nein, nur die Großmutter meines Mannes.”

    “Frau Schiller, hatten Sie am Vortag, also dem Mittwoch Besuch?”

    “Ja, Susanne und Serena waren abends kurz da, weil mein Mann weg war.”

    “Warum kamen die Damen?”

    “Sie wollten sich erkundigen, wir es mir ging und damit ich nicht allein bin. Claudia brachte mir eine Flasche Sanddornsaft mit, weil der so gesund sei. Ekelhaft hat das Zeug geschmeckt und ich habe nur ein Glas davon getrunken.”

    “Haben die Frauen mitgetrunken?”

    “Nein, war ja ein Geschenk für mich. Den Rest habe ich in den Kühl- schrank gestellt, wollte ihn nicht gleich wegschütten.”

    “Danke Frau Schiller, man fährt Sie jetzt nach Hause.”

    “Was hat es mit diesem Baby auf sich? Ich verstehe das immer noch nicht.”

    “Das waren nur so allgemeine Fragen.”

    “Bei uns war wirklich kein Baby. Keiner von unseren Freunden oder Verwandten hat ein Baby. Sie müssen sich irren.” Sie verließ den Raum.

    Eike lehnte sich zurück, verschränkte die Hände hinter seinem Kopf. “Da haben die Schiller und diese Krankenschwester was gemauschelt. Als meine Schwester den Lütten bekommen hat, war sie zuhause, da sie nicht in ein Krankenhaus zur Entbindung wollte. Der kam so gegen zehn. Um zwei bin ich hinüber und da turnte sie in der Gegend herum. Nicht so agil wie sonst, aber munter. Sie hat nicht den ganzen Tag geschlafen.”

    “Du denkst, man hat ihr was gegeben?”

    “Hört sich fast so an. Sie sagte, sie kann sich nicht einmal daran erinnern, dass sie den Sohn gestillt hat. Snaksch! Doreen hat jedem den Lütten vorgeführt, wollte alles intensiv mit ihm erleben. Gerade die ersten Tage hast du sie nicht von dem Kind wegbekommen, weil alles so schön, neu, anders war. Ganz stolze Mama musste jeder den Zwerg betrachten.”

    “Man betäubt die Mutter. Die Schiller holt das Kind von Silke, will die Jungs vertauschen, damit sie später alles erbt. Sie zieht dem Schiller Jungen die Sachen von dem Strehler Jungen an und dann? Sie muss es sich plötzlich anders überlegt haben, zieht die Jungs wieder um. Da hätte sie den Jungen von Silke doch zu ihr zurückbringen können? Ich begreife das nicht.”

    “Warte mal.” Er griff zum Telefon und sagte den Kollegen Bescheid, dass sie diese Flasche Saft zur Untersuchung bringen sollten.

    “Eventuell finden sie darin Rückstände von diesem Wehenmittelchen. Die Mutter bekommt Schlaftabletten, damit die nichts bemerkt. Sie vertauscht die Jungs und dann muss etwas passiert sein. Irgendetwas lief schief und sie musste das rückgängig machen. Da sie der kleinen Strehler den Jungen abgekauft hat, konnte sie ihn nicht zurückbringen, zumal vermutlich ihr Vater der Erzeuger ist. Ergo setzt sie ihn aus, wartet dort, bis sie denkt, er ist tot. Folgend ruft sie uns an. Oder es kam ihr jemand in die Quere, zum Beispiel Claudia. Sie ist Krankenschwester und bemerkt die nicht fachmännisch durchtrennte Nabelschnur, dass das niemals der Neugeborene sein kann. Ich weiß, Spekulation. Warum sollte sie, wenn es wirklich um das Erbe geht, einen Halbbruder von sich am Leben lassen?”

    “Möglicherweise ist der alte Schiller nicht der Vater? Unter Umständen ist der Schiller Junge krank?”

    “Siehst du und damit, haben wir nichts in der Hand und die Schiller wird sich herausreden. Wir müssen wissen, wer der Erzeuger ist. Das, was die Strehler sagte, muss nicht stimmen. Ich hatte gehofft, dass jemand von dem Ehepaar Schiller etwas sagt. Die Schiller wird aussagen, sie sei den ganzen Nachmittag bei der Mami und dem Säugling und …” Eike sprang auf und holte die alten Aussagen, blätterte die durch.

    “Da ist es. Die Tussi hat uns belogen. Sie hat nie etwas davon erwähnt, dass sie vormittags im Klinikum war. Es heißt, sie war im Laden, hat da umgebaut. Mittags war sie essen, das hat eine halbe Stunde gedauert, danach ebenfalls im Laden. Bezeugen konnte das nicht wirklich jemand, weil sie ständig kurz herumschwirrt. Wahrscheinlich war sie da, hat das dortige Personal ausgesagt. Kein Wort von Julian Schiller.”

    Er überlegte kurz. “Pass auf, du fährst mit Andrea zu den alten Schiller´s. Wir wollen wissen, wann Serena am Mittwoch, Donnerstag und an dem Montag bei ihm im Haus war, daneben was in seinem Testament steht. Stellt er sich stur, ruf Frederik, also den Staatsanwalt an, dann stellen sie sein Haus auf den Kopf. Ich kümmere mich solange um Claudia Schiller.”

    “Meinst du, dass schaffe ich?”

    “Logisch! Lass dir nicht dumm kommen. Wird er pampig, mecker ihn an. Du bist Oberkommissar und du hast das Recht, jemand zu Strafvergehen zu befragen. Außerdem kennst du Andrea nicht richtig. Sie kann zuweilen bissig werden. Schaffst du spielend.”

    Er schaute Rolf nach, als das Telefon klingelte. Rasch notierte er sich Stichpunkte, bedankte sich und legte auf. Jetzt hatte man sie fast, frohlockte er.

    Erst holte er Renate danach Claudia Schiller, belehrte diese.

    “Frau Schiller, Sie haben am Dienstagabend und am Mittwochmorgen Frau Silke Strehler angerufen. Warum?”

    “Sie hatte Wehen und ich wollte mich erkundigen, wie es ihr geht.”

    “Warum wurde sie nicht in ein Krankenhaus zur Entbindung gefahren?”

    “Sie wollte das nicht.”

    “Ein 16-jähriger Teenager möchte allein ein Baby auf die Welt bringen und sie als Krankenschwester sehen da tatenlos zu?”

    “Sie meinte, da käme eine Hebamme.”

    “Gelogen! Sie hat Sie gegen halb elf angerufen, genau zu der Zeit, als der Junge geboren wurde. Das Gespräch dauerte über eine halbe Stunde. Sie wussten ergo, dass das Mädchen allein ist, haben ihr gesagt, was sie mit dem Säugling tun soll. Da wurde kein Arzt, kein Kranken- wagen hingeschickt. Warum?”

    “Eh … Silke wollte das nicht.”

    Eike haute mit der Hand auf den Tisch, dass die Frau zusammenzuckte.

    “Begreifen Sie nicht, dass Sie sich strafbar gemacht haben? Also warum? Wir wollen die Wahrheit hören.”

    “Ich sage nichts mehr. Wissen Sie nicht, wer mein Großvater ist?”

    “Wissen Sie nicht, wer die Polizei ist? Sie haben Krankenakten gefälscht. Dort wurden Medikamente eingetragen, die die Patienten nie erhalten haben. Diese Medikamente wurden in der getöteten Silke Strehler gefunden. Das nennt man Mord.”

    “Sie spinnen ja. Als die starb, hatte ich Dienst.”

    “Aha! Wann starb sie denn?”

    “Na am Montagvormittag.”

    “Woher wissen Sie das? Das wurde nirgends erwähnt.”

    “Ich sage ohne Anwalt nichts mehr.”

    “Sie hatten erst ab vierzehn Uhr Dienst und da war sie bereits tot. Wie ich sagte - Mord! Das bedeutet fünfzehn Jahre Gefängnisaufenthalt.”

    “Ich habe nichts getan. Das sind blöde Unterstellungen.”

    “Nein! Sie haben Frau Strehler erst telefonisch geholfen, dass sie das Baby auf die Welt bringt. Der Säugling sollte bei der Geburt sterben. Nur er lebte, wie Silke Ihnen am Mittwochnachmittag sagte. Sie haben daraufhin einen Plan geschmiedet. Sie sind zu Susanne gefahren, haben ihr Prostaglandine in dem ach so gesunden Sanddornsaft verabreicht. Deswegen kam Julian eine Woche zu früh auf die Welt. Danach musste Susanne rasch nach Hause, weil man die Säuglinge vertauschen wollte. Silke erfährt von dem Jungen, den man am Deich gefunden hat und abermals wird ewig telefoniert. Sie wollte zur Polizei und deswegen haben Sie das Mädchen ermordet. Sie werden jetzt in Untersuchungs- haft gebracht und morgen werden Sie dem Haftrichter vorgeführt. Sie dürfen von der Vollzugsanstalt aus einen Anwalt anrufen.”

    Sie starrte ihn mit offenem Mund an. “Nein, ich habe nichts damit zu tun.”

    “Das erzählen Sie morgen früh dem Richter und dem Staatsanwalt. Wir haben Beweise dafür. Sie haben diese Medikamente entwendet. Sie haben mit Silke Strehler telefoniert, auch am Montagmorgen. Ihr Auto wurde vor dem Haus der Strehler´s am frühen Montagmorgen und am Donnerstagmittag gesehen. Sie wussten von der Geburt, davon, dass ein 16-jähriges Mädchen ein Baby allein auf die Welt bringen möchte. Sie waren am Mittwoch bei Susanne und haben ihr die gestohlenen Prostaglandine verabreicht. Am Donnerstag waren es Sedidativa, die ihr verabreicht wurden, damit sie nicht mitbekommt, was Sie für einen perfiden Plan durchführen wollten. Auf den Geldscheinen, die man bei Silke Strehler gefunden hat, waren Ihre Fingerabdrücke. Sie wussten, wann Silke verstorben ist, obwohl das nirgends nachzulesen war. Sie haben sich bei Susanne Schiller eingeschleimt, weil Sie irgendwie verhindern wollten, dass diese ein Baby auf die Welt brachte. Es geht schließlich um viel Geld, das Erbe Ihrer Großeltern und das wollten Sie sich unter den Nagel reißen. Deswegen musste Frau Strehler sterben und deswegen sollte ein Säugling elendig verhungern. Mord aus Habgier und Verdeckung einer Straftat nennt man das.”

    Jetzt kullerten die Tränen.

    “Nein, ich habe verhindert, dass sie die Jungs vertauscht”, schluchzte sie.

    Eike schaute Renate an und die schmunzelte.

    “Wer ist sie?”

    “Serena! Sie wollte die Babys vertauschen.”

    “Warum sollte sie so handeln?”

    “Wegen des Geldes von Opa.”

    “Davon hätten Sie doch ebenfalls profitiert.”

    “Ja, aber das wollte ich nicht.”

    “Frau Schiller, beginnen Sie am Anfang. Wie haben Sie Silke Strehler kennen gelernt?”

    “Durch Ihre Mutter. Sie war einmal bei uns auf der Station. Sie rief mich im Mai an. Sie müsse verreisen und ich solle mich ein wenig um Silke kümmern. Sie zahlte mir 3.000,- Euro dafür. Silke wollte das allerdings nie und so habe ich sie nur zuweilen angerufen und gefragt, ob alles in Ordnung sei. Erst nach meinem Urlaub traf ich sie zufällig, da sie mit einer Frau in einem Café saß. Ich bemerkte natürlich sofort, dass sie schwanger war. Ich fuhr sie nach Hause und da erzählte sie mir von einem One-Night-stand und das sie nicht wüsste, was sie mit dem Baby anstellen sollte. Ihr Vater würde ausflippen, wenn er das erfuhr. Ich habe ihr geraten, das Kind zur Adoption freizugeben. Da tobte sie herum, weil das doch jeder erfahren würde. Dann habe ich ihr den Vorschlag gemacht, dass Kind in Hamburg zu bekommen und dort in eine Babyklappe zu legen.”

    “Wie sind Sie auf Hamburg gekommen?”

    “Sie kannte dort Leute, wie sie sagte. Sie maulte nur herum und ich bin nach Hause gefahren. Am nächsten Tag bin ich abends zu ihr gefahren, da waren zig Leute da. Das reinste Sodom und Gomorra. Diese Frau aus dem Café war ebenfalls dabei, hatte mit einem Jungen Sex und andere standen herum, schauten zu. An hatten die wenigsten was. Es war gruselig. Ich suche Silke und finde sie mit einem Mann zusammen. Der Kerl war bestimmt sechzig. So ein fetter Klops. Es war ekelig. Ich bin abgehauen. Ich habe an dem Sonntag ihre Mutter angerufen und ihr erzählt, was da abging, aber die lachte nur und meinte, jetzt könne ja nichts mehr passieren. Ich sagte ihr, dass ich mich nicht mehr um die versaute Göre kümmern würde, und legte auf. Silke rief mich zwei-dreimal an, aber ich sagte ihr jedes Mal, sie solle mich in Ruhe lassen. An dem Dienstag meldete sie sich, wollte wissen, wie Wehen wären. Ich klärte sie auf, riet ihr, ins Krankenhaus zu fahren, fragte, ob ich sie abholen sollte. Sie meinte, sie wolle es nur so wissen. Mittwochmorgen telefonierten wir und sie sagte nur, ihr ginge es gut. Mittags rief sie mich an, weil das Baby käme. Ich wollte zu ihr fahren, aber sie meinte, eine Freundin würde gleich kommen. Die wäre Hebamme. Wir redeten und redeten, weil sie jetzt nicht allein sein wollte, dann legte sie auf, da es läutete. Nachmittags erzählte sie mir, es sei alles gut gegangen und dem Kleinen ginge es gut. Am Donnerstag besuchte ich nachmittags Susanne und erfuhr, dass deren Sohn auf der Welt sei. Sie war zuhause und Serena bei ihr. Susanne schlief. Ich gucke Julian an, da liegen dort zwei Kinder. Ich frage Serena, wer das wäre und sie meinte das Strehler Kind. Ich war total perplex. Sie meckerte, das geht dich nichts an. Ich fahre sowieso gleich und nehme ihn mit. Vergiss es einfach. Sie verschwand im Bad, weil sie kurz duschen wollte und ich schaute mir die Babys genauer an. Julian trug nicht die Sachen, die Susanne gekauft hatte, die hatte der ältere Junge an. Da dämmerte mir, was Serena vor hatte. Sie wollte die Kinder vertauschen und Silke Julian zurückbringen. Ich ziehe die Jungs um, gebe beiden etwas zu trinken, damit sie ruhig sind. Als Serena erschien, bin ich abgehauen. Sie kam wenig später heraus und legte den Säugling ins Auto, ging jedoch nochmal ins Haus. Ich bin nach Hause gefahren. Am nächsten Morgen erfuhr ich das mit dem Baby vom Deich. Ich bin auf die Station und sah, dass das der Junge war, der gestern bei Susanne lag. Mittags habe ich Serena getroffen und sie lachte mich aus: Du hängst genauso mit drinnen wie ich. Also halt die Klappe. Du hast mir die Prostaglandine und die Sedidativa gegeben. Du hast Susanne dazu verholfen, dass der Junge früher kam und dass wir die vertauschen konnten. Susanne´s Kind wird Pflegeeltern finden und alles ist gut. Sie wusste nicht, dass das nicht Julian war. Am Freitag rief mich Silke an, kreischte herum, man habe ihren Jungen gefunden und was sie nun unternehmen solle. Ich sagte ihr, rufe Serena an und kläre das mit der. Die kam ins Klinikum und verlangte wieder Medikamente und ich besorgte sie ihr. Das war alles.”

    “Wieso wurde Ihr Wagen vor dem Haus der Strehler´s gesehen?”

    “Den ist Serena gefahren, weil ihrer dauernd Probleme bereitete.”

    “Wieso waren an dem Geld Ihre Fingerabdrücke?”

    “Weil ich Silke die 3.000,- Euro zurückgegeben habe.”

    “Woher wussten Sie, wann man Silke Strehler ermordet hat?”

    “Ich habe, als man die Meldung im Radio sendete, Serena gefragt und die meinte, die blöde Gans hat deine Mittelchen nicht vertragen. Sie kippte einfach um, war tot.”

    “Das alles haben Sie nicht gemeldet?”

    “Ich hatte Angst, dass Serena mir das alles in die Schuhe schiebt.”

    “Sie hätten davon profitiert, später einmal Ihren Großvater beerbt. War das nicht der wahre Grund?”

    “Nein!”

    “Warum haben Sie Prostaglandine gestohlen?”

    “Serena sagte, sie wäre schwanger und wolle das Kind nicht. Da hilft das manchmal, dass der Embryo verschwindet. Ich wusste nicht, dass sie das Susanne gibt.”

    “Kommen wir nochmal zu Frau Birgit Strehler. Sie wusste, dass die Tochter schwanger war. Hat sie jemals Andeutung gemacht, was mit dem Baby passieren soll?”

    “Bei dem letzten Telefonat meinte sie in etwa, hoffentlich verliert sie dieses Kind, wenn sie ordentlich feiert oder es stirbt. Das will sowieso keiner haben. Sie hat mich gefragt, ob Babys durch Ecstasy sterben können. Als ich nachforschte, wie sie darauf komme, meinte sie, die Lehrerin von Silke hätte sowas erwähnt. Silke würde hin und wieder solche Dinger schlucken. Ich glaube, die Dinger hat sie nicht von der Lehrerin bekommen, sondern von Serena.”

    Jetzt war Eike doch verblüfft. “Was hat sie mit Drogen zu tun?”

    “Ich glaube, sie dealt.”

    “Wie kommen Sie darauf?”

    “Wir waren zusammen in der Disco und da hat sie einem Mann etwas gegeben und dafür etwas bekommen. Als sie später tanzen war, habe ich in ihre Tasche geschaut und da waren Tabletten in Tütchen und eine dicke Rolle Geld.”

    “Wer war der Mann?”

    “Der ist dort Türsteher und passt ein bisschen auf.”

    Eike stand auf. “Renate, lass dir bitte die Adresse geben. Ich muss kurz telefonieren.”

    Er rief Staatsanwalt Hansen an, danach Rolf. Er sollte sich in dem Zimmer der Schiller umsehen, da Hansen einen Durchsuchungsbeschluss für das Schiller-Haus ablehnte, hingegen einer Durchsuchung des Autos von Claudia Schiller´s Wagen zustimmte. Er hörte zu, was das Ehepaar Schiller erzählt hatte, dann ging er in den Raum zurück.

    “Frau Schiller, warum haben Sie sich in den letzten Monaten so sehr um Susanne gekümmert? Sie haben zuvor kaum ein paar Worte miteinander gewechselt.”

    “So war es nicht.”

    “Doch so war es, wie Ihre Großeltern bestätigt haben. Ihre Großmutter hat ausgesagt, selbst zur Geburtstagsfeier haben sie sich kaum angeguckt, noch zwei Wörter gewechselt. Plötzlich tauchte Claudia dauernd in der Wohnung des Ehepaares auf. Sie wusste genau, dass Julian etwas erbt und nur deswegen diese angebliche Freundschaft. Es geht ihr nur ums Geld, weil sie ständig über ihre Verhältnisse lebt. Sie haben mit Serena Schiller gemeinsame Sache gemacht. Die Jungs sollten vertauscht werden, damit man so nachweisen konnte, dass Jörg Schiller nicht der Vater sei und damit würde das Kind nichts erben. Der wahre Schiller- Junge sollte sterben und den Tod des Säuglings konnte man zur Not Silke unterjubeln. Nur etwas ist bei den Säuglingen schief gegangen?”

    “Ich habe alles gesagt. Es war Serena. Jetzt will ich nach Hause.”

    “Das wird leider nicht gehen, da Sie festgenommen sind, wie ich bereits sagte. Sie denken, Sie schieben alles auf Ihre Cousine und schon sind Sie von jeglicher Schuld frei? Geben sie mir bitte den Autoschlüssel, da wir den auf Spuren untersuchen lassen.” Er nickte Renate zu. “Man kann sie abtransportieren.”

    Sie protestierte lautstark, und erst als Eike ihr androhte, man würde ihr die Hände fesseln, gab sie klein bei.

    “Glaubst du ihr die Geschichte?”

    “Zum Teil! Sie hat nur ihre Rolle etwas zu harmlos geschildert, vermute ich. Die Großeltern haben Rolf und Andrea erzählt, dass es vor der Schwangerschaft nie Kontakt zwischen ihnen gab. Jörg Schiller sagte vorhin dasselbe aus. In einem Testament von dem alten Schiller sind die Erbberechtigten: Die Urenkel, Jörg Schiller und zwei seiner Cousins, die alle etwas aus ihrem Leben gemacht haben. Der Rest geht leer aus. Weder Claudia noch Serena Schiller erben einen Cent. Julian Schiller ist zurzeit der einzige Urenkel und ich vermute weiter, deswegen sollte der Junge weg. Diese Ladenkette ist eine Menge wert und das Geld wollte man sich teilen. Wir werden nun nach dem Bruder von Claudia Schiller suchen. Der ist in einer Nacht- und Nebelaktion spurlos verschwunden. Dir Großeltern sagen, er hat nichts, wirklich nichts mitgenommen. Der hat nie etwas gelernt, war ziemlich faul. Nur eine Woche vor seinem Verschwinden war er bei den Großeltern, da er eine Geschäftsidee hatte. Er legte ihnen ein bereits fertig ausgearbeitetes Konzept vor und sie waren darüber mehr als erstaunt, zumal das wohl Hand und Fuß hatte. Er wollte nicht etwa Geld, sondern lehnte jegliche finanzielle Unterstützung ab. Vier Tage später war er bei einem Makler, hat eine Halle angemietet. Das hat er den Großeltern an dem Abend erzählt, ihnen den Mietvertrag gezeigt. Am Tag seines Verschwindens hat er sich morgen den Jeep des Opas ausgeliehen. Den fand man auf einem Parkplatz am Hafen. Darin lag ein Zettel: Ich will die Welt kennen lernen. Sucht mich nicht, Chris. Keiner hat je wieder etwas von ihm gehört.”

    Er stand auf und setzte sich an seinen Schreibtisch.

    “Das ist aber komisch. Haben sie ihn nie als vermisst gemeldet?”

    “Nein! Er muss ja theoretisch irgendwann einen neuen Ausweis beantragt haben. Da haben wir ihn. Nichts! Sein Ausweis ist vor zwei Jahren abgelaufen und kein neuer wurde beantragt.”

    “Vielleicht hat er die Staatsbürgerschaft gewechselt?”

    “Das wäre hier vermerkt. Selbst wenn du auswanderst, irgendwo seit Jahren lebst, einen Ausweis benötigst du überall. Auto anmelden, zum Beispiel, eventuell bei Kontrollen. In vielen Ländern muss der Führer- schein umgeschrieben werden, weil der Deutsche da keine Gültigkeit hat.”

    “Und jetzt?”

    “Jetzt nehmen wir ihn als vermisst auf. Mal sehen, ob sich wer meldet. Danach beschäftigen wir uns mit der netten Serena Schiller. Da wirst du eine richtig schnippische Ziege kennen lernen.”

    Er öffnete die Tür und gleich keifte sie los. “Was soll der Schiet? Ich sitze seit …”

    “Setzen Sie sich bitte und geben mir Ihren Ausweis”, unterbrach er sie brüsk. Er schaltete das Aufnahmegerät an, las ihre persönlichen Daten von dem Ausweis ab und belehrte sie.

    “Frau Schiller, Sie fahren um achtzehn Uhr zum Simonsberg, hören kurze Zeit später Babygeschrei. Angerufen haben Sie um 21.33 Uhr. Ich selbst war 21.52 vor Ort und um 22.07 wurde der Säugling gefunden. Warum haben Sie so lange mit dem Anruf gewartet?”

    “Keine Ahnung, ob die Zeiten so stimmen. Was wollen Sie von mir? Ich habe bereits alles dazu ausgesagt oder haben Sie das vergessen?”

    Er zog die Akte heran. “Ihre Aussage lautete wie folgt: Ich kam an, setzte mich, da hörte ich Babygeschrei. Nach kurzer Zeit bin ich aufgestanden, weil ich dachte, da geht noch jemand spazieren, aber es war niemand zu sehen. Ich lief etwa 50 Meter auf dem Deich entlang, aber da war plötzlich Ruhe. Ich habe einen Moment gewartet und dann die Polizei angerufen, weil ich mit Sorgen machte. Es wurde ja langsam dunkel. Ende! Dazwischen liegen drei Stunden und nicht ein Moment.”

    “Sie wollen mir etwas unterjubeln, weil ich keinen Sex mit Ihnen wollte. Deswegen mussten Sie doch meine farblose Bekannte abschleppen.”

    Eike lachte schallend. “Es gibt zig Zeugen, dass Sie mich angegraben haben. Sie sind nicht mein Typ, sagte ich bereits öfter. Was haben Sie in den drei Stunden dort gemacht und warum haben Sie erst so spät angerufen?”

    “Das sind alles Unterstellungen. Wahrscheinlich war ich erst später dort oder habe früher angerufen.”

    “Weder noch. Sonnenuntergang war um 17.52 Uhr, angerufen haben Sie 21.33 Uhr. Ihr Wagen parkte dort bereits um 17.30 Uhr. Komplett nachweisbar.”

    “Ich war mir eben nicht sicher, ob ich mich nicht doch verhört habe.”

    “Über drei Stunden? Sie sitzen dort drei Stunden bei völliger Stille, Dunkelheit, kühler Luft und urplötzlich fällt Ihnen ein, ach ja, das Babygeschrei von vorhin. Rufe ich die Polizei an? Dusselige Geschichte.”

    “Ich war in Gedanken, da ich einen anstrengenden Beruf habe.”

    “Sicher, Personal bespitzeln, ausfragen, kontrollieren und bestehlen ist anstrengend. Wie nennt man den Beruf? Raumausstattung gewiss nicht. Das haben Sie faktisch gelernt. Sie haben meine Belehrung schon verstanden? Sie dürfen nicht lügen, weil Sie sich sonst strafbar machen.”

    “Sie verdrehen mir jedes Wort im Mund. Außerdem sind das blöde Unterstellungen.”

    “Beweisbare Tatsachen, aber darum geht es momentan noch nicht. Sie haben drei Frauen bestohlen und einen dieser Diebstähle haben wir gefilmt. So haben Sie sich 1.200,- Euro verschafft. Dass Sie sich nicht schämen. Zurück zu jenem Donnerstag und dem Fund von dem Baby.”

    Sie starrte ihn an und er sah den Hass, aber auch etwas anderes in ihren Augen. Angst? “Es war eventuell falsch, nicht früher anzurufen, aber ich hatte ja gesucht und nichts gefunden.”

    “Ad absurdum! Sie wollten sichergehen, dass der Junge tot ist, deswegen erst so spät das Telefonat. Sie sind die große Finderin eines Babys, nur leider war der da bereits verstorben.”

    “Sie sind wirklich bekloppt”, lachte sie gekünstelt. “Ich habe den Jungen gerettet. Nur mir hat er sein Leben zu verdanken.”

    “Unwahr! Das nennt man übrigens Beamtenbeleidigung. Ohne Sie wäre er nie dort gelandet. Die große Lebensretterin hat den Jungen dort exponiert. Deswegen der Anruf. Keine würde so darauf kommen, dass Sie das Kind ausgesetzt haben. Als Sie hören, dass er lebt, wollten Sie ihn sofort nehmen, weil Sie ja sooo viel Ahnung von Babys haben. Unaufrichtig! Sie wollten ihn wenn möglich töten, ersticken und Sie wollten so vorbeugen, falls man Spurenmaterial von Ihnen an dem Baby findet.”

    “Warum sollte der kleine Julian sterben?”, erkundigte sich Renate und Eike schaute sie verdutzt an.

    “Woher … Wer ist Julian?” fragte Serena Schiller. Jetzt hatte sie die Augen weit aufgerissen. “Eh … ich denke, er heißt Eike?”

    “Sie wissen genau, wer der Junge ist. Julian Schiller. Der Sohn Ihres Cousins”, Eike nun wieder. “Deswegen haben Sie an dem Abend immer von dem Jungen, er gesprochen. Den Jungen haben sie gegen vierzehn Uhr aus der Wohnung von Jörg Schiller geholt, in Ihren Wagen gelegt, sind anschließend nochmals ins Haus. Erst zweieinhalb Stunden später sind Sie weggefahren. Sie waren im Laden Ihres Großvaters, haben herumgekeift, damit Sie dort jemand sieht, und sind danach mit dem Baby zum Deich gefahren. Das war vor 17.30 Uhr. Dort wurde das Baby abgelegt. Er wurde wach, da er Hunger hatte und sie setzten sich in einiger Entfernung hin, weil Sie wissen wollten, ob ihn jemand findet.”

    “Das ist Blödsinn. Nur Lügen von Ihnen, weil Sie nicht bei mir landen konnten.”

    “Was haben Sie danach getan?”

    “Ich habe dort gesessen, nachgedacht. Hören Sie nie zu?”

    “Komisch, wieso sagen Ihre Großeltern, dass Sie gegen neunzehn Uhr in deren Haus erschienen? Sie haben sich umgezogen, etwas gegessen und das Haus gegen einundzwanzig Uhr verlassen. Sie sind nochmals zum Deich gefahren, weil Sie wissen wollten, ob der Junge tot ist oder noch schreit. Sie fanden ihn leblos vor und dachten, er wäre tot. Dann erfolgte der Anruf bei der Polizei.”

    “Da haben sich die alten Leute geirrt.”

    “Haben sie nicht, da sie Besuch hatten. Diese drei Personen können das ebenfalls bestätigen. Da man im Arbeitszimmer Ihres Großvaters saß, haben Sie das nicht mitbekommen. Dumm, nicht wahr?”

    “Sie erzählen nur Mist, weil Sie mich nicht abschleppen konnten. Ich sage gar nichts mehr.”

    “Gut! Man bringt sie in die Vollzugsanstalt, da ein Haftbefehl gegen Sie vorliegt.”

    “Klaasen, du spinnst wirklich.”

    “Ausgestellt vom LKA Hamburg. Ihr Vater wurde bereits inhaftiert. Urkundenfälschung, Kindesentzug, sexueller Missbrauch von Schutz- befohlenen, schwerer sexueller Missbrauch von Kindern, sexuelle Nötigung, Förderung sexueller Handlungen Minderjähriger, sexueller Missbrauch von Jugendlichen, Verbreitung pornographischer Schriften, Verbreitung, Erwerb und Besitz kinderpornographischer Schriften, Verbreitung, Erwerb und Besitz jugendpornographischer Schriften, jugendgefährdende Prostitution, Diebstahl, schwere Körperverletzung in sieben Fällen, Drogenbesitz und dessen Verkauf, Steuerhinterziehung. Das sind nur die Delikte, die man in Hamburg bereits über Sie herausgefunden hat. Dazu kommt aus Husum, Mord, Mordversuch, Diebstahl, Körperverletzung und einiges mehr. Wollen Sie noch etwas äußern? Zum Beispiel, warum Silke Strehler sterben musste? Warum Julian Schiller sterben sollte? Warum Christian Schiller sterben musste? Warum verstarb Lars Bergmann-Schiller?”

    Sie sprang so heftig auf, dass der Stuhl umkippte. “Sie sind verrückt. Dieser beschränkte Bergmann dachte wirklich, er kann sich unser Vermögen aneignen, uns die Läden, die Wohnungen klauen. Christian, der Volltrottel wollte nur unser Geld, dieser verblödete Schleimer. Silke, diese dumme Kuh hat wirklich gedacht, mein Vater heiratet sie, nur weil die schwanger wird. Und Julian … Ich habe das Recht auf einen Anwalt und in einer Stunde bin ich auf freiem Fuß und dann Klaasen, verklage ich dich und du warst die längste Zeit blöder Bulle. Deine bekloppte Sina wird ebenfalls arbeitslos, dafür sorge ich”, kreischte sie völlig hysterisch, atmete nun tief durch und wischte die Schweißperlen von der Stirn.

    Eike hatte den Ausbruch teilweise erfreut, teilweise von Abscheu erfüllt zugehört.

    “Sie überschätzen sich völlig, Frau Schiller. Man fährt Sie in die Voll- zugsanstalt und da, Frau Schiller, werden Sie viele Jahre zubringen. Sehr viele Jahre. Ihr Vater, Claudia Schiller und einige andere haben ausgesagt und Sie schwer belastet. In Ihrer Geldgier haben Sie anscheinend alles andere aus den Augen verloren. Hans, bringt sie weg und legt ihr Fesseln an. Schluss mit borniertem Püppchen spielen. Sie darf dort einmal telefonieren.”

    Andrea und Rolf kamen zurück und man tauschte die neusten Erkenntnisse aus.

    

    Er stand am Tresen und schaute sich um, war gedanklich bei dem Lütten. Mein letzter freier Abend und ab morgen bin ich Ersatzpapa. Trotzdem freute er sich.

    “Draußen ist es stürmisch geworden und lausig kalt. Moin!”

    “Moin! Es soll Bodenfrost geben und die nächsten Tage richtig kalt werden.”

    “Was macht dein Fall Schiller?”, erkundigte sich Wolf Kleber.

    “Alle sitzen und das für viele Jahre. Die nette Serena wird morgen nach Hamburg abtransportiert, da liegt bereits ein Haftbefehl gegen sie vor. Sie hat aus dem Ostblock Kinder illegal eingeschleust, und nachdem der feine Papi fertig war, wurden die Mädchen zur Prostitution gezwungen, angrenzend einige kleinere Delikte. Bei uns kommt zusätzlich eine Latte zusammen.”

    “Gut so! Ich muss, da meine Geschäftspartner kommen. Heute ist es geschäftlich und kein Vergnügen.”

    “Schönen Abend und gute Geschäfte.”

    “Der hat auch nen tollen Job.”

    “Rolf, ich möchte nicht mit ihm tauschen. Gerade zurzeit ist die Wirtschaft kräftig am Wanken und …”

    “Moin, der Winter kommt. Ich benötige was zu trinken.”

    “Frederik, spendier ich eine Runde.”

    “Das hört sich so an, als wenn du erfolgreich gewesen wärst.”

    “Auf der ganzen Linie. Du verwandelst das nun vor Gericht in Mord um.”

    “Sie sitzt generell 15 Jahre und Sicherungsverwahrung kannst du vergessen. Hat sie ausgepackt?”

    “Nicht wirklich. Sie redet herum, stottert, beschuldigt mich, nur weil sie nicht mit mir ins Bett wollte, würde ich ihr etwas anhängen und so weiter. Wir haben ein umfangreiches Geständnis von Claudia Schiller. Dazu kommt das gesamte Spurenmaterial. Das reicht!”

    “Was ist mit der Strehler?”

    “Die nehmen wir morgen früh als Erstes fest. Bekommst du da einen Haftbefehl durch?”

    “Christian sagt ja. Auch für Claudia Schiller. Das LKA Hamburg verlangt nach der Schiller. Zwei der Frauen haben ausgesagt, es kam zum Streit zwischen der Schiller und der verschwundenen Frau Neumann. Danach war sie verschwunden. Martin habe deswegen das ganze Haus zusammengebrüllt.”

    “Heißt das, die Schiller hat diese Prostituierte ermordet?”

    “Es deutet einiges darauf hin, Herr Kristens.”

    “Meinetwegen, aber morgen wollen wir erst noch einmal mit ihr reden. Ich möchte wissen, wie tief die nette Frau Strehler wirklich darin verwickelt ist. Außerdem interessiert mich, wo Christian Schiller ist und wie es zu dem Unfall von Lars Bergmann-Schiller kam. Wie ich vermute, wurden beide ermordet. Dass sie etwas mit dem Tod von Lars, dem Halbbruder zu tun hat, ist ihr heute in ihrer Hysterie bereits heraus- gerutscht. Claudia Schiller soll angeblich den Bruder ermordet haben.”

    “Serena Schiller?”

    “Sie oder mehrere. Keine Ahnung. Sie hatten wohl Angst, dass er Geld vom Großvater forderte.”

    “Wie so oft: Habgier. Lassen wir die Arbeit sein. Alles vorbereitet für den großen Tag?”

    “Fast fertig. Nun muss ich nur noch mein Leben umstellen.”

    “Schaffst du!”

    “Frederik, sei ehrlich. Ist es ein Fehler, dass ich dem Jungen eventuell ein Leben ohne Mama bieten will?”

    “Das Thema hatte ich gerade gestern Abend mit Claudia. Ich weiß es nicht. Angenommen Tobias hätte damals überlebt, hätte diese Frage keiner gestellt. Es wäre völlig normal gewesen, dass er bei dir aufwächst. Jetzt stellt sich urplötzlich die Frage. Du lebst ja nicht allein. Da sind deine Großeltern, die Eltern, Einar, Doreen und Inga. Ergo Frauen in seinem direkten Umfeld. Die Zahl der alleinerziehenden Väter steigt kontinuierlich. Ein großer Teil der Ehen werden geschieden und da wachsen die Kinder auch nur mit einem Elternteil auf. Ich denke, nicht Eltern sind das Wichtigste, sondern die gesamten Lebensumstände. Da wird Torben ein fast perfektes Umfeld vorfinden. Unter Umständen macht der Lütte bei dir auch den Kopf für eine neue Beziehung frei. Das erste Mal seit damals hast du wieder normale Gefühle entwickelt und das sieh positiv. Lass es auf dich zukommen und genieß deine neue Vaterrolle. Sie sind zwar gerade am Anfang anstrengend, besonders bei Zwillingen, aber die schönen Momente überwiegen. Ich weiß, von was ich rede”, lachte er. “Nur vergess nicht, dass auch du lebst und nicht nur Vater bist. Die Balance macht einen glücklichen Papa aus dir.”

    “Danke! Ich werde mich daran erinnern. Mit einem Rømø-Wochenende, das wird wohl dieses Jahr nichts mehr werden. Es soll lausig kalt werden.”

    “Verschieben wir ins neue Jahr.”

    “Übernächstes Wochenende könnt ihr vorbeikommen und Findelkind gucken. Da wird er offiziell den Freunden vorgestellt und begossen. Mama möchte mit Oma was zu essen zaubern.”

    “Sag ich Claudia. Nur ob sie so lange wartet? Selbst meine Jungs wollen wissen, ob sie bald mit Torben spielen können.”

    Eike lachte. “In einem Jahr. Abwarten, was sie sagen, wenn der Knirps ihnen alles mopst? Rolf, hast du Geschwister?”, zog er den Kollegen in das Gespräch mit hinein.

    “Eine Schwester. Sie ist aber ganz in Ordnung. Sie wollen mich demnächst besuchen, dann lernst du sie kennen. Ich war immer der große Bruder, der das Sagen hatte, deswegen gab es da wenig Zoff.”

    “Komisch, bei Doreen und mir hat das nie funktioniert.”

    “Musst du was falsch gemacht haben. Ich habe sie als Kind mal vom Fahrrad geschubst, weil das mir gehörte. Danach hatte sie einen gebrochenen Arm und war ganz lieb.”

    Die drei Männer lachten schallend.
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    Bevor er ins Büro fuhr, inspizierte er nochmals das neue Kinderzimmer. Heute Abend würde zum ersten Mal der Lütte hier schlafen, freute er sich.

    “Hast du gehört, vor der Insel Pellworm haben sie einen toten Pottwal gefunden?”, empfing ihn Rolf, der die Zeitung zusammenfaltete.

    “Oh klasse, Kaffee schon fertig. Das passiert hin und wieder. Angeblich wurden in den letzten 300 Jahren über 200 Pottwale in der Nordsee tot aufgefunden. Vor der dänischen Nordseeinsel Rømø sind im März 1996 16 Pottwale gestrandet und verendet. Sie wurden in Lakolk an den Strand geschwemmt. Rømø liegt nördlich von Sylt. Wir sind da oft zum Surfen und Kiten. Die 12 bis 13 Meter langen gestrandeten Kaschelot- wale waren noch nicht geschlechtsreife männliche Jungtiere, die wahrscheinlich auf einem Streifzug in der Nordsee die Orientierung verloren. Später haben sie festgestellt, die Wale waren schon vier bis fünf Tage tot, als sie angespült wurden. Ein ziemlicher Tumult herrschte damals dort. Nachmittag explodierten zwei der durch Verwesungsgas bereits aufgequollenen Wale, wobei Fleischfetzen hundert Meter weit geschleudert wurden. Die dänischen Behörden riegelten die Fundstellen ab und ordneten das sofortige Zerteilen der Walüberreste an. Pottwale, von denen es weltweit nach Schätzungen zwischen 500.000 und 1,5 Millionen Exemplare gibt, waren früher in allen Weltmeeren von den Tropen bis zu beiden Polen zu Hause. Ausgewachsene männliche Pottwale können bis zu 20 Meter lang werden und ein Gewicht von 50 Tonnen erreichen. Die Riesen können bis zu 3.000 Meter tief tauchen, verfügen über ein hochentwickeltes System der Echo-Ortung und dürfen, wie alle anderen Walarten, nicht gejagt werden. Warum Pottwale besonders häufig in Gruppen stranden, ist ungeklärt. In der Nähe von Friedrichskoog sind 2002 drei Wale gestrandet. Die Tiere haben sich vermutlich in der für sie zu flachen Nordsee verirrt, sind im Watt gestrandet und schließlich unter der Last ihres eigenen Gewichtes erstickt. Gleich kommen jedes Mal die Fragen, ob die Zahl der irregeleiteten Wale zugenommen hat und ob sich dieses Phänomen durch die zunehmende akustische Vermüllung durch Schiffe, Radar und andere Aktivitäten erklären lässt. Unterwassergeräusche durch seismische Untersuchungen oder Forschung mit tief frequentiertem Sonar stören die Orientierung der Pottwale. Auch militärische Tests mit extrem starkem Sonar stehen im Verdacht, die Tiere zu verunsichern, sagen Wissenschaftler. Es waren merkwürdigerweise immer männliche Tiere.”

    “Der auch. Er soll 15 Meter lang gewesen sein, so zwischen 20 und 30 Jahre alt. Die Todesursache ist unbekannt.”

    “Die jungen Bullen wandern in kleinen Gruppen zu Beginn des Winters aus dem polaren Eismeer in den mittleren Atlantik. Einige lassen die Nordsee nicht links liegen, sondern gelangen irrtümlich in das für sie zu flache Küstenmeer. Wissenschaftler des Forschungs- und Technolo- giezentrums Westküste in Büsum sehen dabei einen Zusammenhang mit sonnenverursachten Veränderungen des Erdmagnetfeldes, die etwa im zehnjährigen Rhythmus als Sonnenflecken sichtbar sind. Seit Oktober gibt es wieder viele Sonnenflecken, bei Sonnenaufgang kann man sie sogar sehen. Die wirkliche Ursache weiß keiner.”

    “Hast du schon mal so einen Pottwal gesehen?”

    “Ja, allerdings nicht hier. Wir waren auf dem Meer draußen und da schwammen ein paar Richtung Norden. Das sah irgendwie gigantisch aus.” Eike stellte die Tasse beiseite. “Die Schiller wird gleich hier sein. Mal sehen, wie es der noblen Dame heute geht?”

    “Eventuell plaudert sie ja etwas mehr aus und gibt mal Butter bei die Fisch.”

    “Hoffentlich”, schmunzelte Eike. “Danach die Strehler und Claudia Schiller. Mittags ist noch die Verabschiedung von Andrea.”

    “Wann kommt dein Lütter?”

    “Meine Eltern holen ihn gegen Mittag aus dem Klinikum. Ich möchte heute so früh wie möglich nach Hause. Hoffen wir, dass am Wochenende nichts passiert.”

    “Kann ich ja allein erledigen.”

    “Abwarten, was es ist. Nur dagegen spricht generell nichts. So hat jeder abwechselnd ein Wochenende frei. Am Montag müssen wir uns diesen Türsteher und die Lacroix vornehmen. Wenigstens sind wir den Papier- kram von dem Strehler los. Der wird wohl mit einem saftigen Bußgeld davonkommen.”

    “Davor hatte ich den meisten Bammel. Seitenweise Papier, Zahlen und Daten notieren. Echt ätzend!”

    “Die Akten müssen am Montag zu dem Insolvenzverwalter geschafft werden. Damit sind wir das Tüch los. Da kommen Martin und Gunnar. Kümmern wir uns um die Schiller.”

    Serena Schiller sah heute blass aus, vermied es, Rolf oder ihn anzusehen.

    “Setzen Sie sich, Frau Schiller. Wieso ist Ihr Anwalt nicht dabei?”

    “Ich muss mir erst einen in Hamburg suchen.”

    Er belehrte sie abermals.

    “Beginnen wir mit dem Tod von Christian Schiller. Was ist da passiert und wo ist der Leichnam?”

    “Fragen Sie Claudia. Die hat ihn doch eine rübergehauen”, erwiderte sie schnippisch.

    “Claudia Schiller hat den Bruder ermordet?”

    “Logisch. Die hässliche Kuh hatte Angst, dass Opa dem Kerl Geld gibt. Der wollte so einen Schnäppchenladen eröffnen, dabei konnte der nicht mal eins und eins addieren.”

    “Er hatte im Gegensatz zu Ihnen ein Abitur. Dafür reichten Ihre Noten nie aus. Hat Ihnen Claudia Schiller das so erzählt?”

    “Ja, sie meinte, der ist weg. War ja im Grunde auch kein Verlust.”

    “Wo ist der Leichnam?”

    “Keine Ahnung, wo sie den hingeschafft hat. Ist ja auch wurscht.”

    “Warum haben Sie Ihren Halbbruder Lars Bergmann-Schiller ermordet?”

    “Sie sind echt irre! Der Trottel war zu blöd zum Motorrad fahren. Was kann ich dafür, dass der Loser nichts konnte? Heizt da lang, ohne zu gucken. Der wollte unser Geld, bildete sich ein, er könnte meinen Vater und mich ausbooten. Mensch, der war kein Schiller, sondern ein blöder Kerl, so wie sein Alter. Den hat meine feine Mutter in die Wüste geschickt. Den Jungen hätte sie dem Kerl überlassen sollen. Jahrelang wurde der verhätschelt, mir als Vorbild hingestellt. War Lars bei meinen Großeltern, hieß es Lars hier, Lars da. Dabei war der kein Schiller, sondern nur Papa und ich. Nein, die alten senilen Greise jagen meinen Vater und mich aus dem Haus, erzählen noch, dass wir nie etwas erben werden, weil mein Vater ein widerlicher Mistkerl wäre, nur weil der mit jungen, hübschen Mädchen seinen Spaß hatte. Warum sollte er die Alte, meine bekloppte Mutter anfassen? Vierzehnjährigen sind wenigstens noch unverbraucht und nicht so, wie die war. Schade, dass die an dem Morgen mit ihrem Söhnchen nicht zum Bäcker gefahren ist, wäre die gleich mit weggewesen. Egal, Hauptsache und gehört das Erbe meines Großvaters. Meine nette Mutter stirbt sowieso bald und das, was die hat, gehört generell mir, da ich ihre einzige Tochter bin.”

    Eike verzog nur angeekelt das Gesicht, seine Mine drückte Verachtung aus.

    “Wie haben Sie Silke kennen gelernt?”

    “Ich kenn die nicht.”

    “Gelogen! Sie waren mehrmals im Haus der Familie Strehler.”

    “Sie lügen, Herr Klaasen. Sie sind doch nur wütend, dass Ihnen eine richtige, schöne, intelligente Frau eine Abfuhr erteilt hat. Da nehmen Sie so eine hässliche, dämliche Kuh wie Sina mit. Mann, Sie müssen es ja nötig haben.”

    “Frau Schiller, das ist heuchlerisch. Sie haben den Kollegen Klaasen angebaggert, wollten ihn unbedingt im Bett haben. Nur er wollte nicht. Dafür gibt es mehrere Zeugen, genauso wie Sie folgend den nächsten Mann angegraben haben. Sie müssen es nötig haben und kein anderer. Sie sind neidisch, dass Frau Jacobs eine intelligente Schönheit ist? Nicht jede Frau geht sofort mit einem Mann ins Bett, fordert Sex. Das ist anscheinend nur bei Ihnen der Fall, wie uns verschiedene Zeugen erzählten. Dass Sie im Haus Strehler waren, können wir beweisen. Sie waren am Donnerstag bei ihr, und zwar kurz nach der Geburt.”

    “Blödsinn! Ich war bei Susanne und habe sie und ihr Kind versorgt. Dieser Junge kam doch bereits Mittwochmittag.”

    Eike schmunzelte zufrieden. Diese Frau war dermaßen borniert und dekadent, dass sie nie überlegte, was sie sagte.

    “Warum haben Sie damals behauptet, Sie hätten den ganzen Tag gearbeitet?”

    “Weil ich das vergessen hatte.”

    “Rolf, lassen wir es. Diese Frau lügt ständig. Aus ihr kommt nur selten ein wahres Wort. Das Beweismaterial reicht. Sie bekommt ein Verfahren wegen Mord, Kindesaussetzung oder versuchten Mord, neben zehn anderen Straftaten. Das heißt lebenslänglich. Sie werden gleich von der Justizvollzugsanstalt Hamburg abgeholt und dort inhaftiert.”

    Er öffnete die Tür. “Gunnar, fesselt sie, bis der Wagen vom Gefängnis kommt und sie abtransportiert. Mir so ein dümmliches Gelaber anzuhören, dafür ist mir die Zeit zu schade.”

    “Ich habe die Strehler nicht ermordet, verdammt. Die ist auf einmal umgefallen.”

    “Ja, weil Sie ihr einen Tablettenmix zuzüglich Alkohol eingetrichtert haben. Sie wollte Ihren Sohn zurück und sie wollte nicht für Sie und Ihren abartigen Vater, einem Pädophilen, als Prostituierte arbeiten.”

    “Sie spinnen! Die war eine Nutte, sonst wäre die nicht mit meinem Vater ins Bett gehüpft. Der Junge war der scheißegal. Den wollte sie nur, weil die Geld von uns abzocken wollte. Diese doofe Ziege hat gedacht, wir ziehen den als meinen Bruder auf. Mist, der sollte bei der Geburt krepieren. Danach flennt die rum, will den Jungen wiederhaben. Die wollte alles ihrem Alten erzählen. Meinen Sie, wir lassen unsere Unternehmen und unseren guten Namen von solchen Leuten beschmutzen?”

    “Warum haben Sie dann die Jungs vertauscht?”

    “Sie sind wirklich blöd, das ist doch logisch. Damit man nicht die Vaterschaft bei dem Gör von meinem Vater nachweisen konnte. Ich dachte, der wäre tot.”

    “Sie sind beschränkt. Sofort hätte man festgestellt, dass es niemals das Kind von Silke Strehler sein konnte. Haben Sie schon etwas von DNA gehört? Deswegen nehmen Sie dem Cousin das Kind weg?”

    “Der hat doch seinen Sohn. Zwei Fliegen mit einer Klappe. Da er nicht der Erzeuger von dem Jungen ist, wäre der nie erbberechtigt gewesen. Mensch, die Gören leben und nun kann Jörg ja wieder tauschen gehen.”

    “Frau Schiller”, grinste Eike amüsiert. “Sie sind noch beschränkter, als ich dachte. Sie haben nicht einmal bemerkt, dass Sie Silke´s Jungen ausgesetzt haben. Julian war immer bei seinen Eltern.”

    “Wieso? Ich habe die Klamotten selber … Claudia, die blöde Kuh.”

    “Wusste Ihr Vater von Ihrem perfiden Vorgehen?”

    “Sicher! Der wollte gewiss kein Baby. Würde das mein Opa erfahren, da … Wissen das etwa meine Großeltern?”, kreischte sie nun hysterisch.

    “Allerdings! Ihnen sind Ihre ganzen perversen Spielchen in dem Bordell sowie die anderen Straftaten bekannt. Wenigstens haben die Damen ihre Jobs zurück sowie das Geld, dass Sie gestohlen haben. Nur, in den Läden Personal schikanieren, dazu werden Sie nie wieder Gelegenheit bekommen. Seit wann wissen Sie, dass man Sie und Ihren Vater hinauswerfen will?”

    “Der Alte ist senil. Wir haben immer Gewinne erwirtschaftet. Nur weil meine so genannte Mutter spinnt, sich scheiden lässt, sollen wir ohne alles dastehen? So nicht! Die Läden gehören meinem Vater und mir und keinem anderen.”

    “Wie wollten Sie das erreichen?”

    “In dem der Alte sein Testament ändert. Mich schiebt keiner ab”, erklärte sie hochnäsig.

    “Außer Herr Kleber, sowie einige andere von Ihren vielen Lovern. Ist bekannt. Nur er hätte es nie geändert.”

    “Oh doch, dafür hätte ich gesorgt. Was glauben Sie, wie der gesprungen wäre, wenn ich seiner lieben Tochter einige mitgegeben hätte?”, amüsierte sie sich. “Die denkt wirklich, sie könne so einen blöden Knacker heiraten. Nur dazu wird es nie kommen, dafür sorge ich.”

    “Die nächsten 15 Jahre werden Sie im Gefängnis arbeiten lernen. Sie sind eine Gefahr für die Allgemeinheit.”

    Die Tür öffnete sich. “Eike, die Herren vom Knast sind da.”

    “Sie können sie mitnehmen. Viel Spaß, Frau Schiller.”

    “Klaasen, morgen bin ich raus und dann kannst du deine Sachen packen. Grüß Sina, diese Schlampe.”

    “Gleich noch ein Straftatbestand - Beleidigung!”

    Die Tür schloss sich hinter ihr.

    “Diese Braut ist abscheulich. Mensch, wie kann man nur so verkommen sein?”

    “Geld!”

    “Das haben wir Normalos es doch gut. Kein Erbe, keine Habgier, nur liebe Familie.”

    “Du sagst es. Mal hören, was die liebe Frau Strehler noch alles weiß. Martin, lass bitte Claudia Schiller herbringen. Sie ist danach dran.”

    “Was wollen Sie schon wieder von mir?”, keifte sie lautstark.

    “Endlich die vollständige Wahrheit hören, sonst lassen wir Sie für eine Weile einsperren.”

    Erneut belehrte er sie.

    “Claudia Schiller, was fällt ihnen dazu ein?”

    Die Tür öffnete sich und Burkhard Strehler kam herein. “Moin, darf ich bei der Befragung dabei sein? Ich habe die Schnauze von all den Lügen langsam voll. Meine Tochter ist tot, verdammt noch mal.”

    “Burkhard, ich versuche seit vorgestern dich zu erreichen, weil die Herren …”

    “Erzählen Sie uns die Wahrheit. Herr Strehler, nehmen Sie Platz. Claudia Schiller.”

    “Die kenn ich nicht.”

    “Gelogen. Sie haben Frau Claudia Schiller angerufen, da Sie die Krankenschwester aus dem Klinikum kennen. Sie haben der Frau 3.000,- Euro gegeben. Für was?”

    “Das ist nicht wahr.”

    “Doch, da wir auf den Geldscheinen Ihre Fingerabdrücke und die von Frau Schiller festgestellt haben.”

    “Das muss ein Zufall sein.”

    “Dumm Tüch! Sag endlich, für was du ihr das Geld gegeben hast. Was hast du mit dieser Frau zu tun?”

    “Sie sollte sich ein bisschen um Silke kümmern.”

    “Mehr um das Baby, sollte es heißen, Frau Strehler. Sie wussten von der Schwangerschaft und das sich Silke sogar auf das Baby freute. Dann haben Sie den Erzeuger angerufen, Martin Helmholz-Schiller. Der erfuhr so von der Schwangerschaft und gab Ihnen 20.000,- Euro für eine Abtreibung und Ihr Stillschweigen. Nur dafür war es zu spät, deswegen hat er Ihnen seine Tochter geschickt. Was haben Sie über den Kopf von Silke hinweg geplant?”

    “Serena sollte das Baby abholen, mit nach Hamburg nehmen und in einer Babyklappe ablegen.”

    “Und Claudia Schiller?”

    “Sie sollte sich während der Schwangerschaft um Silke kümmern, bei der Geburt dabei sein. Sie konnte doch keinen Arzt holen.”

    “Sie sind eiskalt, lügen ständig. Frau Schiller hat Sie angerufen, und zwar am 1. Oktober und hat Ihnen gesagt, dass Silke das alles nicht will. Deswegen hat sie Silke die 3.000,- Euro zurückgegeben. Sie wussten ergo, dass Ihre Tochter allein dasteht. Das ist für Sie jedoch kein Grund, zurückzufliegen. Sie wussten ebenfalls, dass Silke den Säugling behalten wollte. Sie haben am 2. Oktober erst mit Silke gesprochen, folgend mit Serena Schiller und danach abermals mit Silke. Wurde da der Plan gefasst, das Kind irgendwie zu beseitigen, weil Sie und nur Sie, das Baby nicht wollten? Sie sind ja sooo eine aufrechte Frau mit sooo einem guten Ruf.”

    “Nein, so war es nicht. Ich habe Silke gesagt, sie solle Claudia anrufen, wenn das Baby kommt. Sie ist schließlich Krankenschwester und konnte ihr helfen. Begreifen Sie es nicht? Silke war ein Kind und was wollte sie mit dem Baby? Wir müssen an unseren guten Ruf denken, an den guten Ruf von Silke.”

    “Ihren guten Ruf als Rabenmutter, als Kriminelle? Sie sind eine Egoistin. Wissen Sie, was es für ein 16-jähriges Mädchen bedeutet, allein ein Kind zu gebären? Sie bekommt Wehen, hatte Angst, dazu Schmerzen und keiner da, der sie tröstet, mal ihre Hand hält, ihr etwas zu trinken oder zu essen bringt. Nichts! Ein junges Mädchen, die nicht weiß, was sie da erwartet. Danach stand sie mit einem Säugling da, war allein. Sie war müde, hatte Schmerzen, aber auch da war sie allein. Sie hätte in den Monaten zuvor ihre Eltern gebraucht. Sie hätte einen Arzt benötigt, Menschen um sich, die sie lieben, die ihr helfen, ihr zur Seite stehen, damit sie das alles verkraftet. Sie haben Silke, Ihre 16-jährige Tochter, im Stich gelassen, Ihren Mann belogen und alles nur, wegen des Geldes. Jetzt erzählen Sie endlich einmal die Wahrheit. Was haben Sie mit Serena Schiller geplant?”

    “Sie sollte Silke helfen, und wenn sie danach schlief, das Kind weg- nehmen. Silke wusste doch gar nicht, was ein Baby bedeutet, wie viel Arbeit so ein Gör macht und dann das Geschreie. Keine wollte dieses Kind haben.”

    “Du bist abscheulich. Weil dich Babygeschrei stört, durfte unsere Tochter ihr Kind nicht behalten? Bist du irre?”

    “Bitte Herr Strehler, obwohl ich Ihre Empörung verstehen kann. Frau Strehler, Serena Schiller war zum Zeitpunkt der Geburt nicht bei Silke. Sie war allein. Ergo kann da so alles nicht passen. Das Baby wurde Silke erst am nächsten Tag entwendet. Ihre Lügen haben keinen Sinn mehr, da wir inzwischen die letzten Tage von Silke ziemlich genau rekonstruieren können. Sie haben in dem Bordell von Martin Helmholz-Schiller angerufen und das hat uns verraten, dass Sie ganz tief damit drinnen- stecken. Sie haben Silke zu dem Mann nach Hamburg geschickt, obwohl sie wussten, dass der ein Bordell betreibt. Ein Bordell, in dem sehr junge Mädchen anschaffen müssen. In der Umgebung sollte sie das Baby bekommen. Danach sollte das Kind gleich weg. War da schon die Ermordung geplant?” Eike nickte Rolf zu.

    “Silke verschwindet von dort und kehrt zurück nach Husum. Am Dienstagabend bekommt sie Wehen und ruft bei einem Arzt an, weil sie keine Ahnung hat, was da passiert. Am Mittwoch ruft sie abermals bei dem Arzt an, danach telefoniert sie mit Ihnen. Sie will in die Klinik, weil sie Schmerzen und Angst hat, aber Sie reden ihr das aus. Claudia Schiller soll sich um Silke kümmern, nur die hat Dienst. Silke bekommt allein das Baby und Claudia sagt ihr am Telefon, was sie machen soll. Sie haben gehofft, dass das Baby bei so einer anomalen Geburt stirbt, aber er überlebt. Silke kümmert sich um den Jungen, obwohl es ihr schlecht ging. Am Donnerstag erzählt sie Ihnen, wie gut es dem Jungen geht. Sie rufen daraufhin erst Martin folgend Serena an. Sie wollen, dass man den Lütten von Silke entfernt. Schließlich sollte ja keiner etwas von dem Baby erfahren. Was würden denn die Leute sagen? Mittags fährt Serena zu Silke und nimmt ihr das Baby weg. Silke ruft Sie an, zweimal, weil sie verzweifelt ist. Sie wollte mit dem Vater sprechen, aber das haben Sie ihr verweigert. Am Freitag erfährt sie aus der Zeitung, was man mit ihrem Sohn getan hat: Er wurde ausgesetzt. Es wird hektisch telefoniert. Silke mit Ihnen, Sie mit Martin, Sie mit Serena, Serena mit Martin. Er fährt nach Husum, trifft sich am Samstagvormittag mit Silke und setzt sie unter Druck, damit sie den Mund hält. Sie geht danach einkaufen und Herr Kleber mit seiner Mutter fahren sie nach Hause. Silke will am Montag alles dem Vater erzählen und sie will ihren Sohn zurück. Genau das sagt sie Ihnen am Sonntag. Abermals Telefonate zwischen Amerika und Hamburg. Sie holen Martin sogar von einer Prostituierten runter, da es sooo wichtig war. Montagmorgen holt Serena Silke ab, weil sie weg muss, bevor Ihr Mann die Wahrheit erfährt. Silke wird ermordet, auch wenn man Herzversagen festgestellt hat. Diesen Tablettenmix mit Alkohol hat sie nicht vertragen, zumal Silke nie Alkohol trank. Sie kehren am Nachmittag zurück und haben nichts anderes zu tun, als Bilder von Silke und Martin zu entfernen, überall Spuren zu verwischen, Emails zu löschen, genauso wie Fotos. Sie wussten, dass Ihre Tochter tot ist und die Polizei sollte nichts finden, dass auf den Mann, die Familie Schiller hindeutet, noch auf das Baby. Sie hatten schließlich 20.000,- Euro deswegen von Martin erhalten.”

    “Danke Rolf! Frau Strehler, wir nehmen Sie vorläufig fest, da man das gemeinschaftlichen Mord nennt. Silke musste sterben, um eine vorher- gegangene Straftat, nämlich die Aussetzung eines Säuglings, nicht publik zu machen. Sie haben Ihre minderjährige Tochter sträflich vernachlässigt, deren Tod billigend in Kauf genommen, wenn nicht sogar in Auftrag gegeben. Zu groß war die Gefahr, dass Silke alles dem Vater erzählt hätte. Daneben ist Kindesaussetzung ebenfalls ein Straftat- bestand. Auch da waren Sie die Drahtzieherin, wollten einen Säugling loswerden, nahmen dessen Tod billigenden in Kauf. Sie gaben in Auftrag, dass man einer Mutter das Kind entwendet, wohlgemerkt gegen deren Willen. Sie haben sich dafür sogar bezahlen lassen. Dieses Geld wird eingefordert werden, da es für die Bezahlung einer Straftat verwendet wurde.”

    “Burkhard, sag doch etwas?”, kreischte sie weinend.

    “Sollen sie dich für viele Jahre wegsperren. Du bist irre, nicht normal. Silke könnte noch leben, wenn du mir das erzählt hättest. Wir hätten einen Weg gefunden, damit der Junge bei uns aufwächst. Du bist nichts weiter als eine faule, abscheuliche Furie. Warum habe ich dich nicht schon vor zehn Jahren dahin zurückgeschickt, wo ich dich aufgelesen habe?”

    “Wir hatten kein Geld mehr und …”

    “Bei Ihnen dreht sich alles nur um Geld. Wären Sie arbeiten gegangen. Ihr Mann hätte allein in die USA fliegen können und Sie wären für die Tochter dagewesen. Nein, Sie wollen Lady mit sooo gutem Ruf spielen, angeben. Bloß nicht die Fingerchen schmutzig machen. Dafür schrecken Sie nicht davor zurück, sich von dem Mann bezahlen zu lassen, der sich an Ihre damals 15-jährige Tochter heranmacht. Dafür opfern Sie ein Baby und die Tochter. Die nächsten 15 Jahre in der Haftanstalt werden Sie nicht nur arbeiten lernen, sondern viel Zeit haben, darüber nachzudenken. Der ach so primäre gute Ruf ist generell hin und arm sind Sie danach sowieso. Leider ein weiterer Fall, den die Allgemeinheit finanzieren muss.”

    Eike erhob sich und öffnete die Tür. “Martin, Frau Strehler wird in Haft genommen. Ihr könnt sie wegschaffen. Danke!”

    “Mann, was ist das bloß für eine Mutter? Die denkt nur an sich.”

    “Da haben sich die richtigen Personen gesucht und gefunden. Leidtra- gende war dieses verwöhnte Püppchen. Die letzten Tage ihres viel zu kurzen Lebens müssen der pure Albtraum für sie gewesen sein. Das Gröbste ist für uns jetzt erledigt. Dienstag oder Mittwoch werden die letzten Ergebnisse eintrudeln und dann liegt es an Hansen und Kerper, das Beste daraus zu machen und ich hoffe, sie bekommen viele Jahre. Nun noch die nette Claudia.

    “Frau Schiller, beginnen wir mit dem Mord an Ihrem Bruder. Warum musste der junge Mann sterben und wo haben Sie ihn vergraben? Ersparen Sie uns bitte alle Lügen, da wir bereits wissen, dass Sie ihn erschlagen haben.”

    Eine Weile starrte sie die Männer mit offenem Mund an.

    “Nein, so war es nicht. Es war ein Unfall, weil wir uns gestritten hatten.”

    “Deswegen haben Sie ihn mit einem Stock erschlagen? Wo ist der Leichnam?”

    “Serena hat ihn damals irgendwo hingeschafft. Ich weiß es nicht”, weinte sie.

    “Warum? Wie kann man den Bruder erschlagen?”

    “Der wollte alles Geld von Opa, hat sich ständig bei dem angebiedert. Der wollte mir mein Erbe klauen, dieser faule Kerl.”

    Eike schüttelte den Kopf.

    “Warum wollten Sie die zwei Babys vertauschen?”

    “Julian sollte doch tot sein, damit der nicht unser Erbe kriegt. Dass Serena die Jungs bereits getauscht hatte, ahnte ich nicht. Ich ziehe die also rasch um, da kommt Serena, meckert, weil die schrien. Ich bin weg. Erst am nächsten Tag habe ich von Erika gehört, dass der Junge, den sie gefunden hatten, lebt und noch, dass er der falsche war. Da bin ich weg.”

    “Wer ist Erika?”

    “Die Schwester auf der Säuglingsstation. Sie hat mich nicht zu dem gelassen. Serena tobt wieder herum, weil der immer noch lebte, aber ich kam nie an den heran. Alles musste ich immer machen.”

    “Das heißt, Sie wollten den Jungen auf der Säuglingsstation töten?”

    “Wieder einer, der Geld von uns wollte. Gleich zwei Babys, mit denen wir teilen sollten. Es reichte langsam. Heidelinde nimmt Serena alles weg, lässt sich scheiden und der arme Martin wird arbeitslos. Nun noch diese Kinder. Da blieb ja nicht mehr viel für uns übrig. Martin und ich wollten doch eine lange Weltreise unternehmen.”

    “Martin und Sie?”, erkundigte sich Eike nun mehr als überrascht.

    “Ja, wir sind seit einigen Wochen ein Paar.”

    Rolf lachte schallend. “Oh Mann, dass glauben Sie wirklich? Wie naiv sind Sie nur? Der steht auf Teenager, die er regelmäßig in seinem Bordell befriedigt. Deswegen haben Sie sich einspannen lassen, wollten das Kind Ihres Cousins ermorden?”

    “Warum musste der Blödmann auch unbedingt ein Kind haben?”

    “Was war mit Silke Strehler?”

    “Martin hat mir erzählt, wie diese dumme Gans ihn erpresste. Die wollte ihm ein Kind unterjubeln, weil Sie Geld ergaunern wollte. Als Serena sagte, die spinnt, will alles bekanntgeben, da mussten wir doch handeln. Die doofe Ziege wollte ihren Sohn haben und alles dem Vater erzählen. Das hätte einen Skandal gegeben und mein Opa hätte alles erfahren. Das mussten wir verhindern. Dass die ein schwaches Herz hatte, war unser Glück.”

    “Das ist gruselig, abscheulich. Die nächsten Jahre haben Sie sehr viel Zeit darüber nachdenken, dass Sie ein 16-jähriges Mädchen auf dem Gewissen haben. Für nichts! Sie hätten nie etwas geerbt.”

    Sie wurde ebenfalls in Untersuchungshaft gefahren.

    “Gehen wir zu unserer Andrea und vergessen diesen ganzen Schmutz.”

    

    Seine Mutter winkte ihn ins Haus, kaum dass er ausgestiegen war. Er betrat das Wohnzimmer. Seine Großmutter gab dem Lütten gerade die Flasche.

    “Er hat eine kräftige Stimme”, stellte sein Opa fest. “Ein nüddeliches Kerlchen.”

    “Eike, setz dich und iss etwas.”

    “Willst du ihn danach mit hinübernehmen?”

    “Ja, kann ich mich gleich an meine neuen Vaterpflichten gewöhnen. Hhmmm, Gulasch habe ich ewig nicht gegessen.”

    “Hat Oma gekocht.”

    “Eike, für dich wurde vorhin ein Päckchen abgegeben.”

    “Ein Päckchen? Für mich? Ich erwarte nichts. Von wem?”, murmelte er kauend.

    “Junge, man spricht nicht mit vollem Mund”, rügte ihn seine Oma sofort.

    Er schluckte hinunter. “Ich weiß, Oma.”

    “Du musst jetzt Vorbild sein.”

    “Er trinkt ja gerade und hat das noch nicht mitbekommen”, belustigte er sich.

    “Kein Absender.”

    Eike legte das Besteck beiseite, schaute seinen Vater an, der nur mit der Schulter zuckte.

    “Ist es mit der Post gekommen?”

    “Ja, ganz regulär.”

    “Junge, nun iss und danach kannst du das angucken. Wird ja nicht primär sein.”

    Beim Essen grübelte er trotzdem über das Päckchen nach. Von wem sollte er etwas geschickt bekommen? Snaksch!

    Sein Vater holte das sehr kleine Päckchen und er schaute das an, hielt es ans Ohr. Komisch!

    Er nahm es mit in die Küche und schnitt vorsichtig die breiten Klebe- bänder auf. Er atmete nochmals tief durch, bevor er den Deckel anfasste und den langsam hochzog. Im nächsten Moment lachte er, zog den Beutel heraus - Pralinen. Er schaute nach, aber keine Mitteilung, nichts weiter lag darin. Er nahm alles mit ins Wohnzimmer. “Ich habe selbst fabrizierte Pralinen bekommen.”

    “Wie selbst gemacht?”

    “Von der jungen Dame, die am Wochenende bei mir war. Ist wohl ihr Hobby. Sie mischt da Muskatnuss und Pfeffer unter und meinte, das würde schmecken.”

    Er öffnete den Beutel und bot jedem eine an, nahm sich selbst eine mit Pistazien darauf. “Lasst es euch schmecken.” Torben war fertig und schaute ihn an. “Du bist noch zu klein dafür.” Er steckte die Praline in den Mund und nahm seiner Oma den Lütten ab. “Jetzt musst du Bäuerchen machen. Meine schmeckt gut, trotz Pfeffer.”

    “Meine auch, lecker. Hat was.”

    “Ist lieb von ihr.”

    “Kommt sie am Wochenende wieder her?”

    “Nein, Oma, da sie in Frankfurt wohnt, Stewardess ist und irgendwo durch die Welt fliegt. Das Thema ist erledigt.”

    “Sie sah nüddelich aus.”

    Torben machte sein Bäuerchen und lenkte von dem Thema ab. Bevor das erneut begann, schnappte er die kleine Kiste. “Gehe ich ihn schlafen legen. Danke, für eure Hilfe und das Essen.”

    Er gab seiner Mutter und der Oma einen Kuss und eilte unter dem Dach entlang, da es wirklich sehr kalt und feucht war. Er legte den Jungen das erste Mal in sein neues Bett, deckte ihn zu und schaltete die Spieluhr ein. Einen Moment stand er an dem Bettchen, schaute ihn nur an und da war es, das warme Gefühl in ihm. “Du sollst nur glückliche Stunden hier erleben. Das ist es, was ich dir wünsche”, flüsterte er ergriffen.

    Leise schloss er die Tür, schaute auf die Uhr, damit er in etwa wusste, wann er sich das nächste Mal melden würde. Danach warf er die Pappe weg, legte die Pralinen auf einen Teller und stellte den neben sein Bett. Nun wanderten seine Gedanken zu Sina. Er griff zum Telefon und rief bei der Auskunft an, danach wählte er ihre Nummer, aber nur ein Anrufbeantworter meldete sich. So bedankte er sich kurz. Irgendwie war er enttäuscht, dass sie nicht da war. Er hätte gern mit ihr geredet. Dumm Tüch!

    Er holte die Körbe aus dem Auto, räumte die Einkäufe weg, stellte alles für Torben´s Flasche parat, las sich die Gebrauchsanweisung für das Pulver durch. Danach räumte er die restliche Wäsche weg.

    Mit einem Buch legte er sich im Wohnzimmer auf die Couch.

    

    Er warf einen Blick auf die Uhr und ging in die Küche, bereitete das Fläschchen vor.

    Anthrazitgraue Wolken zogen am Himmel schnell vorüber, überdeckten damit das wunderschöne Farbenspiel am Himmel. Verschiedene Lila-, Lavendel-, ja sogar Rosatöne zeigen sich dort, wo die Sonne im Begriff war, sich für heute zu verabschieden. Es glich einem wunderschönen Farbenrausch von einer außergewöhnlichen Schönheit. Dieses Himmelsfeuer vertiefte sich mit jeder Sekunde. Manche der schiefer- grauen Wolken schienen von einem Kranz scharlachrot umgeben zu sein, während kleinere, hellere fast wie mit Messing bedeckt glühten. Die Sonne versank schnell und den Himmel überzogen mehr die Blautöne der anbrechenden Nacht. Eike kam es so vor, als wenn er nie so etwas Schöneres gesehen hatte.

    Er hörte Torben schreien und drehte sich um, griff nach der Flasche und betrat das Kinderzimmer. Ein neuer Lebensabschnitt begann.
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